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Reines Herzens, das ſeyn! Es iſt die letzte, 
Steilſte Höhe von dem, was Weiſ' erſannen, 
Weiſre thaten! Der Zuruf 
Selber des Engels belohnet nicht ganz! — 


O der Wonne, vor Gott gelebt zu haben! 
Gute Thaten um fich, in vollen Schaaren, 
Zu erblicken! Sie folgen, 
Juͤngling! dir nach im das ernſte Gericht! 
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Vorbericht 
des Herausgebers, 


n I Drieffammlung iſt vecht 


guf, fagte mir ein Freund, 

der die fünf erften Aushaͤnge⸗ 
bogen davon gelefen hatte, aber — 
verzeyh mir! — der Student guckt 
an manchen Stellen, oft in ganzen 
riefen, noch zu fehr hervor, ,, 
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Ey, lieber Freund, antwortet ich, 
haſt du denn alles ſchon geleſen? Weiſt 
du den Plan und die Abſicht der 
Sammlung ſchon? — Wie, wenn 
meine Abſicht geweſen waͤre, durch die 
Herausgabe dieſer Briefe, auſſer ans 
dern Leſern, auch zugleich den Studen⸗ 
ten und ſolchen, die dereinſt auf Uni 
verfitäten gehen wollen, nuͤtzlich zu wers 
den, da manche Briefe, und einige 
darinn- enthaltene Erzählungen angehen: 
den Studenten zur Warnung dienen 
fönnen , ſich auf Univerſitaͤten vorzu⸗ 
fehn? Da manche Stellen der Briefe 
fie mit dem Ton befannt machen Fön: 
nen, der noch heut zu Tag auf Unis 
verfiräten herrſcht, und fo manchem 
Unſchuldigen Sirenenftimme wird, Die 
ihn ins Verderben lockt? Wie, wenn 
ich gerade deßwegen das lofale und 
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akademifchklingende in manchen — be- 
ſonders Dörnerd — Briefen nicht 
mweggeftrichen hatte? Wenn ich eben 
deßwegen die Briefe fo gelaffen hätte, | 
wie ich fie in die Hande befam? _ 


Mein Freund zuckte die Achſeln, 
als ob er etwas jagen wollte, und nicht 
wüßte, was? 


Die Briefe, fagt ich, find, tie 
du fiehft, von Studenten gefchrieben, 
Der Student kann nicht als Profeffor, 
oder als Staatsmann fihreiben. „+. 


"Eben deßwegen, fiel mein Freund 
mir ing Wort, ſolltens gar keine Stu— 
dentenbriefe feyn! Du weift, man ſieht 
das afademifche und Stuventenmäßige 
nirgends gern, am ——— in Buͤ⸗ 
Her re 
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Sonderbar genug, verfeßt ich, da 
man doch in Romanen bald den Stus 
ger, bald den Landjunfer, bald ven 
Officier gern auftreten fieht und fpre: 
chen Hört, und mit Recht fodert, daß 
jeder feinem Stand und Charakter ges 
mäß fprechen fol. Warum will man 
nun Feinen Studenten hören oder fes 
hen, da diefer Stand doch fo zahlreich 
ift und Leute bildet, die wieder hun⸗ 
derterlen Rollen in der Melt zu ſpie⸗ 
fen haben? Denn jeder Gelehrte. von 
Profeffion, viele Civil: und Staats: 
bediente, felbft die meiften Staatsmi: 
niſter find doch auch einmal Stuben: 
ten gemwefen. — Wenn man fürchtet, 
jeder Student rede pöbelhafte Sprache, 
Zoten, oder abgeſchmacktes Zeug, dann 
mag man mit Recht einen Widerwillen 
gegen das. Studentenmaͤßige haben; 
Aber 
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Aber fandeſt du denn dieß in’ diefen 
Briefen? | 


Das nicht, antwortete mein 
Freund, aber ..., 


Nun, fagt ich, fo mag der zu 
eckle Leſer das Studentenmäßige über: 
ſchlagen! Er wird, Hoff ich, doch noch 
genug anderes und anziehendes , bes 
fonders für fein Herz, in diefen Bries 
fen finden. | 


Soviel hatt ich meinem Freund 
zu fagen, und brach ab. Den Kunſt⸗ 
richtern hab ich gar nichts zu fagen. 
Meinen Leſern aber foviel: Der Dank, 
den ich mir für die Herausgabe diefer 
Briefe wuͤnſch', ift eine ftille Thräne, 
und ein guter Entfchluß, der fogleich 
von der Ausführung unterftügt wird, 


sr 
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Bey mancher Stelle hab ich, beym 
Abſchreiben dieſer Briefe, geweint, und 
es gefuͤhlt, daß manche noch unver— 
dorbne, rechtſchaffne Seele mit mir 
weinen wird; Und durch dieſe die Zahl 
meiner Freunde vermehrt zu 
haben, geht mir uͤber 
alles! 





Doͤrners 
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Doͤrners Schreiben 
an den Herausgeber diefer Briefe, 
yo den 26 Way, 1777. 


Mein liebfter Sreund! u 

eit Jahr und- Tag find mir Feine 
S gelehrte Zeitungen in die Hand ge⸗ 
kommen; Nicht als oh wir hier in 

N*** nicht auch neugierig waͤren; aber Die 
Zeitungen foften gar viel. auf dem Poſtamt, 
und unfre Gelehrten haben fo ſchmale Beſol⸗ 
dungen, daß fie ſich davon kaum ihr fäglie 
ches Ausfommen. und. die nöthigen Bücher 
anfchaffen fönnen. ‚Seit einem Vierteljahr 
aber ift ein Mann bier :angefommen, der 
fid) um die Wiederherftellung des Gefhmads 
und der Wiffenfchaften in N *** wenigſtens 
fo unfterblich verdient. zu machen denkt, als 
fi) weiland die Mediceer um Italien und 
ganz Europa machten. Diefes ift Herr Hee⸗ 
ring, Collaborator an unſerm Meaͤo, ein 
junger Mann, der eben erſt von Univerſitaͤ⸗ 
ten kommt, und auf feiner Hieherreife bey 
allen kritiſchen Tribunalen, deren iezt beyna⸗ 
he jede maͤßige Stadt in Deutſchland eins 
bat, ſich empfohlen um das unſchaͤtzba⸗ 
Ks. re 


re Gluͤck Anfuchung gethan Kat, auch zus 
weilen ein Recenſioͤnchen von feiner Hand 
in ihre Jahr- Monats» und Wochenbüs 
cher einfchicten zu dürfen. Ben den meis 
ften ward er feiner Bitte gewillfahre, und 
Dafür bekommt er auch die meiften Yours 
nale und gelehrten Zeitungen umfonft. 
Bor einiger‘ Zeit lernte ich ihn Fennen, 
und. war -fo glüdlih, daß er beym erften 
‚Kompliment in mir nicht wenig Genie 
entdeckte, eine Sache, die feit furzem uns 
ter uns fo gäng'und gäbe worden ift, mies 
vor wenig Jahren Laune und gutes Herz 
war. Ich dankte ihm für feine glückliche 
Entdeckung mit dem tiefiten Bücling , und 
er war fo gütig, fich von freyen Stüden 
‘anzubieten, bey meinem Genie Hebams 
mendienfte zu verfehen, und es’ in gar kur⸗ 
zer Zeit ans helle Tageslicht bringen zu 
helfen. Ich weiß nicht, ob: er. feine eige« 
ne und fremde Necenfionen als Inſtrumen⸗ 
te anfieht,, die er dabey brauchen will? 
Genug, den folgenden Tag ſchickte er mir 
fogleih, nebft einem fügen Briefchen in 
Octav, mit goldnem Schnitt, einen großen 
Pak von Journalen und Zeitungen zu. 
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Ich Hatte gerade nichts zu thun, und fieng 
an, fie Stüd vor Stüc zu durchblättern. 
Die Stüfe, worinn Recenfionen von ihm 
ftanden, waren afl auf Schreibpapier abge 
druckt, und aufferdem waren feine Recen⸗ 
fionen auch noch mit rother Dinte angeftris 
hen. Es lag auch bey. dem Pad eine 
Sammlung von Erfurter Zeitungen, wor⸗ 
an er aber zu feinem gröften $eidwefen 
nicht mitarbeitet, weßmwegen er mir aud) 
vermuthlich gefchrieben hat: “ In den Erz 
furter Zeitungen werden Sie nicht viel Nahe 
rung für Ihren Geſchmack und Ihr Herz 
finden; es fehle den Mitarbeitern an einem 
tüchtigen und. Kraftvollen Necenfenten aus dem 
Sach der fhönen Wiffenfchaften.,, Seiner 
Warnung ungeachter las ich diefe Zeitund 
gen doch auch durch, und Fam da auf. die 
weitläuffige Anzeige des Buches: Briefe 
wechfel dreyer afademifcher Freunde, 
Ich las den, in Auszug gebrachten Inn⸗ 
halt, und fand gleich beym erften Durch. 
blick eine aufferordentliche Aehnlichkeit mit 
meinen, und den Schickſalen meiner Freun⸗ 
de. Ich las wieder, und fand, daß es nicht 
leicht eine andere Geſchichte, als meine 
eigene 


x So - > 

eigene fenn. konnte. Mur die veränderten 
Namen, da z. Er. der, ber mit mir fo 
gleiche Schickſale hatte, Dörner hieß, 
machten mich noch etwas ſtutzig. Ich 
ſchickte fogleich zu Hrn. Meering, ob er 
diefes Buch nicht habe, oder. feinen Bere 
faffer nicht wife? Mehr durft ich ihn 
nicht fragen, fonft hätt ich mic) leicht ver« 
rathen koͤnnen, und er hätt auf der Stel— 
le an ein paar Derter Zertelchen geſchickt, 
und in die Zeitungen einrücen laſſen, er 
habe das Glüf, mit Doͤrnern in Einer 
Stadt zu wohnen, und fein Freund zu 
ſeyn. Er ließ mir aber fagen, er miffe 
noch gar nichts von dem Buch, auffer was 
er in Zeitungen davon gelefen habe. Er 


hab aber fhon nah ©... drum gefchriee 


ben, und wolle der Welt feine Meynung, 
drüber fagen., eine Necenfion ift aud), 
mie ich geftern hörte, in den Koͤnigsber⸗ 
ger Zeitungen abgedruckt, und mag eine 
Probe von feinen fehönen Fritifchen Fäbig- 
feiten und tiefen pbilofophifchen Einfichten 
abgeben. — Ich las die Anzeige in der 
Erfurter Zeitung wohl noch dreymal durch. 
Es grübelte mir immer im. Kopf herum, 
— ich 
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ih Hatte Feine Ruhe, konnte mir auch) 
fchlechterdings nicht erflären, wie jemand 
fo genaue Nachricht von meiner Gefhichte 
hab erfahren Fönnen? Denn das ließ ich 
mir gar nicht einfallen, daß fogar die Orte 
ginalbriefe follten abgedruckt ſeyn. Alles, 
was ich muthmaßte, war, einer von meis 
nen zween Freunden, die Sie Friedeberg 
und Trautmann nennen, hab unfre Ge— 
fhichte &inem erzählt, der fie ſich gemerkt, 
und das Wichtigfte daraus aufgezeichner, 
und in eine Art von Roman eingefleidet. 
Ich faß auch noch beym Abendeflen ganz 
zerſtreut. Meine Sabine befam auf zwan— 
zig Fragen Feine, oder eine ganz verkehr— 
te Antwort, und ſchwieg endlich gar, weil 
fie glaubte, ich fey über etwas aufgebracht. 
Des Nachts konnt ich gar niche fehlafen, 
thuͤrmte Muthmaffungen auf Muthmafjun- 
gen, die ich‘ felber wieder umftürzte, fo wie 
meine Kinder, wenn fie Kartenhäufer bauen, 
und das Werk ihrer Hände felber wieder 
vernichten. Endlich Fam ich auf den Ents 
ſchluß, morgen gleich) nach Schöningen Hirs 
aus zu reiten und mit Friedeberg drüber 
zu fprechen, Mit diefem Entſchluß ſchlief ic) 
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ein, traͤumte davon fort, war. im Traum 
ſchon ganz reißfertig, nur Fonnt ic) meinen. 
Einen Stiefel nicht finden, und ward darü- 
ber fo ärgerlich, daß ich vor Unmillen aufs 
machte, und, fiehe da! es war heller Tag; 
ich fprang auf, beftellte mir ein Pferd und 
rite fort, ohne daß Sabine, die fehr ängft- 
lic) war, es gewagt hätte, mich mit. einer 
Sylbe um die Urfache meines plöglichen 
Entfchlußes zu befragen. 


In anderthalb Stunden war ich in 
Schöningen drauffen, denn .mein Pferd 
konnte mir nicht fehnell genug laufen, und 
meine Ungebuld und mein Sporn gaben ihm 
Flügel. ch flieg im Pfarrhof ab, und So⸗ 
phie Fam mit ihrem fieben Eleinen Jakob 
mir entgegen. Um Himmels willen, fagte 
fie, was treibt ihr Männer ? Ich dachte laͤngſt, 
warum Sie doch nicht auch noch Fämen? 
Auf mein Erftaunen, und die feyerliche Ver; 
fiherung, daß ich gar nicht wife, was fie 
menne, gab fie mir endlid) nähere Auskunft, 
und erzählte: Trautmann fey geftern früh 
fchon zu ihrem Manne gefommen, babe fehr 
ängftlih und geheimnißvoll gerhan, und 

drauf 
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drauf hätten fie ſich gleich hinten ins Studier⸗ 
zimmer eingeſchloſſen. Heute und geſtern, 
ſagte ſie, ſah ic) keinen von beyden, als al. 
lein eine halbe Stunde lang beym Eſſen, und 
auch da ziſcheln ſie immer zuſammen. Dieſe 
Macht giengen fie um 1 Uhr zu Bette, 
ftanden heut um fechs Uhr wieder auf, und. 
fchloffen das Studierzimmer hinter fich zu. Da 
fehen und hören fie nichts; Denn daß Sie jezt 
beym Hof herein geritten find, Davon laffen 
fie ſich nichts träumen, Ich weiß nicht, ob fie 
Srenmäurereyen treiben, ober. gar aufs Gold⸗ 
machen ausgehn? Mir war unbegreiflich,, 
was fie mir erzählte, Ich ließ mich hinauf⸗ 
führen ; Wir Flopften wohl zivey: bis dreymal 
an die Thüre; fie rührten fich nicht, bis end⸗ 
lih Sophie rief, fie hab etwas nörhiges mit 
Friedeberg zu ſprechen. Da machte er auf, 
ftecfte aber erft ven Kopf zwifchen der Thüre 
heraus, und ließ mic), da er mic) erblickte, 
herein, ſchloß aber die Thür eilig wieder ab, 
und Sophie mußte drauffen bleiben. — 
Was Henkers treibt Fhr? fagt ich. Sie wa. 
ren ganz zerſtreut und betroffen, beſonders 
Trautmann. Endlich fieng Friedeberg an, 
und machte feinen weſchetern Buͤcherſchrank 
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auf, aus dem er ein ungebundnes Buch) 
herauslangte: Stell dir vor, alle Briefe, die 
wir miteinander wechſelten, find gedruckt Da, 
ließ nur ſelber! Ich ſah fluͤchtig hinein, fand 
gleich, daß Briefe von mir woͤrtlich abge⸗ 
druckt waͤren, und ſagte nun, eben dieſer 
Umſtand ſey Urſache, daß ich herausgekom⸗ 
men ſey. Was iſt ——— fagte Fries 
deberg, wir leſen und berarhfchlagen ung 
nun ſchon feit geftern.. Was wird anzufans 
gen ſeyn, verfeßt ich; "Die Briefe find ge- 
druckt; Wir fönnens nun einmalnicht ändern, 
Aber es ift doc) ein vertrackter Streich! Ich 
kann nur nicht begreifen, wie die Briefe ha⸗ 
ben befannt werden. fönnen? Wißt Ihr et— 
was davon? Friedeberg fah Trautmannen 
an, ber. voll Angſt da ſtand und zitterte. — 
a, ha! nun fällt mirs ein, ſagt ich wieder 
zu Friedeberg; Du bafts wohl felbft gethan. 
Por einem halben Jahr bateft du mid um 
ein paar Briefe, um etwas darinnen nachzu= 
ſehn, mweift du? und da fehickt ich dir den 
ganzen Pac, weil ich nicht Luſt und Zeit hatz 
te, die Briefe heraus zu fuchen, und da fchick- 
teft du fie wohl dem Buchhändler? Wahr« 
lich nicht, verfegte Friedeberg; Du haft mich‘ 
van. | er e in 
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in ganz falſchem Verdacht. — Nun ſo ſagt 
mir doch, beym Element! fiel ich ein, wies 
denn zugieng? Selber abgedruckt haben ſich 
doch die Briefe nicht. Bey dieſen Worten 
ſah ich Trautmannen an, der vollends ab⸗ 
blaßte, und nun endlich mit der Wahrheit 
herausruͤckte. Ich muß es nur befennen, 
fieng er an, aber du muft mir nicht böfe wer⸗ 
den, Kanzleyadjunkt, ich beſchwoͤre dich dars 
um! Friedeberg hat mir fchon verziehen, 
Ich babe die Briefe... Nein, id) babe fie 
nicht felbft gedruckt ; Aber ſieh nur, wies gieng ! 
Ich bin wahrlich unfchuldig. Da fah ich beym - 
Friedeberg die Briefe, und bat ihn, fie mich 
auch durchlefen zu laſſen. Er gab mirs. Ich 
hielt fie zu Haus wohl verwahrt. Aber da lag 
ich einmal drinen, und da fam unfer M*" 
unvermuthet auf mein Zimmer, eh ich noch 
die Briefe auf die Seite bringen Fonnee, Sich 
war unvorfichtig genug, und fagt ihm, ich 
hab Eure und meine Briefe Durchgelefen, 
man koͤnnt einen völligen Roman, und zwar 
einen recht fehrreichen, Draus machen. Da 
fagte er, wenn feine befondere Geheimniffe 
brinnen ftünden, wuͤnſcht er fie wohl auch) zu 
leſen; Er wollte fie nicht mißbrauchen, Ihr 
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wißt, ic) Fann feinem Menfchen etwas ab: 
ſchlagen, und wußt auch, daß hr unfern M** 
fo lieb habe, wie ich felber, Da gab ich ihm 
eben die Briefe. mit, und hatte gar fein Ar; 
ges draus. In ſechs Wochen fchickte er fie 
mir aud) wieder, und fchrieb , er dankte mir 
fehr dafür, er habe viel draus gelernt, und 
wiünfchte, daß viel junge Leute auf Afades 
mien, oder die erft drauf zu ziehen dachten, 
ſie leſen fönnten. Ich gab Friedebergen 
die Briefe wieder, und dachte weiter gar 
nicht mehr dran. Vor acht Tagen aber kriegt 
ic) ein Packet; Da lag der Briefivechfel ge- 
druckt drinen, und ein Brief von M**undein 
Bogen aus den Seilerifihen gemeinnüßi- 
gen Betrachtungen, worinnen der Brief— 
wechfel fehr gelobt und angepriefen if. M** 
fehrieb mir, er habe, wie ich fehe, unſre 
D: iefe abdrucfen laffen, weil er von dem 
Husen, den fie ftiften würden, überzeugt ge— 
weſen waͤre. Der Erfolg hab ihn auch in 
ſeiner Muthmaſſung nicht betrogen; Zum 
Beweiß ſoll ich nur den Bogen aug der Sei: 
lerifchen Wochenfchrift lefen; Eben fo hätten 
auch alle unbetangene Kecenfenten geurcheilt, 
und was noc) X ſey, der groͤſte Theil 
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des Publikums und der Privatleſer. Du 
kannſt nachher ſeinen Brief ſelber leſen, Kanz⸗ 
leyadjunkt; Ich hab ihn bey mir. Stell dir vor, 
wie mir dabey zu Muthe ſeyn mußte. Friede⸗ 
bergen hofft ich ſchon noch zu beſaͤnftigen, und 
kam auch deßwegen geſtern zu ihm; Aber dei⸗ 

netwegen war mir bange. — Haͤtteſts auch 

Urſache, fiel ich ihm ein. Ihr ericheint in ven 

Briefen zu Eurer Ehre; Aber ich... ich mag 

nicht fagen, wie ich drinn erfcheine...! Kurz, 

gefchehen ift geſchehen, und ic) will mir jeze 
‚nicht vergebens die. Haar ausraufen! Ein 
Streich, der dir ahnlich fieht, wars immer. 
Wenn aber junge $eute fid) mein Ed;icfal 
wollen zur Warnung dienen laflen und fich 
draus belehren, je nu, fo will ich zum “Bes 
ften ver Welt gern ein wenig mid) begafen 
und betadeln faflen ! Es ift ſchon manchem ehr« 

lichen Mann fo gegangen. — Sind alerdenn 
die Briefe völlig fo abgedrückt, wie wir fie ge— 
fhrieben haben? Voͤllig fo, fagte Friede— 
berg, nur die Umftände, die uns allzufennt« 
lic) gemacht hätten, find verändert oder aus— 
gelaffen. Das ift nicht recht, ſagt ih; Man 
ſchreibt oft an einen Freund nachlaͤßiger oder 
unbeftimmeer, als mans vor dem Publifunt 
gethan haben würde. Wißt Ihr, was ich 
hun will? Ich will in meinen Briefen aus= 
ftreihen oder verändern, was mir nicht ge= 
fällt, und wills fo an Mꝰ ſchicken; Er kanns 
)OCa dann 
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bann fo drucken laffen, wenn der Buchhändler 
eine neue Auflage brauchen ſollte. Wir wolleng 
auch thun, fagte Friedeberg, ich will vielleiche 
noch) ein paar Zufäße beylegen, die der Welt 
nicht ganz gleichgültig feyn werden. -—— Und 
ich, fagt ich, geb ein paar Briefe von Sabi⸗ 
nen Dazu, Damit fie doch auch fühlt, was es 
für ein Glück ums Autormwefen iſt. — Aber 
Sophien, rief Friedeberg baftig, darf man 
nichts davon fagen. Sie glaubt, je unbe— 
kannter man in der Wele lebe, defto glücklicher 
fen man au, Qui bene latuit, bene vi- 
zit; murmulte Trautmann vor fich bin. 
. SehenSie,mein lieber M** fowurden wir 
ihiteinander einig, unfre Briefe durchzufehn 
und mit Beylagen zu vermehren, aber unfern 
Weiber nichts davon zu fagen Sophie 
koͤnnt ihre Beſcheidenheit für beleidigt halten, 
und mein und Trautmanns Weib fünnten 
ſtolz werden, wenn fie wüßten, daß einige Leute 
in der Welt von ihnen wiffen und an ihren. 
Schickſalen Antheil nehmen, Der Ruhm ift 
eine gar —— Sache. — Vielleicht 
iſts Ihnen lieb, wenn Sie eine neue Auflage 
mit Veraͤnderungen drucken laſſen koͤnnen. Iſt 
aber keine noͤthig, ſo verbrennen Sie den koͤſt⸗ 
lichen Schatz, den wir Ihnen hier mittheilen! 
Ich für meinen Theil würde mit aller Gelaſ⸗ 
fenbeit eine Pfeife Tabacf an der Flamme ans 
brennen, geben Sie recht wohl! Sch bin u ſ.w. 
— Schrei⸗ 


* 
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Schreiben | 


| des Herausgebers biefer Briefe 
an ©, Dörner. 


U. den 24 Jenner, 1778. 
Mein lieber Sreund ! 


ier haben Sie die erften Aushänges 
H bogen von der zwoten Ausgabe 
des Brlefwechſels, bed der mir 
Ihre Zufäge und Veränderungen fehr zu Stat⸗ 
ten famen; Denn Friedeberg hat fein Ver⸗ 
fprechen, auch Zufäge beyzulegen, nicht ge= 
halten; Ich müßte denn einige in den Brie— 
fen felbft gemachte Aenderungen oder Erwei⸗ 
terungen ausnehmen ; Aber neue “Briefe , 
die ich von ihm zu erhalten hoffte, Famen nicht. 
an. Deſto mehr danf ic) Ihnen, daß das. 
Titelblatt , das neu hinzugekommene Briefe 
verſpricht, nicht zum Lügner worden ift. 





Es wird Ihre Eigenliebe doch ein we— 
nig füßeln, lieber Freund, daß ein Buch, 
an dem Sie fo großen Antheil haben, ſchon 
im zweyten Jahr eine neue Auflage erlebt 
bat ? Das verdenk ich Ihnen nicht ; Hate 
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doch mich gefreut, der ich nichts als hie und 
da eine Eleine Anmerkung des Herausgebers 
beygeflict habe. Geleſen zu werden ift ja 
doc) feit dem Anfang der edeln Schriftftelles 
ven der Wunfch jedes Bücherfchöpfers ges 
wefen; Und ein Bogen von feinem Werf muß 
aud) dem Faltblütigften und unehrgeigigften 
Autor eine kleine Schaamröthe ins Geficht 
jagen, wenn er ihn aus dem Kramladen, 
um feinen Schnupftacack gewickelt, befommt. 


Werden Sie mir indeffen nicht zu eigen« 
fiebig, mein Herr Autor! Ich Fann gleih . 
mit einem Gegengift aufwarten ; Und das 
ift die Nachricht, daß unfers Friedebergs 
Prophezeybung wegen der Berliner Biblio- 
thek in Erfüllung gegangen, und im 3 3ften 
Band derfelben gerad ein folches Urtheil 
gefälle worden iſt, wie es Friedeberg im 
aten Brief S. 48 fgg. vorbergefagt hat. 


Sch weiß nicht, ob hr Herr Collaboras 
tor Heering auch die A. D. Bibliothek beſitzt, 
und will Ihnen alſo doch ein paar Worte 


von der Anzeige des Briefwechſels (denn Res 
Gr cenfion 
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senfion iſt es nicht einmal) ſagen. Der 
Freund des Herausgebers , heißt es, habe 
Necht gehabt, Daß die Sammlung ungedruckt 
bleiben ſollte. Das Büchlein fey fo recht 
im Studentengefchmad gefchrieben, vermuth— 
lid) von einem Autorfüchtigen,, von akade⸗ 
mifcher Weisheit übervollen Candidaten ‚der 
noch dazu — 0 des fiharffichtigen Recenſen⸗ 
ten ! — feine eigne werthe Perfon unter 
dem Namen Friedeberg, von der vortheil— 
bafteften Seite ſchildre. Die unterhaltend« 
ſte Scene im ganzen Buch fen der Ausfall 
auf die Berliner Bibliorhef (et hincille 
lacryme —) ; Das übrige feyen Studenten« 
ftreiche und elender Studentenwitz.“ Diefes 
alles hat der Recenfent auf einer halben Sei; 
te in einem gezwungnen , wißig und bitter 
feyn follenden Ton gefagt, und Dann die Buch⸗ 
ftaben $f. drunter hingeflert; Und fo ware 
denn der Stab gebrochen, — Sie fehen wohl, 
lieber Freund, antworten kann man ſolchen 
$euten nichts, wenn man aud) ſchon wollte. 
Denn was fann man auf hoc) herab entfchei- 
dende, Beweißleere Ausfprüce thun, als laͤ⸗ 
cheln und feinen Weg weiter fort gehn? Das, 
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mas ber Recenſent als Tadel anführt, daß das 
Buch fo recht im Studentengefchmack ges. 
ſchrieben fey , würd ich nach meiner gerin« 
gen Einſicht gerade für Job halten, weil es _ 
der Beſtimmung des Buchs enefpriche. Aber 
Davon weiß der Recenſent nichts, oder will 
wenigſtens nichts davon wiffen. — Die zwo⸗ 
te Sammlung, ſagt er, fey ungleich beffer 
und ein ganz feines Büchlein ; Mur Elings 
zuweilen zu neologifch, und es zeuge von der 
Findifchen Schwachheit des Verfaffers, wenns 
den ’Briefichreibern fo wohl fen , wenn ihs 
nen alles, mas in ihrem Wirfungskreife 
liege, fo gar herrlich erfcheine. Brauchen 
Sie alfo, lieber Freund, wenn Sie guten 
Rath anhören wollen, diefe drey unterftrichne 
Redensarten nicht mehr , ftreichen Sies auch 
beym neuen Druck des zweyten Theils weg , 
fo fönnen Sie noch ein ganz guter Schriftfteller 
werden! Der allernächfte Weg ift aber der: 
Sprechen Sie geziemend von der A, D. Bis 
bliothek; Solobe man Sie, und überfiche 
aud) wohl die drey neologifchen Redensarten, 
Doch "genug von einem Anonymen , 
ber ein folches Urtheil fällen mußte, wenn 
er 
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er nicht ſeine Recenſion ungedruckt zuruͤck ge⸗ 
ſchickt bekommen, und der Erlaubnis, ferner 
an der Bibliothek zu arbeiten, vielleicht gar 
verluſtig gehen wollte. Der Briefwechſel 
hat — und das iſt uns genug — gerade 
die Wuͤrkung hervorgebracht, die ich mir 
bey Bekanntmachung deſſelben wuͤnſchte. 
Eltern haben ihn ihren Soͤhnen, die auf die 
Akademie zogen, als einen freundlichen und 
treuen Rathgeber mitgegeben; Und gewiß 
wirds fein Studierender bereuen, ihm ges 
folge zu haben. Kine Murter ſchickte dag 
Bud) ihrem Sohn zu einem Geburtstagsges 
ſchenk; Von ein paar Univerfitäten weiß ich, 
daß ihn die dafelbft Studierenden nicht nur 
fleißig lefen, fondern daß er aud) fchon mans 
hen Juͤngling von diefer oder jener Ihors 
heit abgebracht hat. Ich fend Ihnen Hier - 
einige Briefe mit, worinnen $eute, die mich 
vorher gar nicht kannten, mir, als dem Hera 
ausgeber,, herzlich für das Büchlein danfen 
und mic fagen, daß ſie recht viel Gutes draus 
gelernt haben. _Friedeberg wird Ihnen 
einen Brief zuſchicken, der Sie gewiß, fo- 
zvie mid), ganz befonders rühren wird, Er 
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ift von einem befcheidnen, liebenswürdigen 
jungen Menfchen in Kl. DB * * gefchrieben. 
Die Stelle wird Ihnen vor allen andern auf 
fallen, wo er fage: Sie haben mid) vom 
Rande des Verderbens zurücgerufen , da ich 
fchon dem Ruf des Lafters folgen und Nelis 
gion und Tugend nicht mehr hören wollte u.ſ.w. 


Nicht wahr, liebfter Freund, fold) ein 
Brief ift mehr werth als alles Zeitungslob, 
und belohnt für taufend diftatorifche Vers 
dammungsurtheile? Moͤcht ich nur noch viel 
folhe Bücher befannt machen Finnen , wie 
der Briefivechfel, der gewiß Feine jugendliche 
Seele verdorben , wohl aber manchen guten 
Saamen in das Herz der Leſer ausgeftreuf 
hat! Leben Sie recht wohl, mein Sieber ! 


Ich bin 
Ihr 


wahrer Freund 


M** 


I» 


* 
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Frieveberg an Doͤrner. 

Nn*** den 11 Oktober 1768. 

(Ks; liebfter Freund , kann ich) Dir, mei- 
nem Verfprechen gemäß, von mir und 
meiner Reife, und von meinen jeßigen Umftän- 
den Nachricht geben. Ich hätt’ es gern eher 
gethan; Aber Du weift, wie zerftreut man auf 
Reiſen ift, zumal da man mit dem Poftwagen 
fi) auf den wenigften Stationen über zwo oder 
drey Stunden aufhält; Und in D** ließen mich 
mein Vetter und feine Frau keinen Augenblic 
allein. Da ic) weiß, daß Dir alles wichtig ift 
was mich angeht, und ichs Dir verfprochen habe, 
fo will id) Dir meine Reiſegeſchichte etwas weit« 
läuftig erzählen, und lieber zween Briefe dar 
Briefw. ıte Sam̃l. A aus 
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aus machen, ald nur drüber wegeilen. Ich ers 
warte dagegen von Dir wieder große Briefe, da 
ich hier von allen meinen Freunden abgefondert 
Yebe, und mich alfo blos mit meinen fernen Liez, 
ben unterhalten kann. 


Die Abfchiedsnacht war für uns alle gewiß 
äufferft traurig. Keiner wagt’ es recht, den 
andern anzufehen, noch viel weniger eine Sylbe 
von dem Abfchied zu reden. Uber ich jah es 
wohl, wie der Schmerz in Deinem Bufen arbeiz 
‚tete, und fich oft in einem Seufzer empor draͤng⸗ 
te. DieMelodie des fonjt fchlechten und poͤbel⸗ 
haften Liedes: Mein Göttingen, lebe wohl! ıc. 
x. that auf mic) eine große Würfung. Es war 
mir, ald ob die Decke, die bisher vor meinen Aus 
gen gehangen hatte, auf Einmal weggeriffen 
würde, und mich in die dde, Freundlofe Zukunft 
hinausblicken ließe. Mein Herz, das bisher hart 
und unempfindlich zu ſeyn ſchien, zerſchmolz 
in Thraͤnen. Der fonft kalte Billmann ſaß in. 
einer Ecke, und konnte kaum mehr vor Schluchzen 
mitſingen. Du ſankſt an meine Bruſt. Mein 
Schluchzen wiegte Dich, und hob Dich oft hoch 
eu Noch hab’ a —— der . Seite meines 
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Ueberrocks den Puder, der von Deinem Haar fich 
dran feft hieng. Ich werd ihn nie heraus bürs 
ſten. So oft ich den Fleck anfehe, denk ich Dei: 
ner und der Thränenvollen Scheidungsnacht, 


Ach, Geliebter! als Du gegen Morgen mit 
mir am Senfter ftandft und mir den abnehmens 
den Mond, der eben hinter den Häufern herauf 
kam, ftillfchweigend-mit der Hand zeigteft; als 
er jo blaß und fo traurig da fand, und Dir ing 
Geficht ſchien, daß man die Thran’ im Auge 
glänzen fehen konnte; das war mir ein Anblick, 
der durchs Herz fuhr; In meinem Leben werd” 
ich ihn nie vergeflen Fonnen; So oft der Mond 
am Himmel ftehr, werd ich Dein gedenfen, und 
gewiß nicht ohne Thränen. Mir ifts, als höre” 
ic) noch den Nachtwächter vier Uhrrufen. Hört, 
Leute, wir müffen gehen, fagte Schreiber ; Uns 
fer Friedeberg muß noch etwas fchlafen. Das 
war ein allgemeiner Aufruf zu Thränen. Alle 
fianden da, und Feiner wollte zuerft gehen, bis 
Du mic) am Arm nahmft. Es war mir nicht 
anders zu Muth, ald ob Du mich zum Tode führs 
teft. Wie wir dann die Gröhnderftraße fo ſchwei⸗ 
gend hinauf giengen, und fich faft an jeder Edle 

ur einer 
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einer trennte , und Du endlich ‘noch allein bey 
mir warft, und auf der Wehnderftraße mich zum 
Yeßtenmal umarmteft ! Ach Dorner, das geht 
über allen Ausdruck, was ich da empfand! Ich 
blieb ftehn, und fah Dich noch hinunter gehen, 
bis Du Did) an der Ecke hinummendeteft. So 
geht auch der, dacht ich, der mir alles war! Und 
ich bin allein ! Und fo werden fie alle dahin 
gehn! Diefen Vers aus Klopftock hatt’ ich 
im Herzen, bis ich in mein Haus Fam, und die 
Thuͤr auffchlieffen wollte. 


Meine Aufwärterinn war aufgeblieben, ob. 
ichs ihr gleich ernftlich widerrathen hatte. Es 
ift ja doch das letztemal, fagte fie, daß ich Ihnen 
dienen fann , und weinte. Das war mir ein 
neuer Stich durchs Herz, daß auch dieſe Leute 
Mitleiden mit mir hatten. Ich dank ihr, Ka⸗ 
thrine, fagt ich zu ihr auf dem Zimmer, daß fie 
mir fo getreu gedient hat! Ad), Sie find ja. 
fo ein braver Herre geweien, fagte fie, warum 
hätt’ ich das nicht thun follen ? Sch gab ihr 
ein Zrinfgeld ; Sie wollt lang nicht nehmen. 
Da hat fie auch eine Bibel, fagt ich), weil id) 
weiß, daß fie gern drinn ließt, (Sie hatte Feine 
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eigne, und entlehnte oft die meinige.) Ach, Herr 
Friedeberg! Das iſt gar zu viel! Gott wirds 
Ihnen lohnen. Ich will mich oft daraus er⸗ 
bauen, und an Sie dabey denken. Herr Gott! 
Da ſollt ich ja das Geld kaum annehmen; denn 
die Bibel iſt ſchon fo viel werth !- Sie wünfchte 
mir mit herzlicher Einfalt alles Gluͤck auf den 
Meg und aufs ganze Leben. — Ich legte mic) 
in den Kleidern noch etwas aufs Bette, Fonnt 
aber nicht viel fchlafen;, Mein Gemüth war zu 
zerriffen. Um 7 Uhr ftand ich wieder auf; Das 
Herz war mir ganz weich. Ich nahm von mei= 
nen Hausleuten Abfchied. Um gUhr holte der 
MWagenmeifter den Eoffre, und fagte: Sch follte 
mich um 9 Uhr reijefertig halten. Sch fah in 
meinen Garten hinab, nad) der Laube, wo wir 
fo viel Freuden zufammen genoffen hatten ; wo 
wir am Abend von der Arbeit uns erholten und 
Muſik machten ; wo wir fo oft im Mondfchein 
gejeflen, und von der Trennung, die — Ach — 
nun fo nahe war, gefprochen hatten! Das 
Herz, dacht ich, würde mir zerfpringen, denn 
ich konnte nicht weinen, 


Noch vor 9 Uhr holte mic) der Wagenmei- 
Te 1% ſter. 
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ſter. Es war mir recht lieb, daß Du Wort hiel⸗ 
teft und nicht Fameft ; Das Scheiden wäre mir 
noch fehmerzlicher gewefen. Sch jah Schreibern 
von fern ins Collegium gehen, und wid) ihm vor= 
ſetzlich aus; aber Thranen fchoffen mir bey fei- 
nem Anblick in die Augen, weil er dic) nun Bu 
in drey Wochen verlaffen muß. 


Auf dem Poftwagen faßen ein paar Kauf: 
Leute, die von Hannover herfamen ; ein Mädchen, 
das einer Kammerjungfer ahnlic) fah; und zwey 
Studenten, davon ich den Einen gar nicht Fannte, 
der andre war Dilling aus Franffurt, den wir 

laͤngſt als einen Liederlichen Kerl kennen. 


Als ic) beym Thor hinaus, gegen Grohnde 
zu, fuhr, und Göttingen fo nach und nad) aus 
den Yugen verlohr, da kann ich Dir felbft nicht 
fagen, wie mir zu Muthe war. Tauſend trau: 
rige Gedanken drängten fic) in meiner Seele. Sch 
follte nun die Stadt verlaffen , wo ich fo unend: 
lich viel Gutes, fo vielNahrung für meinen Ver- 
fand, und eben fo viel für mein Herz genoſſen 
hatte ; wo ich zuerft zum Selbſtdenken und zum 
Selbjtforfchen in der Schrift angeführt worden 
war ; wo ich Kenntniffe einfammeln Fonnte, die 


ich 
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ich num in meinem Leben Hunderten und Tauſen⸗ 
den zu ihrem Gluͤck mittheilen muß ; Turz, wo. 
der Saame in mein Herz gelegt wurde, den id) 

nun wieder ausftreuen muß, um mir und meis 
nen Mitbuͤrgern eine Erndte auf die Ewigkeit 
hinaus zu bereiten. Ich war in der That ſehr 
ernfthaft,, und pruͤfte mich genau, wie ic) dieſe 
Saatzeit angewendet habe? "Und Gottlob! daß 
ich mir in den meiften Fällen antworten Fonnte: 
Gut. Gottlob! daß ich mic) durch die häufigen 
Verführungen nicht zum Leichtfinn, zum Zeitverz 
derb, und zu Ausfchweifungen verleiten ließ, die 
fo manche in dieſem und in jenem Leben tauſend⸗ 
mal bereuen muͤſſen. | 


O Beliebter, weld) ein Glüd, daßen wir uns 
fanden; daß ſich unſre Seelen trafen, die ſo gleich 
geſtimmt waren, ſo ganz einerley Neigungen und 
Lieblingserholungen hatten! Wahrlich, Dad ge⸗ 
ſchah nicht ohne Gottes Zuthun. Als ich Dich 
bey Lahndorf das erſtemal ſah, da unterſchied 
Dich meine Seele ſogleich unter allen andern, 
und mein Herz ſchlug Dir zu. Es gieng mir, 
wie einem Liebenden mit ſeinem Maͤdchen; Ich 
ſah nur Dich, und ſuchte Dich mit meinen Bli⸗ 
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cken auf, fo bald Du Dich unter ven uͤbrigen verloh⸗ 
reſt. Dank Dir für Deine viele, herzliche Liebe! 


Um halb 4 Uhr kamen wir auf die erfte Sta⸗ 
tion nach Münden, wo ic) mich an der herrliz 
chen, mannigfaltig fchönen Gegend ergößte, und 
mich das erftemal wieder aus meinen trüben Ge: 
danfen heraus riß. Es iſt ein herrlicher Anz 
blid, wenn man oben auf dem hohen Berge her= 
fährt, und unten an dem Städtchen fich die Zul- 
de und Werte in Einen Strom, die Mefer, verei— 
nigen fieht, die im engen Thal zwifchen Eichen= 
und Buchenwäldern ftill dahinftromt. Sekt er= 
innert? ich mich lebhaft, daß wir ehmals hier ge- 
weſen waren. Bey jeder Stelle fielen mir die 
Gefpräche und Empfindungen wieder ein, die wir 
ehmals hier gehabt hatten, 


Es ift mir unbegreiflich, wie die Natur, auch 
in ihrem fchönften Schmud auf gewiffe Seelen 
gar Feinen Eindruck macht ! Die beyden Kauf: 
leute, die freylich von der längern Reife fchon er 
muͤdet waren ſchliefen, und ftieffen ihre Köpfe 
an einander, Dilling und Waldberg, fo hieß 
ber andre Student, erzählten ſich noch allerley 
Sauereyen von dem geftrigen Landsvater, und - 

andre 
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andre Zoten, und ſuchten das arme Kammermaͤd⸗ 
chen mit in ihr Geſpraͤch zu ziehen, die ihnen aber 
wenig Gehoͤr gab, und ſehr verdruͤßlich ausſah. 


In Münden hielten wir uns nicht lang auf, 
und Famen um 9 Uhr in Caffel an, wo wir im; 
Stralfund zu Nacht aßen. Syn dem Buch, wo 
ſich die Fremden einfchreiben, fand ich viele unf: 
rer Freunde ; - fand aud) Deinen und meinen Na⸗ 
men, und erinnerte mich mit Thränen der gluͤck⸗ 
lichen Zeiten, die wir ehmals hier miteinander zu= 
gebracht hatten. Herr von Gedern , den wir 
vor zwey Jahren noch fo genau gekannt hatten, 
war mit einer Gefellfchaft von Hofräthen, und 
andern Hofichranzen da. Ich fragte den Kell: 
ner, was er fey, und befam zur Antwort: Kama 
merjunfer. Er fchien mic) nicht zu bemerken ; 
ich gieng alfo auf ihn zu und machte ihm mein 
Kompliment. Der Kerl that ganz Falt, nannte 
mic) Sie, und fchien ſich Faum mehr meines 
Namens zu erinnern. Das ärgerte mich, Ich 
kehrt ihm den Rüden, und ließ den ftolzen Nar⸗ 
sen jtehen. Wenn der Hof oder Titel einen Menz 
ſchen fo verändern , daß er feine Freunde nicht 
mehr kennt, fo wünfch ich in meinem Leben keinen 
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Hof zu fehn und Feinen Titel zu bekommen. 
Lieber will ich arm und unbekannt in einer Hütte 
fterben, und fo bleiben wie ich bin ! = 


In Eaffel bekamen wir noch ein paar Reiſe⸗ 
gefellfchafter, einen franzoͤſiſchen Sprachmeifter 
und feine Frau , die eine Deutfche war. Der 
Mann fchien arm zu ſeyn, und doch glüclich: 
und vergnügr. Er war ein Sranzofe, pftff und: 
fang, war aber fonft doc) gefeßter als feine mei= 
ften Landsleute. Seine Frau war eine Proteftanz 
tinn, und er ein Katholif. Er fagte in feinem 
gebrochnen Deutſch: Man muͤß jeden bey feis 
nem Glauben laffen; Es geb unter allen Reli— 
gionsgenoffen gute Leute und Cujons. Ueber— 
haupt hab ich an den meiften Sranzofen bemerkt, 
daß fie fehr tolerant find. . Freylich kommts bey. 
manchen auch*daher,. daß ſie aus der ganzen Nez 
Ligion nicht viel machen. — Weil ic) die Nacht. 
vorher nicht viel gefchlafen hatte , fo fchlief ich 
bey Zeiten ein, ward aber oft wieder aufge: 
weckt, theild Durch die ftarfen Stoͤße, Die der 
Poſtwagen von dem fchlechten Weg bekam, theils 
durd) das Singen der beyden Studenten, die zu 
unfrer aller Nergerniß die halbe Nacht Durch nichts 
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als Zoten fangen, bis fie endlich auch einſchliefen. 
Den andern Morgen wacht ich auf, eben als die 
Eonne aufgieng. Der Himmel war fehr heiter, 
und die Lerchen fangen hoch in der Luft. Sch 
dachte mit befondrer Lebhaftigfeit an meine hin 
terlaßnen Freunde, und vorzüglich an Dich, und 
da konnt ich mich der Thränen nicht enthalten. 


Den ganzen Tag über fiel nicht merfwürs 
diges vor. Die Studenten fuhren fort Zoten 
auszuframen. Die Kammerjungfer muß die 
Nacht über weit vertrauter mit ihnen geworden 
ſeyn, denn fie fprach viel, lachte über jeden 
ſchmutzigen Einfall, und unterhielt mit den beys 
den Kerld eine Yugenfprache, der fich jedes rechts 
fchaffne Mädchen würde gefchamt haben, Lieber 
Freund, die Tugend ift bey einem großen Theil 
des weiblichen Gefchlechts nur Schein, und daurt 
blos bis aufeinen gewiffen Zeitpunft. Wenn fie 
nicht mehr fcheinen Fonnen, oder Feine Ehre mit 
dem angenommenen Charakter einlegen, fo wer: 
fen fie die Larve weg, und fuchen auf andre Art 
zu gefallen; denn dieß ift doch einmal der Grund, 
trieb aller Mädchen. Die beyden Kaufleute ſchie⸗ 
nen auch wieder aufzuleben, und machten tapfer 
| mit, 
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mit, wenns aufs Zotenreiſſen ankam. Es war 
ein Grundſatz bey ihnen, man duͤrfe wohl auf 
Reiſen ſich mit liederlichen Weibsperſonen einlaſ⸗ 
ſen, und Ausſchweifungen ſeyen ein Beduͤrfniß 
des Menſchen. Leyder hab id) auf meinen Flei= 
nen Reifen diefen Grundſatz faſt — — 
nommen gefunden. 


Wir kamen erſt hpat bey Nacht in Mar⸗ 
burg an. Ich ſah die Stadt im Mondſchein 
herrlich auf dem Berge da liegen, und bewunz 
derte die fchöne, halb in Flor verhuͤllte Gegend, 
Weil ich mich nun links nach) D** hinumfchlagen 
mußte, fo ließ ich den Poftwagen fahren, und - 
‚blieb über Nacht da. Den andern Morgen bes 
fucht ich unfern alten Freund Fels, der ſich hier 
recht wohl befindet, und uns noch mit ganzer 
Seele zugethan iſt. Ich fol Did) vielmals von 
ihm grüßen, denn Du weift wohl, daß er felten 
oder nie fchreibt. Er ftudirt hier ganz allein 
für fih , und hört Feine Collegia mehr. An— 
fangs wollt ich fogleich weiter fahren; Endlich 
Yieß ich mich doc) überreden, bis Mittag da zu 
bleiben, weil er mir verfprach mich zu begleiten. 
Marburg muß man von auffen fehen, wenn 

man 
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man eine gute Meynung davon befommten will: E 
Die Stadt ift eng, alt, und fehr bergicht, Fels 
führte mich aber. auf die Seite heraus, wo ich 
geftern hergekommen war, und da muß ich ges 
ftehen, man kann ſich nicht leicht einen ſchoͤnern 
Anblick wünfhen. Die Stadt hängt faft wie 
ein halber Mond am Berg herum. Die nahen 
Berge find zur Hälfte fruchtbar und bebaut; 
Oben find fie mit fchönen Wäldern bewachfen. 
Unten fließt die Lahne, fo langfam, daß man ih: 
ren Lauf kaum fieht. Die Univerfität ift fehr Hein, 
Wir befahen die Elifabethafirche, und den ſchoͤnen 
Sarg, in dem die heilige Elifaberh ruht. Hier , 
auf befuchten wir einen Freund von Fels, Na= 
mens Becker, und afjen dann mit diefem bey 
Fels zu Mittag. | 


Sch mußte, weil es Feine andere Gelegenheit 
gab, Ertrapoft nehmen. Fels fuhr mit mir. 
Schade, daß er etwas hypochondrifch wird, und 
feine Hypochondrie dadurch noch vermehrt, daß 
er faft mit feinem Menfchen umgeht, und auch 
wohl in Marburg feinen finden kann, der mit 
ihm gleich denkt. Sonſt ift er ein Herzenöguter 
Menſch, mit dem man recht aus der Seele [pres 
| chen 
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chen kann, weil er ſich ſo ſehr mittheilt. Er hat 
mir viel von einem Liebeshandel erzaͤhlt, in den 
er in Marburg verwickelt iſt. Ich wuͤnſchte 
ſehr, daß er Davon los wäre, denn dieſes vers 
mehrt feine Hypochondrie noch mehr. Das Maͤd⸗ 
chen giebt ihm wenig Gehör, und behandelt ihn 
fehr fehnöde. Ich habe fie gefehn, weil Becker 
in ihrem Haus wohnt. Giegefällt mir nur halb, 
und taugt für Fels gar nicht. Sie ift munter, 
oder eher muthwillig, und beynahe coquett. We: 
nigſtens hat fie nichts feftes, und flattert von ei— 
nem Gegenftand zum andern. Du fiehft, wie 

enig dieß auf die Ernfthaftigkeit unferd Freun— 
des paßt. Er hängt gern an allem mit ganzer 
Seele, und ift fogar in der Freundfchaft eiferz 
füchtig; Wie vielmehr muß ers inder Liebe feyn ! 
Der Gram wird’ ihn zu Tode quälen, wenn er ein 
Mädchen hätte, das ihm, auch nur dem Scheine 
nach), nicht über alles liebte. Ich gab ihm dieß 
ein paarmal zu verftehen ; als ich aber merkte daß 
er empfindlich drüber wurde, ließ ich wieder nach. 
Der Abfchied von ihm fiel mir recht hart. 


Erſt um gUlhr Abends Fam ich in D** an, 
und ließ mich fogleich bey meinem Vetter melden. 
Ä Er 
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Er Fam felbft zu mir ins Wirthshaus, empfieng 
mic) mit vieler Freundfchaft und Umftandlichkeir, 
und nahm mich mit in fein Haus: Weil ich aber 
fehe, daß ich bald einen Bogen’ vollgefchrieben ha⸗ 
be, und daß auc) die Poft bald abgeht, fo brech ich 
hier ab, und fchreibe Dir das übrige von meiner 
Keife und von meinem Zufenthalt in D** im 
nächften Brief. Wielleicht erhalt ich bis dahin 
auch einen Brief von Dir, wornad) meine Seele 
ſchmachtet. Sch bin mit ganzem Herzen 

Dein | 
Jacob Friedeberg, 
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Friedeberg an Dörner, 
| IR den 18 Okt. 1768, 
ee Pofttage find vorbey, und ich habe Feis 
nen Brief von Dir erhalten. Der Anfang 
iſt nicht fehr gut, wenns nicht beffer kommt. 
Doc Du wollteft vermuthlich erft einen Brief von 
mis erwarten ; alfo will ich noch nicht Flagen. 
Ich fahre fort, Dir meinen Aufenthalt in D*® 
und das Ende meiner Reife zu erzählen. 


Dee 
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Det iſt ein ganz artiges Landſtaͤdtchen, wo, 
wie faſt in allen Heinen Städten, viel Ceremo⸗ 
niel und fteife Komplimentenfucht herrſcht. Im 
Grunde kommts mehrentheild von der Guther- 
zigfeit der Leute her, die jeden Fremden für fehr 
vornehm halten, und ihn alfo nicht genug ehren 
zu fonnen glauben. Oft fommts aud) von Eis 
telfeit und Stolz her. Die Leute wollen zeigen, 
daß fie auch zu leben wiffen, wie man in ber 

Hauptſtadt lebt. Sie ahmen alfo nad) , und | 
dann gehts ihnen wie allen Nachahmern auf 
der Melt: Sie übertreiben, und fallen ins Laͤ— 
cherliche. Im Grunde find. die Menfchen bier 
fehr gut ; fehlecht und recht, leben geſellſchaft— 
lich miteinander 5; gehen Sonntags mit ihren 
Weibern auf ein Glas Wein ; fprechen da von 
Stadtgefchichten und von Meltbegebenheiten ; 
son Krieg und Frieden ; von Corfica und dem 
tapfern Paoli; von der Landesregierung und 
den. Regierungsräthen ; von der legten Frank 
furter Meffe, und was ſich da für Munderthiere 
and Luftfpringer haben fehen laſſen. Hat einer 
einen Einfall, fo wird herzlich drüber gelacht, und 
der Einfall den Abend über hundertmal wiederz 
holt, Anfangs konnt ic) mich nicht fogleich in 
A | den 
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den Ton und die Geſellſchaft ſchicken; und ſo 
geht es uns in allen Familiengeſellſchaften. 
Man ſpricht da von vielen Dingen und Perſonen, 
die den Leuten wichtig ſind und uns gar nicht 
intereßiren, bis wir nach und nach die Leute, 
von denen die Rede iſt, ſelber kennen lernen, 
und an Ihnen Antheil nehmen koͤnnen. 


Aber die Hauptperſon hab ich ja faſt ganz 
vergeſſen, und das iſt mein Onkel; denn er iſt 
nicht mehr und nicht weniger, als erſter Burger⸗ 
meifter loci. Dabey hat er einen reichen, von 
Waaren aller Arten vollgepfropften Kramladen, 
und ſehr guten Abgang. Ein Mann zwiſchen 
45 und 5o, von maͤßigem Menſchenverſtand und 
vielem Phlegma, feine Kram = und Amtsgeſchaͤf⸗ 
te auögenommen. Er läßt die Welt feyn, wie 
fie ift; weiß höchftens, daß es vier, Welttheile 
gibt, daß der, auf dem wir wohnen, Guropa 
heißt, und daß Amflerdam eine Handelöftadt 
ift, weil er von da her, durd) einen Kaufmann 
in Frankfurt, feine Waaren kriegt. Das Lob der 

firengften Ehrlichfeit: muß man ihm Iaffen ; Er 
giebt jedem das Seinige; läßt ſich aber auch 
Teinen zunahe kommen. Er iftfalt und trocken, 
Briefw. San, B wie 


18 WEST 


‚wie fehr-viele Deutfche find’; ärgert fich fehr fel- 
ten, und ift deswegen auch nie krank gewefen. 
Aufzucht und Ehrbarkeit und Chriftenthum halt 
er fireng. Den Morgen = und Abendfegen, und 
des Sonntags eine Predigt aus dem Kranfentroft 
darf man in feinem Haufe nie verfäumen. Das 
für geht auch alles ordentlid) bey ihm zu, und 
bigott ift er nicht. Abends, wenn der Laden ges 
ſchloſſen ift, raucht er eine Pfeife Taback mit mir. 
Sb er gleich) eine Art von Knafter im Laden hat, 
fo raucht er doch felber nichts ald Krolltaback, 
weil er ſagt, diefer fey am leichteften , und alfo 
auch am gefündeften. Anfangs wollte mir das 
nicht recht ſchmecken, da ich an den ftärfern Por⸗ 
to Nico gewühnt war ; in kurzem aber raucht 
ich mit Vergnügen feinen Krolltaback, und fah, 
daß man fic) in Alles auf der Welt ſchicken kann. 


Bey aller feiner Kälte hatt er über mich doch 
eine große Freude, weil ic), wie er fagte, fo groß 
und nicht fo wild wie die übrigen Studenten fey, 
amd feiner feligen Schweiter, meiner Mutter, fo 
aͤhnlich feh wie ein Ey dem andern. Sch mußt 
ihm noch) am erfter Abend verfprechen, eine Saft: 
BR zu halten, weil er fi ch darauf ſchon lang 
gefreut 
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gefreut habe, und vermuthlich auch gegen feine 
Herren Collegen fich fchon viel davon hat ver 
lauten laſſen, denn es fahn mich gleich den Tag 
darauf alle drum an. | 


Seine Frau, die er als Wittib und Eigenthü- 
merinn des Ladens geheurathet hatte, ift ein 
gar gutes Weib, das mich mit Komplimenten 
und Wohlthaten überhäufte., Sie ift ein rechtes 
Mufter häuslicher Tugend. Auf alles im Haufe 
‚hat fie Acht, fieht nach allem felber, ohne eben 
tnickerifch zu feyn; Denn die Dienftborhen has 
bend gut bey ihr ; fie gibt Feinem eine harte 
Rede, und richtet doch durch Kiebe taufendmal 
mehr aus, als durch Strenge. Shrem- Mann, 
der wohl zehn bis zwoͤlf Jahr älter ift als fie, 
begegnet fie, wie im alten Teflament die Weiber 
der Patriarchen ihren Männern, das heißt, als 
dem Haus und Stammpvater mit Ehrerbietung 
und Gehorfam. * Sie hat zwen Kinder, einen 
Sohn von 17 Jahren von ihrem erftien Mann, 
der, nachdem er beym Nector, (fo heißt in D** 
der erfie Schulmeifter) ‚etwas Latein und Gries 
chiſch gelernt hat, übers Jahr nach Gieffen gehn 
und die Nechte ftudieren foll, um einmal in ſei⸗ 

| Ba mer 
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ner Vaterſtadt die Stelle eines Syndicus zu bar 
Heiden. Der andere Knabe von zwölf Jahren ift 
ein Sohn meines Vetters, ein dicker, feifter Jun— 
‚ge, dems recht wohl ift, wenn er ein Stüd But⸗ 
terbrod, oder Mandeln und Rofinen vor ſich hat. 
Bey Tifch ift’er mit feinem vollen Teller immer 
am erften fertig, dann fieht er feinen Vater mit 
ofnem Mund fo lang an, bis ihm diefer guther- 
zige Mann das, was er auf feinem eignen Tels 
Ier Tiegen hat, hinreicht. Ich konnte den Ana 
ben nicht gut ausſtehn; Seine tief im Kopf 
liegende ſchwarze Augen haben fo viel Heimtü- 
ckiſches. Bey Tiſch fchielt er immer nach dem 
Zeller feined Bruders hinüber, und macht ein 
verdruͤßliches Geficht, wenn er glaubt daß dies 
fer mehr als er, befommen habe. Will man 
ihm etwas nicht fogleich geben, fo fängt er an 
zu weinen, und dann ift fein Vater ſchwach ges 
nug , ihm augenblidlich zu willfahren. Die 
Mutter fiehtd ein, daß der Knabe jehr verzärtelt 
"wird; aber fie wagts nicht , etwas zu fagen, 
denn fie fürchtet, man komm auf den Argwohn, 
fie thued um ihres andern Sohns willen, 
Marx, fo heißt der junge Laffe, will ein Krämer 
werden , und dazu ift feine hölzerne, gefühllofe 
| — | Seele 
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Eeele völlig gemacht. Ich hatt ein eignes fchds 
nes Zimmer zum Studieren, Meine Baafe 
Fam wenigftens alle Stunden Einmal zu mir, 
aus bloßer Beforgnis, Daß ed mir an etwas feh: 
len möchte. 


Den andern Morgen mußt ich mit meinem 
Onkel Vifiten machen. Cr zog ein Lederfarbs 
nes Kleid an, feßte feine frifch gefräufelte Peruͤ—⸗ 
de auf, nahm feinen Stod mit emem großen 
filbernen Knopf, und führte mich zum Oberpfars 
rer, (ed find zwey Prediger in D**) bey dem ich 
am die Erlaubnis anhalten mußte , nächften - 
Sonntag feine Kanzel zu befteigen. 


Alles gerieth durch unfre Ankunft in Aufs 
ruhr. Wir mußten auf dem Gang vor der Stu⸗ 
be eine gute Weile warten, denn jedermann trug 
zu, um den Heren Pfarrer zu Fleiden, und in 
Pontificalibus darzuftellen. Das Eine Kind trug 
ein Kleid ins Zimmer, das andre eine ſchwarze Pe- 
süde, und noch ein andres ein Kläppchen u. d. 
gl. Endlidy war der Mann gekleidet, und Fam 
und mit vieler Gravität entgegen. Er hat ein 
finfires, braunes Geficht; dicke ſchwarze Augbrau⸗ 
nen, einen Bart, der das halbe Geficht einnimmt, 
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und ein halb Dutzend Runzeln auf der Stirne. 
Denk Dir die ſchwarze Peruͤcke dazu, und den 
ſteifen Gang, fo haft Du völlig das verfloßne 
theologifche Jahrhundert. Mein Vetter machte 
feinen Antrag mit vielen tiefen Verbeugungen 
und Scharrfüßen , und ftellte mid) ihm als — 
- feinen Vetter vor. Hier blieb er in der Angft fte= 
den; Ich nahm alfo das Wort für ihn und 
fagte, daß ich Fünftigen Sonntag in der Stadt 
zu predigen wünfchte, wenn der Herr Pfarrer es 
erlauben wollte. Er that, nad) feiner Art, fehr 
höflich ; wuͤnſchte mir mit vielen Worten zu meis 
sten gläclich zurächgelegten akademiſchen theolo⸗ 
gifchen Studien Gluͤck, und nöthigte und dann 
zum Sigen. Er fragte mid), ob. in Göttingen 
für einen Studierenden wohl auch etwas zu mas 
chen wäre. Zu feiner Zeit, als er in Gieffen 
ftudiert habe , fey die Univerfität errichtet wor— 
den ; man hab ihr aber nicht viel Glauben ge- 
ben wollen; und feit dem hab er nicht viel da= 
von gehört. Auf meine Antwort, daß Göttingen 
jezt in aller Abficht eine der erften deutſchen Uni: 
verfitäten fey, daß fie in allen Fächern die beften 
Lehrer habe , und daß jezt gegen goo Studenten . 
da fiudieren, wollt er faft vor Verwundrung auf 
den 
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den Kopf ftehen. Als ich ihm von den Theolo⸗ 
gen Wald, Foͤrtſch, Leß, Miller, Zachariaͤ 
nannte , da Fannte er nur Millern aus feinen 
biblifchen Erzählungen, und vom Hörenfagen 
aus den Schilderungen. Wald) wollt er zwar. 
auch Fennen, aber ich merkte bald ,. daß er feis. 
nen Vater, den alten Wald) in Jena meyne, 
Hingegen rühmteer mir viel von Cruſius in’ 
$eipzig, von Bengel, Dettinger und Chriftlieb, 
deren Schriften er mir alle zeigte, und nun merkt 
ich fein theologifches Syſtem ‚bald. . Mein Betz 
ter faß bey unferm Geſpraͤch wie bezaubert, denn 
er verftand Fein Wort davon. Er ſchlug die 
Beine über einander, fchaudelte ſie weidlich, und. 
mochte mich wohl -für einen großen Gelehrten 
halten, weil-ich fo viel zu fprechen wüßte. Das 
Gefpräch. ward durd) die Frau Pfarrerinn unter- 
brochen , die nicht unterlaffen wollte, uns. ihr 
Kompliment zu machen. Sie iſt eine gute 
fromme Frau, die uns viel’ von ihrem feligen Va⸗ 
ter, der in der Nachbarfchaft Kandprediger gewe⸗ 
fen war, und son dem Ungluͤck erzählte, dad 
Blitz vor zwölf Jahren ih die Stadtkirche einge 
ſchlagen habe. Wir nahmen unſern Abfchied, 
nachdem erſt der Pfarrer ſich erklärt hatte, ee 
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werde fich von mir noch befonders die Ehre meines 
Beſuchs ausbitten. Mon da giengen wir zum. 
andern Prediger, einem hübfchen Mann von uns 
gefähr 35 Jahren, der ziemlich viel von der neus 
ern Gelehrſamkeit zu fprechen weiß. Er ſprach 
mit Entzücden von den Berliner Theologen und 
der Allgemeinen deutfchen Bibliorthef. Sch 
fagt ihm aber unverholen, daß dieſe Falte Herren 
nicht meine Leute feyen. Er wünfchte, einmal 
an einem Abend mehr mit mir darüber zu fpres 
chen. Sonſt gefiel er mir fehr, ‚denn er fehien 
aufgeklärt zu denken, und die Wahrheit lag ihm 
noeh am Herzen. . Der arme Mann Elagte fehr 
über Hypochondrie. Oft, fagte er, fee fie ihm 
fo zu, daß er keinen Menfchen, felbft feine Frau 
und Kinder, die er fonft fo fehr liebe, nicht aus 
ftehen. koͤnne. Er glaub oft , die ganze Welt 
Habe: fich gegen ihn verfchworen, und dann Fünn 
er vor Angft nirgends bleiben. Ach, Freund! 
ed ift ein ſchroͤckliches Ding um die Hypochondrie } 
Fleuch Das Ungeheuer ! Trink Waſſer! Mach 
im Sturm und Regen Motion, und fi nicht zu 
lang bey Nacht auf! Lieber etwas weniger Ges 
lehrſamkeit, als aufs ganze Leben einen fiechen 
Leib und. ein krankes Herz, das und alle Freuden 


hwarz malt! 
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Dom Pfarrer Wagner fchleppte mich mein 
Vetter zu feinem Heren Collegen, dem Burger: 
meifter Wilhelm, dem berühmten hiefigen Chi⸗ 
rurgus, einem fchnadifchen Mann, der viel geſe⸗ 
hen hat, denn er ift in Schweden und in Daͤn⸗ 
nemarf, und im leßtern Kriege hey den Heflen 
Feldſcherer geweſen, und da weiß er einem fehr 
viel zu erzaͤhlen. Als er mitten im beſten Er⸗ 
zaͤhlen war, kam ein Bauer, der ſich ſeinen Bart 
wollte ſcheeren laſſen; weil der Geſelle juſt 
nicht zu Haus war, ſo mußten der Herr Bur⸗ 
germeiſter ſelber fuͤr den Kreutzer, den der Bauer 
gab, Hand anlegen. Noch wollten wir zum 
Doctor Medicinaͤ gehen, den wir aber nicht zu 
Haus antrafen. Für dieſesmal war alſo unſre 
Manderfchaft geendigt. Mein Vetter wollte 
mich) zwar noch zu ein paar Rathöherren führen, 
ic) verbat mir aber, unter Vorwand von Geſchaͤf⸗ 
ten, dieſe Ehre. 


Nach Tiſch kam der Oberpfarrer, um mir 
ſeine Gegenaufwartung zu machen. Mein Vet⸗ 
ter that dabey auſſerordentlich beſchaͤftigt, und 
ließ ſogleich Coffee machen. Der Pfarrer woll⸗ 
te aus uͤbergroßer Hoͤflichkeit ſich nicht ſetzen. 

B5 End⸗ 
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Endlich that ers, und nahm auch eine Pfeife an. 
Wir faffen nun recht. vertraut zufammen, und 
ich ward dem Mann, ungeachtet feiner apokaly⸗ 
ptiſchen Grillen, recht gut, weil ich ſah, daß er 
fie aus innrer Ueberzeugung glaubte, und ed mit 
allen Menfchen herzlich gut meynte. Ueberhaupt 
muß ich Dir fagen, daß ich von einem Schwär- 
mer und Fanatiker eine weit beßre Meynung has 
be, als gewöhnlich viele hochgelahrte und Falte 
Vernänftler. Zur Schwärmerey gehört Enthus 
fiasmus ; Und anhaltender Enthufiasmus zeugt 
faft allemal von Seelenſtaͤrke. Ohn ihn unters 
nimmt man felten etwas Großes, was viel es 
Berwindung koſtet. Wärme ift doc) immer befs 
fer, als Kälte, und ohne Wärme giebt es Feine 
Andacht, Feine Liebe, weder g a Gott noch ges 
gen ge 


Freylich — ich — über den Herrn 
Pfarrer Scharfecf und die Zuverfichtlichkeit lä- 
cheln, mit der er ganze Stellen aus der Apofaly- 
pſis auf unſern gegenwaͤrtigen bürgerlichen und 
lkirchlichen Zuſtand anwendete; Aber drüber zu 
ſpotten, hätt ich mir nicht einen Augenblick erz 
Tauben fünnen, ob es gleich. iegt der Modeton in 
| u | der 
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der Klogifhen Bibliothek und in den Hallifchen 
Zeitungen iſt. Wenn der Necenfent, der ſich 
oft vor den Augen des Publitums auf die unges ' 
zogenfte Art über einen Schriftfteller luſtig macht 
und ihn wie einen Knaben behandelt , manche: - 
mal den Mann felber fennte, und fähe, daß es 
ein frommer , achtung&wiärdiger Mann ift, der 
fein Leben dem Glüd feiner Mitbürger widmet, 
und fehr vielen Einfluß auf das Wohl eines Staa⸗ 
tes hat; wenn er oft die Folgen fähe, die eine 
fo muthwillige Behandlung für diefen Mann hat, 
daß er denen, die bisher Zutrauen zu ihm hatz 
ten, lächerlich wird; daß feine Neider oder Fein- 
de dieſes alles fein mißbrauchen und ausftreuen, 
um dem rechrfchafnen Mann feinen Wirkungs⸗ 
kreis zu verengen ; wenn er fähe, wie der brave 
Mann feldit fich heimlich grämt, daß man feine 
Meberzeugungen für Grillen eined Wahnwißigen 
oder Kindifchen oder Unwiflenden ausfchreyt, und 
feine redlichen Bemühungen nicht nur verfennt, 
fondern gar mit Knabenfpott vergilt — würd 
ein Recenjent, eh er feine Feder eintäucht, alle 
diefe wahrfcheinliche Folgen überdenken; er wär: 
de, werner noch Menſchengefuͤhl und nur etwas 
Gefühl von Billigkeit har, das leichtfinnige Ne 
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eenfiren gewiß ewig unterweg laſſen; oder wuͤr⸗ 
de, wenn der Fehler fehon begangen ‚wäre, und : 
die Folgen ihm erft jezt bekannt würden , feine 
Thorheiten bereuen, und, wenns möglich wäre, 
fein Geſchmier mit blutigen Thränen auslöfchen. 
Aber dazu gehört, wie ſchon gemeldet, Mens 
ſchengefuͤhl. 


Den andern Morgen am Sonnabend, als 
ich eben meine Predigt zu memoriren anfieng, 
kam Herr Burgermeiſter Wilhelm und bald her⸗ 
nach Herr Doktor Sturm, den ich geſtern hatte 
beſuchen wollen. Der Doktor iſt kein uͤbler 
Mann, der ziemlich viele Kenntniſſe hat, ob er 
gleich faſt ein bloßer Empyriker iſt. Aber Er: 
fahrung, mit Menſchenverſtand und Urtheilskraft 
verbunden, iſt oft mehr werth als bloße Theorie. 
Er erzaͤhlte mir, als wir auf den Paſtor Wag⸗ 
ner zu ſprechen kamen, einige ſeltſame Erſchei⸗ 
nungen von hypochondriſchen Menſchen. So war 
einer. von ungefähr auf eine Anatomie gekom⸗ 
men, und hatte da bey Zerlegung eined menfch= 
lichen Körpers geſehen, wie unfer Leben oft von 
Faͤſerchen, die man kaum mit bloßen Augen fieht, 

von engen Blutgefäßen, die durch ein Sandkoͤrn⸗ 
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chen verftopft werden koͤnnen, m. ſ. w. abhängt; 
Nun glaubte er alle Augenblicke, in feinem Koͤr⸗ 
per fpring ein Faferchen „ oder es verftopfe fich 
ein Blutgefäß. . Er fürchtete , durch jeden aͤuſ— 
ferlihen Anftoß werd etwas in feinem Körper 
zerrüttet oder zerbrochen; Daher gieng er immer 
mitten in der Straße, um fich nicht an einem 
Hauß anzuftoßen. Ein andrer bildete fich ein, 
er werde vom eingebognen Sigen hypochondriſch; 
Daher ließ er fich in jeder Gefellfehaft ein Kiffen 
geben, um fic) dran zu lehnen und aufrecht zu ſi⸗ 
Ben; und der arme Narr wußte. nicht, Daß feine 
Einbildung ſchon der höchfte Grad von Hypochone 
drie ſey. Noch ein andrer hatte alle Morgen, 
wenn er aufftand, eine andre Krankheit, bald ein 
hitziges Fieber, bald einen Schlagfluß, bald vene⸗ 
rifche Krankheiten, ob er gleich äufferft Feufch leb⸗ 
te. Doktor Sturm fagte mir ein einfaches Mitz 
tel, das wenigftend ganz unfchädlich ift, gegen den 
erfien Anfang der Hypochondrie. Man muß 
nemlich alle Morgen, noch nüchtern, acht bis zehn 
weiße Pfefferfürner, die man in der Apotheke has 
ben fann, ganz hinunter ſchlucken. Sie haben 
etwas Rauhes an ſich, und der Schleim im Mae 
gen, der fich dran hängt, wird glei mir ihnen 
abgeführt, Der 
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Der Doktor und der Burgermeifter fingen 
drauf an von Patienten zu fprechen, und da hab. 
. Id) eine traurige Bemerkung gemacht. Die bey⸗ 
den Leute , die an fich nicht roh und gefühlloge 
find, fprachen mit der gröften Gelaffenheit und 
Kälte davon, ob fie morgen einem armen Mann, 
der den Falten Brand hat , ein Bein abnehmen 
wollten oder nicht ?_ Der Burgermeifter meyn⸗ 
te, man koͤnnte noch ein paar Tage zufehen. 
Der Doktor aber fürchtete, der Brand möchte 
weiter um fich greifen. Nun, fo wollen wir 
meinethalben morgen dran gehn, fagte Burgers 
meijter Wilhelm, Großer Gott, dacht ich, kann 
und die Gewohnheit fo hart und unempfindlich 
machen, daß man von der jchmerzhafteiten Ope⸗ 
ration wie von einer Aderläße fpricht ! Ich fah 
diefes noch mehr , ald Herr Wilhelm ein halb 
Dutzend Beyfpiele von den fchrödlichften Vers 
wundungen und Operationen, die er im Feld mit 
angefehen hatte, ganz gleichgültig und mit la⸗ 
chendem Mund erzählte, | 


Die Herren blieben wohl anderthalh Stuns 

den da, weil mein Wetter mit gutem Aquavit 
aufwartete, der ihnen beyderfeitö wohl ſchmeckte. 
| | Den 


ee 31 

Den Nachmittag fchloß ich mich ein, weil ich nun 
mit Ernft and Memoriren.gehen mußte , zumal 
da mein Onfel, und noch mehr meine Baafe viel 
Mengſtlichkeit meinetwegen zeigten, denn fie den: 
ten , eine Predigt auswendig zu lernen ‚und zu 
halten, dazu gehören übermenfchliche Kräfte, 
Meine Baafe gieng den andern Morgen nicht in 
meine Predigt; weil fie zehnfach mehr Angft hats 
te, als ic) felbft. Mein Vetter gieng beym Cof⸗ 
feetrinken ſtillſchweigend mit der Pfeife auf und 
ab. Ich glaube, der gute Mann bethete fuͤr 
mich. Endlich gieng ich mit ihm in die Kirche. 
Alle Stuͤhle waren voll gepfropft, denn jedermann 
wollte den Vetter des Herrn Burgermeiſters hoͤ 
ren. Ich habe noch vergeſſen zu ſagen, daß man 
mir mit Gewalt eine Peruͤcke aufſetzen, und mein 
Vetter dazu feine eigne Staats⸗ und Rathsperuͤ⸗ 
de hergeben wollte. Denn er fagte: -feit die 
Kirch und Kanzel ſtehe — und das feyen doch 
wohl fchon viel hundert Jahre — fey Fein Pre⸗ 
diger in feinen eignen, noch) dazu frifirten Haa⸗ 
ren auf die Kanzel geſtiegen; Er fürchte, bie 
ganze chriftliche Gemeine werd ein Aergernis 
‚ dran nehmen u. ſ. w. Sch that aber muthig 
aan, fagte, daB man jezt in der ganzelr 
übrigen 
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übrigen Chriftenheit in eignen und frifirten Haas 
ren predige, und daß man ſich ja an folchen 
Nebenfachen nicht ftoßen werde. So viel mußt 
ic) aber doch zugeben, daß mir der Frifeur aus 
meinen eignen Haaren eine Art von Perüde 
machte; denn er pflanzte mir um den ganzen 
Kopf herum wohl vierzig Locken. Mein Vetter 
gieng immer fehr ängftlich) um ihn herum , und 
glaubte bald hie und da koͤnnte noch eine Locke 
angebracht werden. Die meiften Leute, und ich 
ſelbſt, glaubten, daß ich eine Perüce auf dem 
Kopf habe. Nur eine feharfjichtige alte Frau 
fol gefagt haben: Meine Predigt würde noch 
erbaulicher gewefen ſeyn, wenn ich fie in einer 
Peruͤcke gehalten hätte, 


Uebrigens gieng doch die Predigt gut von 
ftatten. Sch handelte vom Betragen eined Chris 
ften im Leiden, und ſahs manchen Zuhörern und 
ihren Bewegungen an, daß ic) ihnen ind Herz 
geiprochen hatte. In jeder Predigt jeh ich 
mehr , wie man durch) einen fimpeln faßlichen 
Vortrag, wenn er mit Empfindung durchwebt ift, 
feine Zuhörer gewinnen und an ſich ziehen kann. 


Ich fegne mein Geſchick und meinen Beruf, in 
beim 
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dem ich einft gewiß viel. wuͤrken kann. Nach 
ber Predigt verfammelten ſich alle Honoratiores 
ausdem Städtchen, Prediger, Rathöherren und 
Verwandten, um mid) und meinen Vetter ber: 
um, und wünfchten mir und ihm in weitläuf- 
tigen und wohlgefegten Wünfchen Gluͤck, fo 
dag meinem guten Vetter die Freudenthränen 
in den Augen ſtanden. Als ich mit ihm nad) 
Haus Fam, ſchenkte er mir zween Glocken⸗ 
thaler und zween franzöfifche Laubthaler, und 
fonnte meiner Baafe nicht genug rühmen, wie 
fhön und erbaulid) id) gepredigt habe. Die 
gute Frau bereute ed nun ehr, daß fie mich nicht 
gehört hätte; aber, fagtefie, fie Habe die Stunde 
über meinetwegen Seelenängften ausgeftanden. 


- Sch mußte nun mit meinem Vetter eine 
Pfeife Tabak, und zwar dießmal Knaſter raus 
chen; denn heut muß erihn doch nicht für ſchaͤd⸗ 
lich gehalten haben. Er bedaurte nichts mehr, 
als daB feine felige Schwefter mich nicht koͤn⸗ 
ne predigen hören. Seit der Predigt an nann⸗ 
te er mich Sie, da er mich vorher nur Er ges 
nannt hatte, Um Eilf Uhr giengen wir wies 
der in die Kirche, um den Paftor Wagner 
Briefw. te Sam. € pres 
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predigen zu hören. Er machte ed fehr gut; 
nur nannt er Chriftum niemals unfern Erxlöfer 
oder Seligmacher , fondern immer unfern Leh—⸗ 
rer, oder den Stifter unfrer heiligen Religion, 
Vermuthlich um der Berliner willen. 


Als ich mit meinem Vetter wieder wer 
Haus Fam, fiehe da, weldye Verwandlung , 
als ich auf mein Zimmer trat! Eine lange grof- 
fe Tafel war geded’t, und wenigftend ein Du— 
bend Stühle ftanden um ven Tifch herum. 
Mas foll das geben? fagt id) zu meinem On 
fe. Er lachte „ mit fich felbft und feinem 
Einfall recht vergnuͤgt. Was es geben foll, 
Herr Vetter? he, be, he! Eine Mahlzeit 
foll e& geben, Weil Sie ſich heut fo gut haben 
hören laffen, wollt ich Ihnen eben auch eine 
Freude machen, und hab etlicy gute Freunde 
zu mir gebeten ‚be, be, bei — Meine 
Baafe Fam in vollem Staat, und bereit , die 
Säfte zu empfangen, Zuerſt Fam Herr Burz 
germeifter Wilhelm mit feiner theuren Gemah⸗ 
linn, einem Weib in den dreyßigen, dad wie 
die Wolluſt felber ausfah, nicht. eben an Reitz, 
fondern an Ausdruck. Sie hatte eine halb 

| J franzoſiſche 
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franzöfifche Kleidung, man Fonnte fie Iateis 
nifch nennen, von lauter hohen, in die Augen 
fallenden Farben ; Das Haar einen halben Zoll 
die mit Puder bededt ; das Geficht feuerroth, 
als obs fürs Theater geſchminkt wäre, und 
eine unbefchreiblic)e Frechheit in der Miene, 
Gegen mid) that fie fehr gnaͤdig, vermuthlich, 
weil fie glaubte, eine Eroberung an mir zu 
machen. Dann Fam Herr Paftor Wagner 
mit feiner Frau, einem muntern naiven Weib- 
lein, das recht dad Gegengift für feine Hy⸗ 
pochondrie zu feyn ſchien. Syhm. folgte Doktor 
Sturm mit feiner Frau, einer Kopfhängerinn, 
Ihre Stimme war fo meinerlicd) und fromm, 
als ob fie ein Bußlied abfingen wollte. Es 
fam wieder jemand, dem mein Vetter mit feis 
ner Frau entgegen gieng; Doch Fonnten wir 
etlihe Minuten nur boren und nicht fehen, 
wer es wäre; Denn man hörte nichts als 
Komplimente und Fußfcharren. Endlich kam 
in einer ſchroͤcklich großen Peruͤcke, die fich 
porn wie in ein. paar Hörner theilte, der Raths⸗ 
herr Hilmer, ein reicher Seifenſieder mit ſei⸗ 
ner ſechs Schuh hohen Frau, Seine Stim⸗ 

me Hang wie eine Diecantorgelpfeife,, und die 
€ 2 ihrige 


ihrige wie der tiefe Baß. Bald drauf Fam 
Herr Paftor Scharfe nebft Gemahlinn, und 
endlich ein Verwandter von meinem Onkel, 
ein fehr braver Specereyfrämer ohne Frau, 
denn er war ein MWittwer, und trug noch die 
Trauer. Nun waren zwar alle Gäfte da; aber 
die gröfte Kunſt war jezt, zum Sitzen zu kom⸗ 
men. Nachdem man fid) eine halbe Stunde 
Yang bewillfommt hatte, trug man das Effen 
auf Mein Vetter bat, man möchte Pla 
nehmen , aber Feines wollte oben an fißen. 
Der Burgermeifter bat den Oberpfarrer , der 
Dberpfarrer den Burgermeifter , diefer wieder 
den Doktor , und fo bat eind dad andre fich 
nieder zu ſetzen, aber Feins wollte den Anfang 
machen. Wenn mein Vetter den Paftor 
Scharfeck oben hin führte, fo gieng diefer 
wieder auf die andre Seite des Tifches herüber, 
und fo währte ed eine gute Viertelftunde, bis 
endlich Paſtor Scharfeck fich erbitten ließ, die 
erſte Stelle einzunehmen. Zur Rechten faß ihm 
Pfarrer Wagner , und ich mußte mich) meis 
nes Meigernd ohngeachtet, ihm zur Linken fe= 
gen , weil ich, wie es” hieß, heut zum geifts 
.-. Stand sehr, Neben mir ſaß Paftor 
ö . Wag⸗ 
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Wagners Frau, und gegen über die Frau 
Scharfek ; Dann folgten der  Burgermeis 
ter und der Doktor mit — Frauen, und 
ſo giengs weiter. 


Ungeachtet des langen Kompiimentirens 
und Zierens ſchien doch Madam Wilhelm mit 
der Anordnung des Sitzens gar nicht zufrie⸗ 
den zu ſeyn; Sie gafte immer herauf, zog 
die Naſe in die Hoͤh, und hatte mit ihrer 
Nachbarinn, der artigen Frau Hilmer allerley 
Gemummels. Vermuthlich hätte man fie oben 
an ſetzen follen. Anfangs war das Gefpräch 
allgemein. Es wurde viel von einer neuen 
Saloppe geſprochen, die eine Kaufmannsfrau 
heut das erſtemal umgehaͤngt hatte, ob ſie von 
Tafft oder von Zindel geweſen ſey? Die Fra⸗ 
ge konnte aber, ohngeachtet alles Hinz und 
Herredens, nicht entfchieden werden. Darinn 
aber waren alle Frauen einig, daß ein folcher 
Staat der Kaufmannsfrau nicht zukomme. 
Mein Wetter befam hiebey einen Einfall, Heut 
wollen wir, fagte er, jeden tragen laffen 
was er will, und dafür des Herrn Paftor 
Scharfecks werthes Wohlſeyn trinken! Diefer 
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Einfall war dad Signal zum Gefundheittrin= 
fen. Es ward ein Gefchrey an der Tafel, 
dag man einander felbft nicht mehr verftand. 
Man hätte funfzig Ohren und eben fo viel Aus 
gen haben müßen, um für alle die Gefundheis 
ten zu danfen, die einem zugebracht wurden ; 
Und doch legte man fihlechte Ehre ein, wenn 
man nur dad geringfte im Titel oder Rang 
der Anweſenden verſah. Drauf mußt id} viel 
von Göttingen und der dortigen Lebensart erz 
zählen. Man verwunderte ſich mächtig drüber, 
daß man Dort wie anderöwo lebe; denn bis— 
her war im Städtchen die Sage gegangen: 
Man eß in Göttingen nichts ald Kartoffeln 
und fo harte Speifen, dag man allemal nad) 
Tiſch ein gutes Glas Brandtewein trinken müfe. 
Diefe Sage war daher gekommen , weil vor 
I5 Jahren ein Predigersfohn da ftudirt hatte, 
der ein großer Freund vom Brandtewein gewe⸗ 
fen war, und in Göttingen Schulden gemacht 
hatte, die er nicht bezahlte. Alſo hielt ers 
nicht für gut, Goͤttingen zu rühmen , fonft 
hätte leicht wieder einer aus dem Städtchen 
Luſt befommen Tonnen, dort zu ftudieren ; und 
dann wäre feine ſchoͤne Lebensart befannt wor⸗ 
Ä | den. 


| PRSe 39 
den. Auch war vor vielen Jahren einer aus 
D** Dorf geftorben ‚, und da mußten auch 

die Kartoffeln fehuld dran ſeyn. Won Goͤt— 
fingen kam man auf die Zranzofen zu fprechen, 
die im legtern Krieg oft in D** gewefen waren. 
Ich ließ mic) aber mit der Pfarrer Wagne— 
rinn ins Gefpräch ein. Sie erzählte mir 
mit vieler Anmuth manches von ihren Kindern 
und von Frankfurt, wo fie her gebürtig iſt. 
Sie weiß viel von Chriftliebs Eltern, der in 
Götfingen jtudiert. Sie ift mit ihm in die 
Schule gegangen, und fügt, daß er, Damals 
ſchon fehr viel Wis und Anlage zur Satyre 
gezeigt habe. Die Wagnerinn ijt eine herrlis 
che Frau und hat aud) ziemlich viel geleſen, 
ohne daß ſie's fich , wie fo viele Mädchen auf 
eine abgefchmadte Art thun, anmerken läßt. 
Frau Wilhelm ward mit ihrer Dragonermäf- 
figen Nachbarinn, Frau Hilmer, in Eurzer 
Zeit ſehr luſtig, denn fie liegen fich beyde den 
Rheinwein aufferordentlich gut ſchmecken. Die 
Weiber wurden bald fo ausgelaſſen luſtig, und 
ſchwatzten ſo viel unanſtaͤndiges Zeug, daß ihre 
Maͤnner feuerroth druͤber wurden, und ich aufs 
neu einſah, was es fuͤr ein BIER Ding 
um ein betrunfnes Weib if. 4 Als 
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Als man bald abgefpeißt hatte, ſtand 
Herr Hilmer auf, und’ ftellte fi) mit vielen 
Krasfügen vor mich hin. Ich wußte nicht , 
was das bedeuten follte, und fand aud) auf. 
Die ganze Gefellfchaft machte ed mir nad). 
Nachdem Herr Hilmer fid) erft einigemal ges 
raͤuſpert, und noch einige tiefe Buͤcklinge ges 
macht hatte, fieng er ftotternd an: Im Nas 
men eines Mohlehrfamen Magiftratd und be 
fonders im Namen der löblichen Kirchenpfleger 
hab er mir eine dienftfchuldige Dankfagung ab= 
zuftatten, daß ich mich nicht hab entblöden 
vollen, ihre Kanzel zu betreten, und fie mit 
einer chrifterb iulichen Predigt zu erbauen. Sie 
wißten wohl, daß fie eine folche Gefälligkeit 
auf keine Art vergelten Fonnten , aber doch — 
hier grif er in die Taſche — mir ihre Attention 
und Dankbarkeit zu zeigen, haben fie nicht 
unterlaffen wollen, mir mit etwas wenigem ih⸗ 
re Erfenntlichkeit zu bezeigen. Mit diefen 
Morten druͤckte er mir ein verfiegeltes Papier 
mit Geld in die Hand. Ich war ſehr betroffen, 
und wußte nicht was ich fagen follte? Ich 
ſprach viel von unverdienter Ehre, von Vers 
bindlichkeit, von gehorfamfter Dankfagung und 
W ders 
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dergleichen. Er ſagte: Ich haͤtt es zufoͤrderſt 
der Vorſorge der beyden Herren Prediger zu ver⸗ 
danken; Alſo macht ich auch gegen dieſe eine 
Verbeugung, und erholte mich endlich nach 
und nach wieder von der Beſtuͤrzung, in die 
ich verſetzt worden war. Herr Hilmer war 
auch froh, daß ſein Redneramt voͤrbey war; 
Er machte nochmals eine tiefe Verbeugung, und 
wiſchte ſich im Weggehen den Schweiß von der 
Stirne. 


Mein Vetter war über das Geſchenk auf 
ferordentlich vergnügt, denn er fagte, feit er 
ein Rathöglied fey , habe man diefed noch) bey 
feiner Gaftpredigt gethan; Alfo dankte er noch 
befonders für die Achtung, die man ihm und 
feinem Better bewiefen hätte, Er Friegte mich 
‚einmal auf die Seite, ich möchte fehen, was 
man mir gefchenft hätte? Ich fagt ihm aber , 
daß es fi) in Gegenwart der Gefellfchaft * 
ſchicke, das Papier zu — 


Paſtor Wagner fragte mich — was 
ich denn eigentlich gegen die Berliner Theolo⸗ 
gen, und beſonders gegen die Verfaſſer der alla 

gemeinen deutſchen Bibliothek habe? Ich ſag⸗ 
€5 te, 


te, daß ich viel ehr, und viel wider fie habe, 
Es gefalle mir, daß fie die Anhänglichkeit an 
leere Morte aus dem Lehrſyſtem, oft aud) aus 
‚ver Bibel , bey denen oft der Lehrer und der 
Zuhhrer nichts denkt, zu verdrängen fuchten ; 
‚Daß fie auf Ausübung und Beförderung desthä- 
tigen Chriftenthums drängen; eine vernünftiges 
re, aufs Wefentliche fid) beziehende, Auslegungs- 
kunſt einzuführen trachteten, und den Chriften zus 
förderft als Menfchen, der eben fowohl einen Leib 
als eine Seele bat, behandelt wiffen wollten, 
Ich gab zu, daß die meiften diefer Männer , 
befonderd Spalding und Paſtor R** *, ven 
ic), wie Du weift , felbft Fenne, es recht gut 
‚meynen und nach ihrer Ueberzeugung fprechen 
mögen ; daß aber die gute Abficht nicht immer 
das Necht und die Mahrheit auf ihrer Seite 
"habe, und daß es hauptfächlich auf die Art 
-anfomme, mit der man eine Sache beftreite, 
So fey 3. Er. nicht felten die Gewohnheit, bey 
Recenſion theologifcher, und ‚zwar orthodox ges 
ſchriebener Bücher, erft die Bibel, und alsdann 
das Buch zu recenfiren, Behauptet ein Schrift⸗ 
ſteller die Verſoͤhnung Chriſti durch Blut und 
Tod; ſo beweißt der Recenſent, Gott habe die 
| Menfchen 
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Menfchen gar wohl anders: beffern. und erldfen 
koͤnnen. Das ift ja aber:gar nicht die Fra⸗ 
ge. Es kommt nicht darauf an, was Gott 
hat thun koͤnnen, fondern was er gefhan hat; 
und wenn das leßtere nicht in die Berliner 
Theologie paßt, fo muß es durch allerley Kuͤn⸗ 
fie aus der Bibel heraus; Und freylich hat 
dann der Schriftiteller vor dem Kunftgerichte 
unrecht, der es drinnen zu finden glaubt. 
Ferner, fagt ich, haben die Herren eine auffer- 
ordentliche Zuverficht in Bekanntmachung ihrer 
| Meynungen. Manches feßen fie immer als be⸗ 
wiefen fchon voraus, was fie doch erft be- 
weijen follten. Manchmal heißts : Darüber 
haben wir und fchon anderswo in unſrer Bis 
bliothef erflärt, und wenn man nachfucht ; fo 
ſtoͤßt man dort wieder auf einen Machtſpruch, 
bey dem der Beweiß auch auf andre Zeit ver- 
[hoben ift, Inzwiſchen wird. der unkundige 
Leſer getäufcht, und nimmt manches für aus- 
gemacht wahr an, weil der Necenfent mit 
folcher Zuverficht vorlegt. Manches hält der 
Leſer um des vielen Geprängs willen, mit dem 
es vorgetragen wird, für neu und noch nie ges 
dacht, und doch koͤnnt ers bey ben Englaͤu⸗ 
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dern, oder in den. Schriften ver Arminianer 
in eben fo gutem Latein lefen, als es. hier 
deutſch vorgepredigt wird. 


| Was aber da3 Wefentliche ſelbſt Bei, 
‚fuhr ich fort, weil Paftor Wagner nur 
die Achſeln zudte, was wollen: denn die 
‚Herren? Erft find fie gegen alles Lehrgebäus 

de und die Kunftfprache ganz eingenommen, — 
‚Und doch foll der junge Ehrift — weil doch in 
‚Berlin alles ſich auf philofophifche Ueberzeu: 
gung gründen fol — von feiner Religion übers 
‚zeugt ſeyn. Dieß Tann er nicht, ohne. fie zu 
kennen; Die ganze Bibel kann er aber nicht 
‚überfehen , daher ift Auszug ,„ Catechismus, 
nöthig. Diefer in Fächer eingetheilt, geordnet, 
fo. daß eine Wahrheit aus der. andern fließt, 
ſich auf die andre gründet, was iſts anders, 
‚als Gebäude, und weild aus Kehren befteht, 
Lehrgebaͤude? — Aber, heißtes, nurdie Kunfts 
‚and Schulfprache muß man nicht mit einmen⸗ 
gen! — Ueberhaupt dient da zur Antwort: m 
. $uthers Gatehismus findet man deren eben 
nicht viel, und Kindern bringt man , meines 
Ph, wenig Schulſprache bey. Nur Haupt⸗ 
ſachen 
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fachen giebt man Hauptnanien , damit mar 
fich verfteht und Uebereinkunft hat, wenn man 
miteinander von Religionsfachen fprechen will; 
Wenn der Eine die Verfühnung: MWeltverbefz 
ferung, ein andrer :. Neue Religionsanftalt „ 
und ein dritter fie wieder anders nennen woll 
te , was wäre dadurch gewonnen, als daß der 
gemeine Mann und der junge Ehrift nicht mehr 
wüßte, was er auf der Kanzel und in der Ca⸗ 
techeſe hörte 2 — Warum foll aber denen, die 
die Theologie als Kunft, als Wiſſenſchaft 
lernen, ihre Kunft und Schulfprache genom⸗ 
men werden? Gibts denn eine Kunſt, die nicht 
ihre Sprache har? Kann fonft der Schüler ſei— 
nen Lehrer verftehen, wenn der Eine das fo 
nennt, was fein College wieder anders betitelt? 
Wie will der Maler feinen Schüler lehren, oh: 
ne beſtimmte, d. i. Kunftfprache „ die der 
Schüler bey andern Meiftern und in Malerbür 
chern auch fo findet? Wenn der Maler das vers 
dünne nennen wollte, was alle andre Maler 
verblafen nennen ? — Gibts eine Philoſophie 
ohne Kunftfprache ? Kann man ohne fie die 
Bücher andrer Philofophen verftchen ? ? Man 
fiehts jezt bey den neumodifchen ,, Afthetiich- 
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ſchoͤn geſchrieben ſeyn ſollenden Philoſophien, 
was ſie bewuͤrken; man verſteht ſie nicht. 
Und fo iſts bey der Theologie. Ohne Ueberein⸗ 
kunft bey gewiffen Lehren, die mit beftimmten 
Mörtern bezeichnet find, kann man ſich Faum, 
oder doc) mühfam verftehen, da ed, ohne die— 
fe Affectation, fo leicht wäre. Sagen aber die 
Berliner: Nur auf die Kanzel gehört Feine 
Schulſprache; ſo geb ichs zu. Aber wer lehrt 
denn dieſes heut zu Tag ? Ich habe Prediger, 
die fonft ganz aus Dogmatif und Echolaftif zu: 
fammen gefeßt waren, fehr faßlid) und gemein: 
verftändlich predigen hören. Die Berliner 
sibertreiben die Befchreibung des Mifbrauches 
yon diefer Seite gar gewaltig, und es fommt 
bald heraus , ald ob alle Orthodoxen und alle 
Mrediger, Die die Dogmatif vor Entftehung 
der allgemeinen deurfchen.Bibliothef gelernt 
haben, Dummföpfe wären, — Hierinn mußte 
mir Paftor Wagner völlig Recht geben, denn 
eine flächtige Durchficht der A. > Sir 
beweißts. 


Ich fuhr fort: Was den Kern und Geiſt 
der Religion betrift; fo bin ich mit der Ber⸗ 
| . liniſchen 
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linifhen Meynung am’ wenigften zufrieden. 
Religion ift Leben und Wärme; Denn fie 
foll ans Herz würfen ; fol Empfindungen, und 
durch diefe, Entſchließungen, Selbftüberwins 
dung und Aufopferung heroorbringen, Glau⸗ 
be, Liebe, Hofnung ſind die großen Pfeiler, 
auf denen ſie ruht. Mit dem bloßen kalten 
Verſtand glaubt und liebt und hoft man nicht. 
— Kurz: Es gibt keine Leidenſchaſt des Ver⸗ 
ſtandes. Und doch behandelt der Berliner 
die Religion faft bloß als Object des Ver—⸗ 
ftandes, mit einer Todesfälte, die ſich laͤngſt 
von Berlin aus in alle Wiffenfchaften und 
Künfte einzufchleichen fucht, Was ift die 
Berliner Mufik feit Grauns Tod, als Theos 
rie und muftfalifche Rechenkunſt ? Mas find 
Gedichte aus Berlin als ſchoͤn polierte, fein 
gefeilte Kunftwerfe, die das Aug und Ohr ers 
goͤtzen, und mit ihrem hellen Glanz übers 
Herz weggleiten? — Abftraftion und Demone 
firation find der Stammbaum, aus dem fafl 
alle Zweige der Wiffenfchaften emporfeimen 
folen! — Herr Gott, was ift eine bloß des 
monftrirte Religion, zumal fir den gemeinen 
Mann und für den Landmann ? Sie wird fo 

| viel 
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viel aufs Volk wuͤrken, als bey den Griechen 
evident erwieſne Wahrheiten der Philoſophie auf 
den gemeinen Mann wuͤrkten. — Wie wenige 
Kenntniß, nicht des gelehrten, ſondern des 
großen Haufens, für den der Theologe die Theo⸗ 
Yogie ftudiert ! Alles foll ſich auf Gewißheit 

und Evidenz gründen ! Der gemeine Mann 
fol alles mit dem Verſtand begreifen, wenig 
oder nichts mit dem Herzen glauben. Und. 
doch ift Wahrfcheinlichfeie und Glaube vie 
Triebfeder faft aller menfchlichen Handlungen, - 
zumal großer, zu Denen Ueberwindung gehört 
— Was will der Arzt anfangen; wenn man- 
an ihr und feine Heilungsmittel nicht mehr. 
glaubt ? Ich möchte wiffen, ob die Theologen 


- in Berlin Feine Arzney gebrauchen, als bis 


fie alle Beftandtheile - derfelben Fennen ? Ob 
fie nicht daran glauben, wenn fie auch den. 
Grund der Würkung nicht einfehen? — Der 
Glaube an Chrifti Gottheit und Verſoͤhnung 
bat bisher Taufende auf dem Todbett getrds 
ſtet; Aber nun, da der “Berliner dieſe Leh— 
sen nicht begreifen oder a priori beweifen Fann, 
follen fie aus der Bibel, oder, wie fie ſagen, 

aus 


*) Hätte der freymuͤthige Friedeberg nur mnthe 
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aus dem Lehrſyſtem heraus. Iſt es nicht un⸗ 
verantwortlich, iſt ed Philoſophie, eine ge⸗ 
ſchehene Sache, ein factum, a priori beweiſen, 
oder umſtoßen zu wollen? — Heißts aber: die 
Lehren ſtehn nur im Syſtem, nicht in der Bi—⸗ 
bel; was ift der Beweiß? Stellen der Bibel, 
die die Gottheit Chrifti ausdrücklich beweifen , 
find unächt oder. eingefchoben; obgleich alle, 
oder doch die meiften Handfchriften dagegen 
fireiten. Schöner , und Ba fehr ehrlicher 
Beweiß! — 


Und was ift endlich die, fo'fehr — 
Berliner Denkfreyheit oder Toleranz? Wer 
nicht mit mir iſt, heißts in Berlin, der iſt 
wider mich! Man ſehe nur, mit welchem 
Leichtſinn, oft mit welcher Härte, die Ortho— 
doren in der Bibliothek behandelt werden 2. 
Ich will allemal voraus ſagen, welches Buch 
in Berlin gelobt oder verdammt werden wird. 
Goͤtze und Treſcho möchten ſchreiben, was und 
wie fie wollten, fie würden’ in der Bibliorhef 
allemal fchlecht —— — Denk⸗ 
freyheit! *). 

Geht 

— können, daß — Geſpraͤch mit * Pas 

Briefw. ıteSamıl, D 
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Geht es nicht dem rechtfchefnen Cru⸗ 

fius auch fo ? fagte Paftor Scharfe. Mid) 

deucht, ich hab einmal davon gehört. — Jezt 

nahm ich erft wahr, daß die ganze Gefellfchaft 

auf unfer Gefpräch merkte. Daher brach ich 
ab fo ſchnell als möglich. Denn, da ic) ges 
gen Paftor Wagner die Parthey der Orthodo: 

zen nahm, fo. hätt er leicht aus Mißdeutung 

in die Zahl der Ketzer koͤnnen eingefchrieben 
werden; wenigftend hätt ich ihm son Seiten 
feines Gollegen etwas odium theologicum auf 

‚ven Hals laden koͤnnen. Alſo behielt ic) 
das viele, was ich noch gegen die “Berliner 
‚auf dem Herzen: hatte, zuruͤck. — Paſtor 
Scharfeck blieb aber doch beym Geſpraͤch von 
der Theologie, und ſprach von der Ewigkeit der 
‚Höllenftrafen, und zuletzt von der Seligfeit der 
‚Heiden. Ueber. den letzten Punkt befam er 
eine Art von apofalpptifcher Offenbarung. Er 

‚Fund auf, hieng uͤber den Tiſch herein, legte 
den Zeigefinger auf die runzlichte Stirn, und 
ie se ſprach 
ſtor Wagner jemals würde gedruckt werden; 

- fo hätt er fich ficherlich fogleich mit zu der Zahl 


der Unglücklichen gerechnet, ‚die unter der Geile 
el der Berliner Bibliothekare ſeufzen. Denn 
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fprach ſehr langſam und bedächtlich: Ich glaub 
immer, daß hinter dem Artikel von den Schief- 
falen der Heiden ein großed Geheimniß ſteckt. 
In der Offenbarung am roten wird die Stim⸗ 
me der fieben Donner verfiegelt. — Da kanns 
ſtecken. Er ſah am Tiſch umher, und alle 
Männer und Frauen nickten mit dem’ Kopf, 
Er ſah auch mich an. Ich fagte: Die Stel: 
fe ſey mir nicht Iebhaft im Gedächtniß; Aber 
es koͤnne wohl ſeyn! Und damit war er zufrie⸗ 
den und ſetzte ſich wieder. 


Eine halbe Stunde hernach brach die Ge⸗ 
ſellſchaft auf, denn es war ſchon ſechs Uhr. 
Ich habe Dir das Gefpräc) über die Berliner 
weirläuftig gefchrieben, weil ich weiß, daß Du 
‚gern von dergleichen Dingen hoͤrſt, und Dir 
zu zeigen, wie weit fich die Berliner Lehrſaͤ⸗ 
Be ausbreiten, da man in D**, wo fonft 
faſt Fein neues Buch ift, doch die Vihliorfek | 

D 2 ließt. 
mir iſts, als ob ich ſchon das Wehe über dies 
fes Sefpräch, und vermäüthlich um deſſelben 


willen auch. uber das ganze Buch, von Ver⸗ 
lin aus, ſchallen hoͤrte. 


Der Susan, 


3 
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liegt. — Mein Brief iftfchon fo lang, daß 
man fechfe daraus machen koͤnnte. Ich fchrieb 
auc) alle Tage etwas dran, weil ich täglich , 
nur. umſonſt, auf einen Brief von Dir war: 
tete. Bey dem folgenden will ich ganz kurz 
feyn, weil mir in D* * wenig merfwürdiges 
mehr begegnete, und fo fchid ich Dir morgen 
den Brief. 


Den folgenden Tag war ih zu dem 
Specereyfrimer, dem Verwandten meined On⸗ 
feld auf ein Abendbrod gebeten. Er zeigte 
mir feine Erbauungsbuͤcher, die nicht übel ges 
wählt find. Befonders gefielen mir darunter 
Bernds Predigten, die er in $eipzig gehalten 
hat, wo er wegen feiner Hppochondrie und 
allerley theologifcher. Grillen endlich abgeſetzt 
wurde, Die Predigten find fehr faßlich, und 
handeln nicht gemeine Themata ab. Mennfte 
Dir unter die Hand fommen, fo kauf fie für 
mid)! mE 


Am Dienftag bat uns Pafior Scharfeck 
auf ein Abendeflen ‚zu fih, Er lies. erfi jeine 
zwey Knaben, davon der eine fieben und der 
andre zehn Jahr alt ift, Fommen. Der eine 

Zu Zu 2 mußte 
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mußte etwas leſen und der andre dad Amo 
eonjugiren. Paſtor Wagner war auch mit- 
gebeten. Er hatte wuͤrklich einige Zweifel 
gegen die Ohnfehlbarfeit der "Berliner bekom⸗ 
men. Mir brachten den. Abend unter freunds 
fchaftlihen Gefprächen und Erzählungen recht 
vergnügt zu. 


Am Mittewochen reißt ich endlich ab, 
weil man mich) zu Haus erwartete. Mein 
Better and feine brave Frau begleiteten mid) 
in einer Chaife vier Stunden weit, und nah— 
men von mir jehr zärtlich) Abfchied , nachdem 
ich verfprochen hatte, noch einmal wieder zu 
kommen und laͤnger bey ihnen zu bleiben. 
Donnerſtag Nachmittags um 5 Uhr kam ich 
endlich in N*** an. Wie es mir jezt hier 
geht, ſchreib ich Dir das naͤchſtemal. Leb 
wohl, liebſter Freund, und ſchreib mir doch 
recht bald! Denn ich brauchs zur Aufheite— 


rung. 
Dein 
J. Friedeberg. 

N. S. Den Augenblick hab ich Deinen lieb⸗ 
ſten Brief erhalten. Mit der naͤchſten 
Poſt ein Mehreres. 

D 3 3. 
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Ir 3. 
Doͤrner an Friedeberg. 
| Boöttingen den 23 Oft. 1768, 
Beſter Sreund ! 
De kannſt Dir vorſtellen, denk ich, mit 
welcher raſenden Ungeduld ich auf Nach⸗ 
richt von Dir wartete! Ich verberg Dirs nicht; 
Manchesmal war ich recht ungehalten auf Dich, 
- denn Du weift, wie Du mir noch beym Ab: 
fchied in die Hand verſpracheſt, mir recht bald 
zu fehreiben, und doch gieng Ein Poſttag nad) 
dem andern leer aus. Zweymal hat ich einen 
Zettel an Dich aufgeſetzt, den Du nicht würz 
deſt ind Zenfter geſteckt haben ;-Aber ich zerriß 
‚den Quark wieder „ weil id) dachte, warum 
‚fol ich auch den armen Narren quälen! Viel⸗ 
leicht iſt er Durch triftige Urſachen dran verhins 
dert worden. Halt dich kuͤnftig beſſer! Ich 
raths Dir. | 


Seit dem Augenblid, da Dein Brief ans 
langte, bin ich Dir wieder gut. Es iſt ein 
‚gar närrifches Ding um den Menfchen und um 
feine Eigenliche, Man darf fe ie nur kuͤtzeln, 

| und 
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und er lacht wieder, wenn er vorher noch fo. 
fauer ausſah. — Du mangelft mir von allen 
. Seiten, und ich kann Dir nicht fagen ‚wie 
mir fo .argerlich und widerlich zu Muth iſt! 
Den Morgen ald Du iwegfuhrft , gieng ich, 
ohne dram zu. denken, bey Deinem Haus vor- 


bey, ſah die Fenſter in Deinem Zimmer offen, - 


wie man auskehrte, und für einen andern zus 
rüftete, und da ſchoß mird wie Feuer in die 
Augen, und ich weichherziger Kerl weinte auf 
der öffentlichen Gaffe, daß ich mich vor dem 
Straßenjungen ſchaͤmte. Den ganzen Tag 


fühlt ich immer, daß mir etwas fehlte, und. 


wußt oft lang nicht, was? bis Du mir wie— 
der einfieleft. Den Abend gieng ich zu Schrei« 
bern, um mid) aufzumuntern ; Aber fie ſaßen 
alle da, wie vor den Kopf gefchlagen, zumal 
Schreiber , weil fein Ende: auch nah ift. Ich 
feste mic) and Clavier, um die Grillen zu 
verjagen ; Aber mit einem Englifchen Tanz 
fieng ich an, und hörte mit der duͤſterſten weh? 
müthigften Phantafie auf, dag mir und den 
andern allen’ Thränen in den Augen fanden. 
Wir wußten wahrlich nicht, und ich wußts 


am wenigften, was wit an Die hatten, folang 
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Du da wareſt; Nun hängen wir die Köpfe, 
ſehen Dir mit klaͤglichen Gebehrden nach und 
aͤrgern und, daß wir Dich nicht noch mehr ges 
noffen haben, Wenns doch nur nicht mit al⸗ 
len Dingen auf der Welt, zumal denen, die man 
Vergnügen nennt, fo gienge! Da iſt ein ewi— 
ges Haſchen und Sehnen nach der Zukunft 
und die Gegenwart Kißt man drüber ungenutzt 
wegfliegen ! 


Den Tag drauf ritt ih nach Kirfchlinz 
gerode; Aber auch da gabs der Grillen gnug. 
Ich fand lauter fatale Gefichter ; gieng vor 
Verdruß in den Zannenwald; Und da wars 
noch ärger. Sin der feyerlichen Todesftille kam 
die traurige Erinnerung an Did), Bey der 
Bank fiel mir der Abend ein, da wir einmal 
im Mondfihein draußen übernachteten und 
Mufit machten. Es war mis, als ob. ich 
jeden Ton noch hörte, jeder drang mir jezt wie 
ein Pfeil durch die Seele. Ich fah die Brands 
fätte noch , wo wir Feuer gehabt und ‚Coffee 
gemacht hatten; Ich fah unfre Namen noch, 
die wir an einem andern Abend auf dem Weg 
in eine Ka einſchnitten als Du mic) vor 

| der 
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der Tiederlichen Gefellfchaft Maiers und »der 
übrigen. gewarnet hatteſt; ald ich Dir böfe 
drüber wurde, und wir dann uns unter dem 
Baum wieder verfühnten. Kurz, ich konnts 
nicht länger aushalten, und ritt heim. Aber 


unterwegs brach ich faft den Hald, weil ih 


auf dem Pferd an nichts dachte ald an Did). 


Ich lauf jest in Göttingen herum, wie ° 
einer, der den andern todtgefchlagen hat. Sch 
fe) vor mich hin , und blicke feinem Menfchen 
ind Geficht , denn alles ift mir ärgerlich. 
Wenns fo fort geht, werd ich bald der aͤrgſte 
Menfchenfeind; und da, glaub ih, thu ich 
recht dran, denn mit wen foll ich hier umgehn ? 
Der halbe Theil von Burfchen find fchlechte 
Kerle, Die andern find fchon unter fic) ver— 
bunden, und aufdringen kann und mag id) 
mic) feinem. Ueberhaupt haſſ' ich faft alle 
neue Bekanntfchaft, Wie lang brauchts , bis 
man fich verftehn und kennen lernt! Und kennt 
man ſich, fo findet man ſich hundertmal bes 
trogen. Billmann ift ein Falter Kerl , aus 
dem man jedes Wort erſt herauspreffen und her- 
ausdrücen muß. Theilt er fid) zuweilen mit, 

D 5 dann 
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dann iſts freylich veichlich ; Aber wie lang muß‘ 
man da darauf warten! Er ift wie ein Eich 
baum , der, wenn man ihn Einmal in Bewe— 
gung bringt, freylich defto langer zittert; aber 
Stuͤrme ſind auch ſelten. — Schreiber iſt vor⸗ 
geſtern fort, weil er wieder Briefe von Haus 
bekommen hat. Es ſetzte bey dem Abſchied 
auch Thraͤnen, aber doch nicht halb ſo viel 
wie beym Deinigen. Man wird des Abſchied— 
nehmens auf Univerſitaͤten ſo gewohnt, daß 
man zuletzt halb verſteinert wird; Und Schreis 
ber Iag mir auch nie fo nah am Herzen , wie 
Du. Er ift mir zu heftig und zu auffahrend. 
Mit Leuten, die jeden Scherz und jedes Wort 
auf die Goldwage legen, und, wenns ihnen 
zu ſchwer deucht , Handel und Streitigkeiten 
drüber anfangen , ifts nicht gut, genaue Freund⸗ 
fihaft zu halten. Inzwiſchen hielt ich doch 
um mancher Dinge willen viel auf ihn. Sei— 
ne Hite ift auch dazu wieder gut , daß er 
feinen Freunden alles zu gefallen thut, und 
alles für fie wagt. Hundertmal fiel mir bey 
ihm ein, was Klopſtock von Gleim fagt, in 
der Ode, die ich im Manufeript habe: 


Seinen 
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Seinen brennenden Durſt, Freunden ein 
Freund zu ſeyn u. ſ. w. 


wie er hier nur „die zoͤgerude, ſanfte Maͤßi⸗ 
„gung haßt — | 


Tun bin ich allein, abgefchnitten von al- 
lem , was mich ſonſt freute und erquidte ! 
Mas kann ich nun anders thun, als mich in 
mich ſelbſt verfchließen, und mit mir allein bes 
fhäftigen ? Du muft mir, auch in der Abs 
weienheit, alles ſeyn! Schreib mir oͤfters, 
und nach Deiner löblichen Gewohnheit, lange 
Briefe! Sch bin froh, daß die Collegia wieder 
angefangen haben, fo hab ich mich doch mit 
etwas zu befchäftigen. Jura und Muſik follen 
diefen Herbft und Winter meine einzigen Geſell⸗ 
fchafter feyn, und am Abend Klopſtock und 
die andern wenigen Edel. Ich habe taglich 
nun jech8 Stunden bey Pütter, ‘Böhmer und 
Meifter, und will ein ganzer Zurift werben, 
dag meine Mutter Freude an mir hat. Leß hat 
lesthin wieder. eine trefliche Predigt gegen die 
Unzucht gehalten, und fährt über diefe Ma— 
terie fort. Er iſt gar ein, treflicher Mann. 
Auch hör ich bey Millern ein fchönes Colſegium 

über 
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über einige biblifche Charaktere. So füllte je— 
derman zum -Bibellefen angeführt werden, wie 
mans unter diefän Manne wird, und es füh 
um die Religion anders aus. 


Dein Brief hat mich fehr gerührt und fehr 
gefreut. Du guter Junge, weift einem bie 
Thraͤnen recht aus den Augen zu loden. Fahr 
ferner fort mit fo herzigen Briefen ! Sie find 
mir in: meiner Einfiedeley ein rechter Troft. 
Um den ftolzen Gedern müßen wir uns nichtd 
‚befümmern! Solche Kerls finds nicht werth. 
So veränderlich ich bin, fo werd ich doc) in 
der Srenndfchaft immer derfelbe bleiben, befon: 
derö gegen Dich. Bewahr mid) Gott vor 
Stolz und Kälte in der Freundfchaft! Leb wohl 
liebſtes Brüderlein, und fehreib mir bald wies 
der einen fo ‚herzlichen und ja weitläuftigen 
Brief! Du weiſt, wie mie alles wichtig iſt, 
was Dich angeht. Ich bin ganz | 

Dein | | 
Siegmund Dörner, 
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| ae 
Friedeberg an Doͤrner. 
LIFFR den a5 GEL. 1768. 


ch eile zur Beantwortung Deines licher 
Briefes, ob ich gleich die ſchroͤcklichſten 
Kopfichmerzen habe, Du muſt diegmal mit 
meinem Gefchmier vorlieb nehmen, Ein an- 
dermal ſolls beffer fommen. Eben hab ich über 
zehen Unzen Bluts heraus gelaffen, und das 
fol mir, Hoff ih, meinen Kopf leichter ma: 
hen. Die Unzufriedenheit , in der Du jest 
mit der Welt ſtehſt, kann ich mir erflären ; 
Aber Doc) macht fie mir Deinetwegen bang, 
denn fie kann auf Deine Gefundheit einen 
unangenehmen Einfluß haben, Man muß 
der Welt nicht zu viel, aber auch nicht zu we⸗ 
nig genießen. Cine anhaltende Einfamkeit 
macht, daß wir zuletzt uns felbft zur Laft, 
dag wir intolerant werden ,„ und von den 
Menfchen eine fchlechtere Meynung bekommen, 
als fie in der That verdienen, Zu gefchweigen . 
daß dad ununterbrochene Studieren der naͤchſte 
Weg zur Hypochondrie iſt. Wenn Du die 
| ze wmweenſchliche 


62 MEZ 


menfchliche Gefellfchaft fliehſt, ſo kannſt Du 
auch die Guten, die noch drinn ſind, nicht 
kennen lernen. Wenn Du unter Zwanzigen 
nur Einen findeſt, ſo haͤlt dieſer Dich fuͤr das 
fade und abgeſchmackte Geſchwaͤtz der uͤbrigen 
ſchadlos. Dieſer Eine kennt wieder einen C- 
deln, und fo kann man in der ſichtbaren Kir: 
che nach umd nad) eine unfichtbare aufrichten. 
Es thut mir leid, dag Du Schreibern fo 
bald verlohren haft! Wenn man ihn nur nicht 
Meifter werden ließ, ſo ward er bald fehr ges 
ſchmeidig, und ein treflicher Geſellſchafter. 
Halt Dich defto mehr an Billmann ! Wenn 
er Einmal zugethan ijt, dem bleibt erö ewig ; 
amd ein Menfch von tiefer Empfindung, wenn 
fie fich gleich felten äußert , hat die ſa oͤnſte 
Anlage zur dauerhaften Freundſchaft. Ich 
wuͤnſche, daß Du mit meinem Landsmann, 
Herrn von Taubenheim, der erſt neulich nach 
Goͤttingen gekommen iſt, genauer bekannt 
wuͤrdeſt! Ich gieng ehedem mit ihm auf die 
Schule, und da fand ich viel Gutes an ihm, 
ob ich gleich nicht genau mit ihm bekannt wer⸗ 
‚den konnte; Denn feine Eltern haben das läs 
cherliche Vorurteil, das bier gäng und gäbe 

iſt: 
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iſt: Ein Adelicher koͤnne nicht mit einem Buͤr⸗ 
gerlichen umgehen, wenn fich diefer nicht hu- 
deln und ftatt eined Bedienten brauchen laſſe, 
und daß diefes meine Sache nicht ift, weift 
Du. Taubenheim hat einen Hofmeifter. aus 
dem KHohenlohifchen mitgenommen , ver ein 
ziemlicyes Stüd von einem Pedanten feyn foll. 
Ich weiß nicht; fieh Du felbft ! Hier ift ein 
Brief an Taubenheim; Er wohnt in Buͤtt—⸗ 
ners Haus. Bring ihm den Brief felbft! Viel- 
leicht trägt er dazu bey, eich einander naher 
zu bringen, 


Sch hole noch nach, was ich Dir in mei: 
‚nem legten Briefe nicht gefchrieben habe ; nem= 
lich meine Aufnahme in R***, und wie mird 
jezt bier geht. Ich flieg bey einem . weitläuf: 
tigen Verwandten ab , weil, wie Du weiſt, 
mein Vater auf dem Lande Prediger iſt. Mein 
‚Berwandter ift ein ehrbarer Tiſchler, und Bor: 
‚gefeßster feiner Zunft , Namens Eberwein, 
‚ein vernünftiger Mann, der ehmald auf Reiz 
ſen viel gefehen hat ; denn er ift im ganzen 
Oeſterreichiſchen, in Wien, in Ungarn und 
in einem Theil von DOberfachfen geweſen, 

und 
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und hat in Dresden zwey Jahre beym Hof— 
tiſchler gearbeitet. Ich fand zu meiner Ankunft 
alles fchon bereit. Das obere Zimmer ift gut 
ausgemacht, mit Möbeln , Schränfen, und 
einem Bücherfchran? mit Glasthuͤren verfehen. 
Die Fenfter meines Zimmers fehn hinten hin 
aus nad) einem Gärtchen , das zum Haus, 
gehört, Nebenan find noch andre Gärten, die 
Eins auszumachen fcheinen, und wenn ich fo 
hinunter ſehe, da ift mird, als ob fie alle 
mein wären, -denn ich habe ja den Anblic® und 
Genuß aller ihrer Schönheiten. Den andern 
Morgen ließ ich meinen alten Freund Traufs 
mann zu mir Fonmen „ weil ich bey Tag 
noch nicht ausgehen durfte. Du muft nem: 
lich wiffen, daß ein Gandidat hier immer 
ſchwarz gefleider, und in runden Haaren vor 
dem Publikum erfcheinen muß, und ich hatte 
noch Fein fchwarzes Kleid. Trautmann ift 
noch wie er ehmald war, und wie Du ihn aus 
feinen Briefen kennſt: deutfch, geradezu, man 
fonts maſſiv, im guten Verſtand, nennen, 
offen, und heftig, wie in der Freundichaft , 
fo in allen andern Dingen. Er ſchrie laut auf, 
als er mich wieder fah, und drüdte mich and 
Herz, 
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Herz, daß ich Härte fchreyen mögen. Gott⸗ 
lob! fagt” er, daß du wieder da bift! Ich 
konnts Faum erwarten, Und daß du noch fo 
bift, wie vor vier Fahren, und nicht ſtolz ges 
worden bift, und mich noch dutzeſt, das freut 
mich mehr als alles. Er that hundert Fragen 
an mich, alle hintereinander, daß ich ihm 
nicht genug antworten :Fonnte ; fragte auch 
siel nach Dir, und hat Dich fehr lieb, Auf 
meine Verſicherung, daß es in Göttingen kaum 
halb fo theuer zu leben ſey, aliimanihm hier 
weiß gentacht hat, fprang er auf, jauchzte 
laut, und fchrie z D fo muß ich glei) auf 
Dftern hin, und da ſeh ich :Dörnern ! Das 
wird eine Luft feyn! Schreib ihms, fchreib ihms 
gleich, daß ich komm, und ihn herzlich lieb _ 
hab! — Und mich, fagt ich willſt Du ſchon 
serlaflen ? — Ud) , Brüderchen , fagt’ er, 
daran hab ich in der Freude nicht gedacht, a 
Er umarmte mich, und weinte, Verzeyh mirs! 
Du weift, daß ich Dich am meiften lieb hab, 
Aber ſieh! Auf Univerſitaͤten muß ich Doch eine 
mal, und da iſts ja gut, wenn ich Dörnern 
noch autreffe. Du haft ihn ja auch recht lieb. 
Verzeyh mirs, Brüderhen! — Der gute 
Sriefw, ıt Sam. € Knabe 
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Knabe machte, daß ich mit ihm weinte, wie 
ein Kind. Er wird mir in der kurzen Zeit, 
daß ich ihm noch hier behalte, recht viel feyn. 
Die Befchreibung. der ungezwungnen Lebensart 
in Göttingen entzücte ihn fo fehr, daß er al- 
Ie Augenblide ausrief: O das ift prächtig! 
Das ift excellent! — Kein Menfch liebt die 
Freyheit mehr ald er; Und doch ſchmiegt ſich 
wieder Feiner beffer in alle vernünftige , und 
bürgerliche Ordnung, als er. Er verabfcheut 
jede Ausfchweifung , hat die gröfte Ehrerbietung 
por Religion und Rechtfchaffenheit ; Kurz Du 
wirft nicht leicht einen Menſchen, auch in Ab⸗ 
ſicht auf Größe und Leibesftärfe finden, der fo. 
viel Aehnlichfeit mit unfern Vorfahren zu Hera 
manns Zeiten hätte. Es Famen noch ein paar 
alte Bekannte zu mir, von der Gattung, die 


man gute Freunde nennt, und bie Dir ER 


nicht fo wichtig find. 


Zwey Tage nach meiner Ankunft gieng 
ich aus, um bey den vornehmfien Magiftrats- 
yerfonen und bey den Herren vom Minifterio 
die gewöhnliche Aufwartung zu machen. Ich 
ward aller Orten gütig, oft fehr freundfchaft- 
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lich empfangen. Man freute ſich uͤber meine 
Nachrichten von Goͤttingen, beſonders darüber; 
daß die dortigen Theologen den wahren Mittel⸗ 
weg zwiſchen Anhaͤnglichkeit an bloße Menſchen⸗ 
ſatzungen und Vorurtheile, und zwiſchen der 
zu weit getriebnen, oft verwegnen Neuerungs⸗ 
ſucht in der Theologie einſchlagen. Die groͤſte 
Freude hatt ich über einen meiner alten Lehre‘ 
Diefer ehrwürdige Mann behält noch im hohen 
Alter feine Munterkeit, feine Thaͤtigkeit, und 
feinen unermuͤdeten Eifer fuͤrs Beſte unfrer 
Schule und unfrer Stadt. Ale Pfarr: und 
Lehrämter find nun mit Männern befest „ die 
ehmals feine Schiller waren, und ihm den 
Grund von ihren Kenntniffen verdanken. Ein 
folcher Bli auf die Nachwelt muß einen Hin | 
mel auf Erden fchaffen. Dabey ift der gute . 
Mann immer noc) gefund und munter, Det 
bejie Beweiß für ein N Leben , und 
eine immer gleiche Diät. Durch Reinigkeit 
der Sitten kann man ſich ſein Alter — zum̃ 
Seegen machen. 


Noch bin ich nicht vom — exa⸗ 
minirt; aber bald ſolls geſchehen. Dann darf 
E2 ich 
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ich auch die Probpredigt halten, und werde, 
wenns gut gelingt, zum wäürklichen Candida⸗ 
sen aufgenommen. Mir ift bier fehr wohl. 
Es herrfcht unter meinen Landsleuten noch viel 
Treuberzigkeit und Einfalt der Sitten, obgleich 
nac) und nad) die Cultur und fogenannte Aufs 
Härung ziemlich um fich greift: Und dieſes 
merkt man ſchon an der Verfeinerung der Sit- 
ten. Die Bedürfniffe werden vermehrt. Pau 
ſucht mehrere Mittel, fie zu befriedigen, und 
dieſe Mittel Finnen unmöglich) immer fo rein 
and rechtmaͤßig ſeyn. 


Ich kann Dir dießmal keinen ſo langen 
Brief ſchreiben, wie Du fie gerne lieſeſt. Denn 
noch hat mein Kopfweh nicht nachgelaffen ; Auch 
muß ich noch einige Befuche bey Verwandten 
abftatten, und mid) aufs Examen vorbereiten, 
Heitre Dich) ſo viel ald möglich auf, und fchreib 
‚mir bald und viel! Ich liebe Dich, wie meis 
se Seele. Leb wohl Liebſter! 


Dein Rn . | 
| Jakob Friedeberg. 
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[7° 66909 
Doͤrner an Friedeberg. 
Goͤttingen den ı Nov. 1768. 


as iſt einmal brav! Da liegen zwey Brie⸗ 
D fe von Dir vor mir; und der Eine iſt 
fo lang wie eine Predigt, Aber fo Lieb’ ichs auch. 
Ich würde ſechs Bogen von Dir hintereinander, 
weg leſen, und mid) noch nad) dem fiebenten 
umfehn. Dein erfter Brief vom zıten pafati 
kam gerad zu rechter Zeit, denn id) war in üb: 
ler Laune. Es hatte mich ein Menfh, Nas 
mens Wurzberg, drey Stundenlang ennuyirt, 
Zu allem Unglüd hatte er, ich weiß nicht wo ? 
gehört, daß ich Verfe liebe und zur Noth auch 
felber welche mache; Und noch zu größerm Uns 
gluͤck macht er felber Verf. Da Fam er nun 
zu mir, fchwaßte allerley bin und her, bis ex 
dad Thema glüdlicdy auf die Dichtkunft brachte, 
Hier ward mir nun fihon angft und bang. 
Aber noch banger ward mir, als er in der Tas 
ſche mit etwas Papier vaufchte, und ganz ſtot⸗ 
ternd anfieng: Er mache auch zumeilen in Ne⸗ 
benftunden einen Heinen Verfüch, und wenn 
ee 7% ie 


ich8 erlaube , fo woll er fi) die Freyheit neh: 
men, mir einige Kleinigkeiten vorzulefen. Sch 
möchte fo gütig feyn, und ihm meine Erinne: 
ungen drüber ſagen. ch machte eine Ver⸗ 
Feigung, ftopfte eine Pfeife, um doch wenig- 
ſtens etwas zu thun zu haben, und er fieng 
zitternd, und mit ganz erbaͤrmlicher Declama⸗ 
tion zu leſen an. Seine Verſe waren weder 
kalt noch warm, gerade ſo, wie ſie am abge— 
ſchmackteſten ſind. Ein Theil davon gehoͤrte 
noch ins Zeitalter von Anno 48 bis 54, und 
beſtand aus anakreontiſchen Verslein. Der an⸗ 
dre Theil war nach dem neueſten Geſchmack von 
Amors und Grazien, nach Gleims und Jako— 
bi's Muſter; nur daß nicht dad mindeſte von 
Gleims Sinn, und Jakobi's Leichtigkeit drinn 
war. Ich fagte: Die Verfe ließen fich gut hoͤ— 
ven; nur müßte fie Herr Wurzberg noch nicht 
drucken laffen, weil hie und da noch mand)es 
heraus = und manches hinein gefeilt werden koͤnn⸗ 
te. Er that mit meinem Urtheil fehr zufries 
den, ftedte feinen Kram wieder ein, und fagte 
ganz vertraulich , er habe von meinen Verſen 
fehr viel gutes gehört, ob ich ihm wohl aud) et- 
was Ohrenweide geſtatten wollte? Jeh gab ihm 
aber 


aber zur Antwort: Mit meinen alten Verfen 
waͤr id) unzufrieden, und nene zumachen, hätt 
id) feine Zeit. — Es ift eine rechte Raſerey, 
daß jeder, der jezt gefunde Finger, und ein 
paar Bände vermifchter Gedichte gelefen hat, 
auch Verſe machen will! Als ob man fonft nichts 
zu thun hätte! Wer ein wahrer Dichter ift, 
der hat göttlichen Beruf, und muß der Dichts 
Funft ganz leben! Die Nebenftunden werden 
und immer nichtd als- leichtes Zeug liefern, 
das wie Mein ſchmeckt, der mit zwey Drittel 
Waſſer verfett if. Seitdem Wurzberg bey 
mir gewefen iſt, halt ich mich am Abend auf 
mein Zimmer eingefchloffen, und fchon zwey—⸗ 
mal hört ich ihn ganz leife an der Thuͤre fine 
gern. — Hab ich doc) bald anderthalb Seiten 
von dem Narren vollgefchmiert ; Aber heut hab 
ic) auch recht Luft, mit Dir zu plaudern. 


Ueber die Befchreibungen in Deinem erſten 
Brief oon D**, von Deinem braven ehrenve⸗ 
ften Onfel , und der übrigen Durchlauchtigen 
Gefellfchaft in D* * hab ich mich fehr gefreut. 
Ueber den kalten Berliner Reformationsgeiſt 
hab ich mich fchon oft auch geärgert. So vie 
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Ve ſchwache Köpfe, die. jezt die Bibliothek le⸗ 
fen, werben entweder ganz irr in ihrem Glaus 
ben, oder fie waͤhnen, über alles in der Re— 
Yigion wegzufehen,, nennen bald alles Menfchens 
fagungen und Pfaffengeſchwaͤtz, und halten je; 
den , der noch überm alten Glauben hält, für 
einen Einfaltöpinfel, oder wollen reformiren. 
Menns fo fortgeht, fegt man noch zuleßt die 
ganze Religion weg, und wundert fi) dann 
daß nichtö mehr da ift , da man nurden Staub 
hatte wegkehren wollen. Wenn die Leute doch 
begreifen Fointen, was zu einem Reformator 
gehört! Geiſteskraft und Herzenswärme, und 
nicht ein Mund voll leerer Phrafeologie! Sch 
bin fein. Theologe von. Profeßion , und wollte 
doch von zehen der Berliner Borfchläge immer 
bey fechfen zeigen, daß fie nur Chimäre find, 
Alles will jezt in. Berlin feilen; Keine Wife 
ſenſchaft, felbft Gottes Wort nicht, ift den 
Reuten zu beilig!: Alles nur nett und modern ! 
Als wenn die Bibel nur. fürd erleuchtefe ıgte 
Jahrhundert eingegeben wäre! —— Armes Lande 
volk, wenn man einft bey dir die fublimirte 
‚Bibel einführt! — - Freglich kannſt du dann aud) 
philoſophiſch ſterben. — O Aufklaͤrung! — 
Ba ! . Di 
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Du ſpielſt ein paarmal in Deinen Brie⸗ 
fen auf die Hypochondrie an, und wirfit da⸗ 
bey einen Seitenblid auf mich: Ich feh Dirs 
an, wie Du’s fo gut meynſt, und geb auch 
gerne zu, daß ich vor dem Ungeheuer, das wie 
das Ramleriſche Seethier „ftet geht und wies 
derfommt , ,, nicht ganz ficher feyn mag. 
Aber, lieder Freund, wie kanns auch anders 
ſeyn? Studieren muß ich, dein zu Haus ward 
ich verfäumt, und mit der Aufheitrung in Ge⸗ 
ſellſchaften ſiehts mil aus: Ich fag Dirs, 
daß ich die wenigiten Leute hier ausftehen kann. 
Billmann mag fo gut feyn als er will, wenn ‘ 
ic) bey ihm bin, ſo werd ic) immer hypochon⸗ 
drifcher ald ich vorher war. Er fit in einer 
Ede, fchlägt die Beine übereinander , oder 
pfeift; Alle halbe Stunden fpricht er ein Wort, 
NB, wenn malt ihn erft fragt; und wenn man 
gehen will, fo bittet er, man möchte doch noch 
da bleiben! Worgeftern. war ich einen ganzen 
Abend bey ihm, da las er in Hudemanns Ge: 
dichten, und ſprach nichts, Es iſt unbefchreib: 
lich, welche Pferdsgeduld der Menſch hat, 
das elendeſte Geſchmier durchzuſtaͤnkern! Dann 
kamen ein paar Landsleute von ihm, die ſpra⸗ 
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Ken von Krapps und Fullgrabens und allen 
möglichen Philiftergäulen, und zuleßt von Hus 
ven. Mas foll man da anfangen? Muß man 
ſich nicht einfchließen, und — wenn Du willſt 
— hypochondriſch werden? 


Den Brief hab ich Taubenheim gebracht. 
Er iſt ein guter Junge; Aber ſein Hofmeiſter, 
ein Mann von beynahe 40 Jahren, iſt ein fteis 
fer, verdrüßlicher Menſch, der eine Befondre 
Frömmigkeit affeetirt „ und folche Leute kann 
ich nicht ausftehn. Jan kanns zu rechter Zeit 
' zeigen, daß man fromm ift; aber wer bey 
jeder Gelegenheit fromm ſcheinen will, der ift 
es felten. Du weift, daß Taubenheim und 
fein Hofmeifter Salzer reformirt find, und 
da that er gegen mich fehr zurückhaltend „ ver: 
muthlich weil ich ein Lutheraner bin. Iſt es 
nicht betruͤbt, in unfern Zeiten ſich noch fo 
voneinander zu entfernen ? QTaubenheim zit: 
tert vor feinem KHofmeifter wie vor einem 
Schwert. Inzwiſchen gefällt mir der junge 
Menſch doch ſehr; Er hat viele Befcheidenheit 
und Demuth, viel Zärtlichkeit der Empfindung, 
und eine- Schaamhaftigkeit, die bey Leuten feir 
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nes Standes jezt täglich feltner wird, Wenn 
ihn nur fein Hofmeifter nicht. zu einem Mucker 
macht! Er bat mid) jehr verbindlich, bald wie- 
der zu ihm zu kommen, und id) werd ihn auf: 
fuchen,, damit Du mir nicht vorwerfen kannſt, 
ich ftehe mir felbft im Licht. — 


Wider die Cultur und Aufllärung fprichit 
Du doc) zu- viel. Sie hat auch ihre guten Geis 
gen. — Auf Trautmann freu ich mid) fehr. 
Naͤchſtens will ich ihm fchreiben. Das Clavier 
ift jezt mein liebfter Freund. Auch fpiel ich zus 
weilen in der Univerfitätöfirche die Orgel. 
Man fagt, ich jpiele fie gut. Menigftens 
will ic) mic) recht drauf appliciren. 


Es freut mich, daß Dir in N** wohl ift. 

Du haft ein glücliches Temperament ‚ und 
weiſt Did) in alle Leute zu fügen ; Das kann 
ich nicht. Ich gratulire Div zum Examen und 
zur Probpredigt ‚ Her Gandidat! — Zum | 
Troft gegen meine Hypochondrie muß ich Dir 
noch fagen, daß ich täglich um 4 Uhr über den 
Wall gehe. Aber diejes wird fid) bey der her= 
anruͤckenden veraͤnderlichen Wittrung bald ver: 
bieten. Ich kann Dir nicht ſagen, wie ich 
Dich 
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Dich Tiebe! Schreib mir. bald, und vertreib 
mir meine Grillen ! N. % | 
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Friedeberg an Doͤrner. 
N** den 26 Nov. 1768. 


u wirſt ſehr uͤbel auf mich zu ſprechen 
ſeyn, liebſter Bruder, daß ich Dir ſo 

lang nicht ſchreibe; Aber dießmal faͤllt die 
Schuld davon nicht auf mich. Etlich Tage 
nachher, als ich Dir meinen letzten Brief ge— 
fchicft hatte, ward mir das Eramen angefagt,. 
und die Woche drauf mußt ich predigen. "Das 
Eramen lief recht gut, und wie ic) hoffe, zur 
Befriedigung meiner Eraminatoren ab. Auch 
die Probpredigt erhielt den. Beyfall meiner Cen⸗ 
foren, und der meiften Zuhdrer, Allen Fann 
mand nie recht machen; und Fein Gelehrter ift 
dem Tadel mehr ausgefeßt als ein Prediger. 
Jeder denkt : Eine Predigt Eonnt ich) wohl 
auch ſelbſt machen; Und je faßlicher und all 
gemeinverftändlicher man predigt, deſto mehr 
Ä glauben 
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glauben die Zuhoͤrer die Predigt beurtheilen 
zu lönnen , defto leichter Fommes ihnen vor , 
auf die Kanzel zu treten, und eine Stunde: 
Lang eben fo zu reden. Jeder. bringt dann feis > 
ne eigne Meynungen mit, und nad) diejen be- 
aurtheilt er den Prediger. "Du weift auch, 

welche Würfung eine ſtarke oder ſchwache Stim⸗ 
me auf das Volk macht, dad mehrentheild nur aufs 
Aeußerliche ſieht; Und meine Stimme iſt eben 
nicht die ſtaͤrkſte. Doch muß ic) ſagen, daß, 
ſoviel ich weiß, die meiſten Zuhdrer mit mir 
wohl zufrieden waren. Ich ſeh aber immer 
mehr, wie viel ein Prediger zu lernen hat 
und wie genau er. feine Zuhoͤrer fennen muß, 
wenn er zweckmaͤßig predigen will. Er kann 
ſich feine Regeln faft blos aus. den Wuͤrkun⸗ 
gen fammeln die er auf feine Zuhörer macht; 
Und die ift ein Werk von Jahren. Das hab 
ich fehon gemerkt, daß wir unfern Ton nie ge: 
nug herabftimmen fonnen. Die Bücherfprache 
Hebt uns immer an, und was uns fo deutlich und 
faßlich fcheint, kommt dem Volk oft noch wie Boͤh⸗ 
miſche Dörfer Apr. — Ueberhaupt iſts fchwerer, 
für eine Stadtgemeinde nützlich zu werden „ 
ale für eine Dorfgemeinde, Wie vielerien 
Stände 
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Stände find in einer Stabt ! Wie vielerley verſchie⸗ 
dene Gefinnungen und Neigungen und Vorurtheie 
le muß ed da nicht geben, die der Prediger bez 
fireiten fol! Eine Dorfgemeinde kann ich. über? 
fehn und eine. Art von Hausvater ‚unter ihr 
werben, . Daher. Fommt meine Neigung zum 
Sandprediger „ da idy meine Kräfte kenne; 
Und überhaupt Fenn ich, da ich aufdem Dorf 
erzogen bin, das Landvolk mehr als das Stadt: 
vol, — Mein rerhtichafuer Water, den ich 
feit meiner Zuruͤckkunft, noch nicht geſehen 
hatte, ift vier Stunden weit zu Fuß von feiz 
nem Dorfe. nach der Stadt: gefommen, um 
meine Predigt mit anzuhören, - Er hatte eine 
herzliche Freude, ald er mich nad) vier Jahren 
wieder ſah. Sein Auge fand voll Thranen , 
welches ich noch nie geichen habe, aufler da, 
als. ich von ihm Abichied nahm. Wie mir da⸗ 
bey zu Muthe war, den Mann wieder zu 
fehen, dem ich.nächft Gott, alles zu verdan⸗ 
fen habe, deſſen ganze Nechtfchaffenheit und 
Zärtlichfeit gegen mich ich kenne, und die ich 
ihm doch biöher:gar nicht vergelgen konnte — 
das, liebſter Bruder, kann ich Dir nicht bes 
ſchreiben. Du wirſts einmal empfinden‘, 

Be wenn 


wenn Du deine brave Mutter wieder fiehit. 
Ueber meine Predigt hat fich mein Vater auf: 
ferordentlich gefreut; Ich mußt ihm verſpre⸗ 
chen, fobald als möglic) , auf fein Dorf nach 
Schöningen, zu fommen, um dafelbft zu pres 
digen , weil fo viele Leute darauf warten, 
die mich noch ald Kind gefannt haben. 


Sch. gewohne mich hier immer mehr ein; 
Man kann auch ald Gandidat, ziemlich unge: 
zwungen leben. Die Öffentlichen Gafthöfe , in 
im die die hiefigen Bürger an Feyertagengehen, - 
erhalten die Gefellichaftlichkeit „ und id) kann 
ohne Anſtand auch dahin kommen, duͤrft auch 
wohl tanzen, wenn ich Luſt dazu haͤtte. Beym 
Wein lerne ich die Neigungen des Volks, ihre 
Grundſaͤtze und Vorurtheile kennen, und das 
kann ich als Prediger gut brauchen; Denn ein 
Prediger ohne, Menſchenkenntniß, und ohne 
Kenntniß feiner Zuhoͤrer iſt ein’ Arzt, der mich 
heilen foll, und nichts von Anatomie verfteht. 
Des Abends, wenn ich nicht ausgehe, bin ich 
unten bey meingm Better Eberwein, den ge: 
wöhnlich ein paar honnete Bürger beftichen 5 
Da erzählen fie von ihren Reiſen, und ich 
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von den meinigen. Ich finde beym gemeinen 
Mann mehr gefunden Menfchenverftand, als 
men oft auf philofpphifchen Eathedern antrifte 
Die Leute haben ſich aus der Erfahrung ihre 
Lebensregeln gefammelt, die faft immer gut 
find, eben weil fie fi) auf Erfahrung grüne 
den, Sch hab ein gewiſſes Anſehen unter ihz 
nen, und da kann ich oft ihre Meynungen bes 
richtigen, und manchen «guten Saamen aus⸗ 
fireum, der, wenn er dem Boden angemeffen 
ift, fehr bald Früchte bringt. Man muß fich. 
in ihre Lage und Begriffe hinein denken; Man 
muß fprechen, fo wie fie denken und fprechen,, 
und dann fallen fie einem mit ganzem Herzen 
zu. uch hör ich hie und da ein gutes alt= 
deutſches Spruͤchwort, und es ift erftaunlich,, 
wie man daraus den Character eines Volks Fens 
nen lernen kann. Die alten Sprüd;wörter 
haben viel treuherziges und einfältiges ; Die 
neuern find gedächter, und lehren mehr Echl.: us 
Heit ; Andre find wahre erhabene Marimen, 
wie die Eprüche der alten Griechifchen Weiſen. 
Auch jede Provinz hat ihre eigne , den Indi⸗ 
Sidualcharacter eines Heinen Volks bezeichnens 
de Sprüdwörter , die ſich oft auf alte Beges 
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Benheiten gründen, Es wäre herrlich und ger 
wiß ſehr lehrreich, wenn man Sammlungen 
von National⸗ und Provinzialſpruͤchwoͤrtern haͤt⸗ 
te, und wenn dieſe nach den Claſſen der ver— 
ſchidnen Stände, unter denen fig im Schwanz 
ge gehn, geordnet waͤren. 


Unſern Trautmann lieb ich taͤglich mehr. 
Seine Ehrlichkeit, fein Enthuſiasmus für Wahre 
heit, Recht und Billigkeit, der oft faft ang 
ſchwaͤrmeriſche graͤnzt, feine Heftigkeit und 
Begierde, ſich dem den er liebt, ganz mitzue 
theilen, fein ganzes Herz vor ihm auszuſchuͤt⸗ 
ten, feine zuvorfommende Dienftfertigfeit und 
fein Muth, den er bey jeder Gelegenheit Aufe 
fert, ohne doch damit zu pralen, machen ihn 
zum unverdorbenften Naturmenfchen, den es 
in unfern verfeinerten Zeiten geben fan. Vor 
einigen Zagen Fam er mit ber gröften Heftig⸗ 
feit zu mir. Hör! ſagt' er, da foll der june 
ge Laffe , der Sekretär Schilter über Dich los⸗ 
gezogen und gejagt haben: Du ſeyeſt ein einge— 
bilveter , aufgeblaßner junger Menfch , bins 
ter dem nichts ftede —. Du habeft nichts, 
ald Verſe geleien und ſchoͤne Miflenfchaften 
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fiudiert, Man diirfe nur in Göttingen nach⸗ 
fragen, was Du da für Geſellſchaften gehabt 
habeſt; Du feyeft immer nur fpagieren geganz 
gen und ausgeritten; Jezt macheſt Du den 
Pietiſten, und ed fey Dir doc damit nicht 
Ernft! Das hat ergefagt , der Schurfe! Sag 
mir nun, was foll ich mit ihm anfangen ? 
Soll ich ihn in Gefelffhaft proftituiren „ ober 
derb abprüügeln ? Sag, was foll ic) ihm thun ? 
— Nichts folft du ihm thun! gab ich ihm 
ganz gelaffen zur Antwort. Laß ihn fagen 
was er will! Er wird ſchon wieder aufhören. 
Wer wird auch mit folchen Leuten etwas anz 
fangen ? 


Trautmann warb über diefe Kaltblütige 
keit noch heftiger. Er wiſſ', ich fen unfchuldig, 
und Schilter fen ein Verläumder, Er koͤnn 
in meine Seele ſchwoͤren, daß ic) Fein Heuch- 
Ver fe! Ob ich meinen guten Namen jedem 
Echurfen preiß geben wolle? So etwas koͤnne 
man nicht ungeahndet laſſen, u. ſ. w. Ich 
hatte Muͤh, ihn zu beſaͤnftigen und zuruͤckzu—⸗ 
halten, daß er nicht auf der Stelle zu Schil⸗ 

ter on Endlich ſah er ein, daß Still⸗ 
J ſchweigen 
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ſchweigen oft Die befte Widerlegung ungegruͤn⸗ 
deter Beſchuldigungen ſey, und bat mich wegen 
feiner Heftigkeit um Vergebung. — Bisher 
hatte er hier wenig zu leſen, das ſein Herz 
befriedigte. Richardſons Romane waren ihm 
zu idealiſch, ſeine Helden zu wenig Menſchen; 
Sie ſahen nicht ſo aus, wie er ſie um ſich her⸗ 
um ſah. Gellerts Ton war ihm zu ſehr her⸗ 

ab geftimmt, und zu wenig Männerempfinz 

dung drinn. Das Getändel andrer Dichter 

war fir ihn dad, was Kinderſpielwerk für eis 

nen Mann von 4o Jahren if, Im Hage—⸗ 

dorn fand er nur einige Lieder fürs Herz. 
Ich gab ihm Gleims Kriegsliever, da erfanne 
te er fich jelbft drinn , und den deutfchen Cha⸗ 

safter, und lernte fie bald auswendig, Wie⸗ 
lands Agathon befriedigte ihn auch, ober wohl 
fagte: Griechenland fey nicht der Schauplag 
für einen deutfchen Leſer. Unfern Kleiſt lieht 
er fehr wegen feined überall durchfchimmernden 
Herzens; Doc) fagte er: Warum denn ein 
chriſtlicher Dichter nicht auch chriftlich dichte, 
da er doch im Griechen und Römern ihre eie 
gene Mythologie, Religion, und Anfpielungen 
auf paterländifche Sefchichten finde ? Endlich 
52 _ J gab 


gab ich ihm Klopſtocks Meſſias. Da ließt er 
nun Tag und Nacht drinn. Hier, ſagt era 
find er alles: den Menſchen, den Mann, den 
deutſchen Mann, den Chriſten, und Erbau— 
ung, mehr als in jedem Buch, nach der Bis 
Yel. Er hat fich den Meſſias, fo wie feine Bir 
bel, in ſchwarz Corduan mit einem goldnen 
Schnitt binden laſſen. Auch gab ich ihm den 
Salomo und den Tod Adams; Das ſeyen 
auch andre Trauerſpiele, meynt er, als in 
Gottſcheds deutſcher Schaubuͤhne ſtehen. Die 
Wielandſche Ueberſetzung vom Shakeſpear 
ließt er fleißig. Seit ich aber ben Othello 
engliſch mit ihm leſe, will er wenig mehr von 
der Weberfeßung hören, und lernt fo viel Eng» 
Uſch bey mir ald ich ihn ſelbſt lehren kann. 


Meine Meynung über Cultur und Aufklaͤ— 
rung kann ich Dir in einem Briefe nicht aus— 
fuͤhrlich und deutlich genug mittheilen. Meine 
Hauptgrundſaͤtze kennſt Du. Cultur ſollte ei⸗ 
gentlich Aufklaͤrung des Verſtandes, Befrey⸗ 
ung von Vorurtheilen, Verbeſſerung der Sit⸗ 
ten ſeyn, und eine bequemere Art zu leben ein⸗ 
fuͤhren. Aber dieſe Vortheile arten entweder 
| aus, 
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aus, oder. werden durd) Umftände und Folgen, 
die die Eultur immer begleiten, verdunkelt oder 
gar vernichtet. Die Aufklärung des Verſtan⸗ 
des artet oft in Stolz aus, Man glaubt Alles 
zu überfehen, und blickt verächtlic) auf das 
nieder, was nicht neu heißt; Denn zu viel 
Licht blendet. Will man fich von Vorurtheis 
len frey machen, ſo fihüttet man das Kind 
mit dem Bad aus. So legt man jezt, indem man 
den Aberglauben abzulegen denkt, die ganze Res 
Ugion oder Hauptlehren derfelben ab, und aus 
Aberglauben wird Unglaube oder Zweifelfucht, 
Hieher gehören die ‚meiften neuern Neformas 
toren, Berbefferung der Sitten wird Verfeines 
rung , MWeberverfeinerung und Weichlichkeit. 
Gultur und Luxus halten faft immer gleichen 
Schritt, und Lurus macht Doch wohl ein Land 
nicht gluͤcklich. Ich bin nur vier. Jahre auffer 
meinem Waterland gewefen , und welchen Uns 
terfchied find ich jest! Die altdeutfche Land 
. Heidung ift in die franzöfifche umgefchaffen, die 
fi) alle vier Wochen mit der Mode umändert. 
Wie vielerley Kleidungsſtuͤcke und Kleinigkeiten 
braucht nicht ein franzdfifch gekfeidetes Frauen | 
zimmer I) Wie üftig und vergänglich ift nicht 
| 53 altes! 
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alles ! Und wie durchfichtig! — Gott im Him⸗ 
mel! Welch eine duͤnne florene Echeidewand 
swifchen altdeutfcher Sittfamkeit und Keufchs 
beit, und franzoftfcher Leichrfinnigkeit und Buh⸗ 
lerey! Wie liegt jezt der jungfräuliche Buſen 
jedem Lüfternen Auge zur Schau da , der fonft 
tur verborgen dem darinn Herfchloffenen Ges 
‚liebten fchlug ! — Die alten maffıven fteiners 
nen Häufer, die fchon feit Jahrhunderten jedem 
Ungewitter troßten , find jezt in niedliche „ 
italiänifche Kartenhäuschen umgefcharen , wo 
alles fein bequem, auf 70 vder 80 Jahre 
nemlich , eingerichtet if. Schöne Tapeten, 
Spiegel und Möbeln , die mehr koſten ald das 
ganze Hausfelbjt! Leichte niedliche Chatoullen, 
flatt der alten eifernen Geldcaffen voll alter 
Thaler ! Statt der fruchtbaren Baum = und 
Küchengärten, niedliche, abgezirkelte, unfruchte 
bare Boſquets und Hedengänge mit hölzernen 
Statuen, diein Einem heifen Sommer von 
einander berften! Statt der Nachtigallen, aude 
laͤndiſche Canarienvögel und Papagoyen , oder 
Baftarde von Canarienvoͤgeln und Diftelfinfen, 
die den Nachtigallenton gar lieblich nachpfeie 
fen! Ach, und wie fo höflich) und artig man 
| jezt 
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jezt iſt! Wie fo viele Complimente man jezt 
weis! Und je mehr Complimente , deſto wes 
niger Wahrheit ! Man ift jezt gehorfamer 
Diener, unterthäniger Knecht, und thut fich 
dafür nicht um einen Heller zu Gefallen. — 
Wie lang und prächtig Flingen jezt die Titel, 
wenn man nur ein Hochzeit = oder Leichencar- 
men ließt! Aber je länger und prächtiger ein 
Zitel klingt, deſto weiter entfernt man den 
Elienten vom Patron, den Menfchen vom 
Menichen ! — Und wie bequem man jezt 
lebt! Vor vier Jahren trank man hier noch 5 
und 6 Batzen-Wein. Jezt trinkt man gund 
9 Baͤtzner, hinterdrein noch fremde Weine, das 
mit das überflüßige Geld aus dem Lande kommt. 
Don Brandtewein weiß man jezt wenig mehr; 
Dafür trinkt der Holzhader und die Waͤſche⸗ 
rinn ded Tages zweyeoder dreymal den weit 
gefündern Coffee , und der Mornehmere die 
ſtaͤrkende Chocolade, blos aus allgemeiner Men- 
ſchen⸗- und Voͤlkerliebe, damit der Holländer , 
Franzoſe, Araber , und Jude aud) bequem le⸗ 
ben kann. Aber dafür dürfen wir jezt jedes 
Frühjahr Brunnen = Kräuter = Molfen = und 
‚Maurefelluren brauchen, und treffen in jedem 
- 4 Bad 
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Bad die treflichſte Geſellſchaft podagriſcher und 
Milz- und Lungenſuͤchtiger Perſonen an; Da— 
für find wir auch geſegnet, und von den haͤß⸗ 
lichen Krankheiten, dem marafino fenili , und Ent⸗ 
fräftungen , da man fich vor Alter felbft ins Grab 
ſehnt, frey, und haben ganz neue Krankheiten : 
Hypochondrie, Hyfterifche Zufaͤlle, Haͤmor⸗ 
rhoiden, Blutauswuͤrfe, auch allerley veneriſche 
und galante Krankheiten, ſo daß wir in der 
Bluͤthe der Jahre aus dieſer Welt ins Paradies 
übergehen. Auch kann man ſich ja, wenns 
zu lang dauren will, erfchießen oder aufhaͤn— 
gen. Hoffentlich wird diefe Englifche Eur bald 
vollends auch in unferm deutichen Waterlande 
naturaliſirt werden, Iſt dieß nicht die herrs 
lichte und’ nüglichfte Aufklärung von der Welt! 
Wer will uns die Ehre fireitig machen, daß 
wir Deutfche auch nach und nad) die Augen 
aufthun und ung zu cultiviren anfangen ? Man 
iſt auch bereits über das Vorurtheil weg, daß 
ſich jeder Mann mit einem Meibe fchleppen 
and für fein Haus arbeiten muͤße. Man kann 
ja ein Serail, man kann Kebsweiber, und Hits 
ven, — oder, weil das Wort fo rauh klingt 
— Maitreffen baltem Am der Kinderzucht 
| - u bie 
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die doch fo befchwerlich tft , los zu werbeit, 
Tann man ja in Bordell gehn, die manche 
weiſe Obrigfeiten fchon zu prisilegiren anfatis 
gen. — Die Gelehrſamkeit wird jezt die leich- 
tefte und allgemeinjte Sache von der Welt, 
die man in einem halben Jahr gar fiiglich ers 
lernen kann, ohne noch bey Nacht aufjigen zu 
dürfen. Man kann jezt das ganze Hexen⸗ 
werk deutfch , oder noch beffer franzoͤſiſch Terz 
nen. Da hat man Wörterbücher, wo man 
jede Wiffenfchaft , nad) dem Alphabeth, auf 
einer halben gefpaltnen Seite, aus dem Gruss 
de lernen kann. Es iſt jezt ein jeder ein Theos 
Ioge , ein Zurift, ein Arzt, und Philofoph. 
Man kann jezt die unanfehnlichenFolianten in dem 
Bibliothefen verbrennen, und niedliche Franz- 
bände dagegen aufftellen, fo daß man die Wif- 
fenfchaften der ganzen Weit und die Kenntnis 
aller Zeiten in einem mäßigen Glasſchrank auf: 
beivahren kann. Jeder kann jezt aud), wenns: 
nöthig wäre , ein. Handwerfer oder Bauers— 
mann werden, ohne erft Erfahrung haben zu 
dürfen, denn e3 fteht. alles in ben Büchern ; 
Obwohl der Handwerksmann und Bauer zuwei⸗ 
Ien den Kopf Darüber ſchuͤttelt, eder fagt : 

| 5 Das 
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Das hab ich laͤngſt beſſer gewußt als der hoch⸗ 
gelahrte Herr da. Aber die Leute verſtehens 
nicht! Sie haben nie druͤber nachgedacht, und 
ſind ja nur Handwerker oder Bauersleute, 


So' koͤnnt ih Dir noch viele heilfame Fol⸗ 
‚gen der Cultur hererzählen, ohne zu übertrei- 
ben, denn Du wirfts überall fo finden , wo 
die Fadel der Eultur hingeleuchtet hat; Aber 
ich habe Dir genug gezeigt , daß ich nicht ohne 
Grund gegen die übertriebne Aufklärung eifre. 
Auch wär es ungerecht und undankbar, wenn 
ich die guten Folgen derfelben mißfennen woll- 
te. Du weiſt, wie ich denfe, und wie feft 
ich an die Vorfehung glaube, die nichts in der 
Melt ohne Abficht aufs Befte der Menfchheit ge- 
fchehen laßt; Aber deßwegen muß man ja nicht 
unter dem Waizen alled Unkraut mit aufwach⸗ 

fen laſſen, und nicht alles Waizen nennen! 


Bon Deiner Hypochondrie wollt ich Di 
gern heilen, wennich Fönnte, . Der gröfte Grad 
der Hpypochondrie ift, daß man glaubt man 
ſey nicht bypochondrifceh. Ich wollte daß ei- 
ner in Göftingen wäre, der Dich alle Aben- 
de aud Deinem Zimmer jagte, Heden und 

Stau: 
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Stauden zu Fuß und zu Pferd mit Dir durch: 
rennte, Dein Zwerchfell durch Luftige Einfälle 
esfhürterte, Dir das Waſſerglas oft au den 
Mund hielte, und alle Abende um so Uhr 
Deine Lampe ausbliefe, daß Du zu Bette 
giengeft. Möchte Taubenheim, und zu feie 
ner Zeit mein Trautmann diefer wohlthätige 
Arzt jeyn ! In Anwuͤnſchung deffen bin ic) 
Dein getreuefter Ä 


Jakob Friedeberg. 


7: 


Dorner an Friedeberg. 
Böttingen den ı Dec. 1768. 


sit fol ich von Dir denken, dag Du 
mid) fchlechterdings nichts von Dir hoͤ⸗ 
zen laͤſſeſt? Dein legter Brief ift vom 25 Octo⸗ 
ber , und ich fie bier wie ein Narr, warte 
jeden Pofttag mit Ungeduld auf Schlag (den 
Brieftraͤger) und verbrenne mir allemal dieNas 
fe, wenn ich glaube : Diegmal wird er einen 
Brief von Friedeberg haben. Bald mag ich 
den Schlag gar nicht mehr fragen, denn er 
würde mich zulegt auslachen , daß mir alles 
| mal 
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mal das Maul vergeblich waͤſſert. Wenn auch 
"Du nichtd mehr von mir hören willft, fo hab 
ich Keinen Menfchen ‚auf der Welt -mehr auf 
den ich mich verlaffen Fan, und ich mad) ein 
Schimpfgedicht auf das ganze menſchliche Ges 
ſchlecht. Ich kann gar nicht begreifen, wie Du 
fo viel zu thun haben follteft, daß Du Deinen: 
Freund, ders in. feiner Einſamkeit fo nöthig hat, 
. nicht eine Stmunde follteft ſchenken fünnen, Oft 
glaub ich gar, daß Du Trank geworden und 
geftorben bift, und dad wäre noch ſchoͤner! 


Schreiber hat mir einen Brief geſchickt, 
indem er gar abfcheulich winfelt. Hier kannſt 
Du ihn, feiner. Sonderbarkeit wegen , felber 
leſen. Man möchte berften, wenn man fieht, 
wie den ehrlichiten Kerls auf der Melt mitge- 

ſpielt wird. Wenn man die Welt. fd: anfieht, 
wie das Ameifenvolf herumkrabbelt, und ewigen 
"Krieg mit ſich felber führt! Es ift gut, daß 
mancher Menfch nicht Jupiter ift und den 
Donnerfeil in der Hand hat; Das würd oft 
ein Wetter geben! — Hör! ich kann die Welt 
und das Geſchmeiß darauf nicht mehr ausftehn ; 
Und da groͤſtentheils auch Du mitSchuld dran. 
Schreib 
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| Schreib mir, Friedeberg! ſonſt weiß ich nicht, 


was ich naͤchſten Poſttag anfange. 


Den sten December. 


Abermals umfonft gelaurt Sch wollte 
mich ereifern, aber Du Bifts nicht werth! 
Es ifteine Schande, wie Du. einen Menfchen, 
für deffen Freund Du Dich) doch ausgiebft, von 
dem Du weift, wie nöthig ihm Freundeszu— 
ſpruch ift, fo in feiner Klaufe ſchmachten laͤßſt. 
Ich möchte rafend werden! Aber Du follft Dich 
über meine Schwachheit nicht freuen ! Punctum! 

* 


Den sten. December. 


Endlich, endlich! Es war aber wahrlich 
auch einmal Zeit! Ich weiß nicht, haft Du 
das Datum zuruͤckgeſetzt, weil Dir felbft bang 
war, oder haben die hundsfüttfchen Poftillons 
den Brief noch zuräd® gehalten? Genug, ganz 
auffer Schuld bift Du nicht, wenn Du gleich 


Geſchaͤfte vorſchuͤtzen kannſt. Es ift doch ein 
großer Unterfchied zwifchen Freund und Freund ; 
Und Du weift wohl, daß ich, wenigftens in 
Abficht aufs Beduͤrfniß, bey Dir obenan fte 
hen ſoll. Inzwiſchen vergib, wenn ich etwas 


“ * « 


94 VEZIBH 


zu weit gegangen bin ! Es war nicht alles fo 
boͤs gemeynt. — In Deinen Anmerfungen 
uͤbers Predigen magft Du wohl recht haben ;. 
Ich kann mich jezt Darauf nicht einlaſſen. Es 
wäre wohl Zeit, daB Du nun auch Deinen bras 
ven Water befuchteit, da er Deinetiwegen fo weit 
zu Fuß gieng. Das iſt nicht meine, fondern 
ZT aubenheims Anmerkung, dem ic) diefe Stel⸗ 
fe aus Deinem Briefe vorlas, ber wenn 
Du auch nach Schöningen gehſt, fo muft 
Du dort meiner nicht vergeffen, denn da haft 
Du Zeit genug zum Schreiben! — Wegen der 
Gultur geb id) Dir im fofern Recht, daß die 
Menfchen alles von der umgefehrten Seite an= 
greifen, und wenn fie hier zwey Schritte weit 
zuruͤck weichen follten, fo nehmen fie fogleich 
einen Anfag und fpringen übers gegenfeitige 
Ziel hinaus. Es ift ein Elend, daß der Menfch 
nie recht weiß was er eigentlich will ? Er hört 
immer Jäuten , und weiß nicht in welchem 
Dorfe? — Beym Buͤcherleſen ift mein Wahls 
ſpruch: Lieber wenig gelefen, und etwas recht 
gutes, als foniel Fahles Gewäfch „ wo immer 
nur einzelne Brocken, wic in einer duͤnnen Sups 
pe ———— Ein Schwaͤtzer in Buͤ⸗ 

chern 
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chern iſt fo unerträglich wie ein Schwäßer in 
Geſellſchaft. Man fchläft ein, und überhört - 
drüber das wenige Gute, was er vorbringt, — 
Auf meine Hypochondrie muß ich Dich ſchon 
ſticheln laſſen, ſonſt wuͤrdeſt Du ſagen: Eben 
meine Vertheidigung ſey Hypochondrie. Ge 
nug, ich thue ſoviel zur Erhaltung meiner Ge⸗ 
ſundheit, als ich unter meinen Umſtaͤnden 
thun kann. 


Ben Taubenheim Bin ich ſeitdem zwey⸗ 
oder dreymal geweſen. Er gefaͤllt mir immer 
beſſer. Wenn er nur einen andern Hofmeiſter 
haͤtte! Ich ſeh ihms an, wie er unter ſeiner 
Laft ſeufzt und fie doc) nicht abzuſchuͤtteln wagt. 
Ein Hofmeifter follt ein Freund feines Zöglings 
und nicht fein Beherrfcher oder fo ein wunder: 
licher Haafenfuß feyn, wie Safer! gestern 
Sonntag, als Leß predigte, wollt ich Tau; 
benheim in die Kirche abholen, Da hätteft 
Du das Achfelzudien des Hofmeifters fehen fol- 
len! Wollen wir denn nicht in die reformirte 
Kirche ? ge" er. Kulenfamp predigt, und 
Kulenkamp ift ein herrlicher Prediger. Sch 
fagte: Leß fen aber noch) hesilicher, und ihn 

| | inne 
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fünne man nicht alle Sonntage hören. Sie 
Tonnen zu Leß gehn, fagte Salzer fehr vers 
pröglic, Ich gehe zu Kulenfamp. Unter—⸗ 
wegs fagt' ich zu Taubenheim, wie er doch 
mit dem abgefehmadten Menfchen auskommen 
fonne ? Er zuckte die Achſeln und ſagte: Er 
“trage feines Vaters wegen Geduld, der fehr viel 
auf Salzen halte. Sein Vater mag mir 
demnach auch ein arfiger Heiliger feyn! Taus 
benheim bat mic) auf den Nachmittag zu fich 
zum Coffee. Sch Fam vor drey Uhr, weil mird 
eben fo gelegen war. Da ſaß Taubenheim 
und mußte eine Predigt aus Sad laut leſen. 
Es kamen noch ein paar Studenten „ die 
Zaubenheim auch) gebeten hatte; Er mußte 
‚aber immer fortlefen , bis die Predigt zu Ende 
war. Die Studenten lachten und trieben Pofs 
fen. Heißt das nicht die Religion muthwils 
Jig dem Spott audfegen? Du weit, wies 


auf Univerfitäten geht; Heißt ſolch ein Des 


tragen hofmeifterliche. Klugheit? Und was der 
Menſch den ganzen Abend für ein Gefchwäg 
hatte! Religion war immer dad dritte Wort. 
Ich dachte, dabey: Wovon man viel ſpricht, 
das hat man jelten. Ich glaube nicht, daß 

ich 
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ich mich. in Salzers Charakter irre. - Sein 
tiefes graues Auge, feine rothe Augbraunen, - 
feine fpige Nafe, und fein ganzes langes ha- 


geres Geſicht verfünden eher einen alten tüdi: . 36 


fchen Betrüger, ald einen frommen. Mann, 
wofür er ſich ausgibt, 


Ich kann unmöglich viel zu Taubenheim 
fommen. Saljzer ift mir unerträglich ! Und 
zu mir aufd Zimmer läßt er ihm nicht Eomes 
men. Einſamkeit ift alſo Das. Beſte, was ich 
wählen kann! Schi mir nur Deinen; braven 
Trautmann bald, .und gruͤß ihn herzlich ! 
Schreib mir fleißig! Dieß ift aller Troft, den 
ic) jezt hier haben kann. Leb wohl, und ſey nt 
tig fleißiger ! 

Dein A I 7 
Siegmund Dörner. 
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Philipp Schreiber an Dörner, 

| (Als Beylage.) 
Sauenburg den ıaten Nov. 
12768 . | 
Liebes Srüderlein! | 
Se ſind wir Erdenwuͤrmer; Iſt uns an 
einem Ort eine Zeitlang wohl und be— 
haglich zu Muth, fo gaͤhnen wir und denken: 
Es koͤnnte doch noch beifer feyn. Da legen 
wir dann hoch in der Luft droben ein gar ſtatt⸗ 
liches’ Schloß an, mit Riegeln und Thoren, 
Thuͤrmen und Erfern, moͤbliren die Zimmer 
fein aus, daß es eine Luft ift, e& anzufehen. 
Und nun, frifch gewagt und fic) hinauf ges 
ſchwungen, um drinn zu refidiren und ins nie> 
dre Thal aufs Ameifenvolf von Menfchen herz 
abzufchauen ! Droben find wir. Aber zum 
Henker! Es ift doch nicht fo gut da zu haus 
fen, als ed wohl von unten her ausfah. Es 
ift alles fo Lüftig, der Wind fauft einem um 
die Ohren, und der Schwindel’ faßt einen beym 
Schopf. Drunten iſts doch beffer. Alfo frisch, 
wieder hinunter ! Gehorfamer Diener! Da hin 
gen wir in der Luft, werden vom Wirbehwind 
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bin und her gejagt, Tonnen nicht mehr auf- 
den Boden fommen, wie im Traum, wenn 
wir fliegen lernen, und nun in der Luft fehwes 
ben und nicht mehr aufs Erdreich fommen Tonnen, 
bis wir in der Angft aufwachen, — Ein “oo 
nn Fiat applicatio!. _ 


Sen Göttingen, wie Dir noch bewußt iſt, 
war mird nirgend mehr recht; Das Purfchenles 
ben eckelte mich an; Das ewige Collegienlaufen 
und Heftefchreiben ward mir widerlicher als 
Nhabarbermirtur ; Sch fehnte mid) in ein 
beifer Land, und da ward natürlic) , daß ich 
das im Churfürftenthum Hannover, im Herz 
zogthum Lauenburg und in der Hauptitadt 
dieſes Namens aufſuchte. Da pflanzt ich nun 
in meinem Sinn ein voͤlliges Paradies hin, 
um als ein zweyter Adam drinn herum zu (pas 
zieren. Du weift, wie begeiftert ich. oft von 
dem Gluͤck des Candidatenlebens ſprach, dent 
id) entgegen eilte; welche Plane von Gluͤckſee⸗ 
ligkeit um mich herum aufgeſchlagen lagen; wie 
ich meine kuͤnftigen Studien und die Zeit, die 
theils den Wiſſenſchaften, theils dem Umgang 
und Ergdtzlichkeiten gewiedmet ſeyn ſollten, 

62 ſchon 
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fchon fo ſchoͤn eingetheilt hatte, und darob 
frohlockte, und nur böfe war, daß diefe goldne 
Tage nicht fchon angebrochen waren. Jezt 
find fie da; Uber anſtatt golden zu ſeyn, 
find fie kaum vergoldet, und zwar nur mit 
Slittergold, hinter dem der Eifenroft überall 
bervorgudt. Seit meinem Hierfeyn. hab ich 
noch wenig frohe Augenblicke gehabt, und 
wenus ſo fortwaͤhrt, wird mir die ganze Welt 
und mein eignes Daſeyn zum Eckel. Stell 
Dir vor, Doͤrner! Als ich bey den Conſiſto— 
rialzund andern Herren in Peruͤcken meine 
Aufwartung machte , da zog ‘der Eine das 
Maul auf diefe, und der andre auf jene Sei⸗ 
te, oder preßte die Unterlippe bis an die Na⸗ 
ſe herauf, oder zog eine Runzel zwiſchen den 
Augbraunen; Kurz, ein jeder ſah mich au, 
ald ob ich ein Crimen læſæ oder fonft was 
abfcheuliched begangen haͤtte, that froftiger als 
der Winter, und fagte doch Fein Mort , wie 
und warum das alles fo fey ? Ich wußte nicht, 
‚war ich bezaubert , oder ftatt nach Jauenburg 
| nad) $appland gefonimen ? Denn beym Abfchied- 
nehmen waren all die Herren freundlich wie 
‚der May, und jezo ſtuͤrmiſcher als eine De: 
cember⸗ 
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seinbernacht. Endlich loͤßte ſich das Raͤth⸗ 
ſel auf. Der letzte Herr, zu dem ich kam, 
ein ſchwacher Bruder, und — leyder muß ichs 
ſagen — mein Herr Vetter, fieng an, mir 
Verweiſe zu geben, daß ich in Goͤttingen mein 
Geld und meine Zeit fo uͤbel angewendet, wer 
nig oder nichts gelernt, Billard gefpielt, 
Tag und Naht in den Dorfichenfen gelegen, 
mich viel dußendmal gefchlagen ,„ und dreys 
mal die ganze Univerfität pereirt habe. Ich 
wußte anfänglich nicht, follt ich über meinen 
Herrn Vetter Iachen oder weinen? Denn ih 
dachte ganz gewiß, er ſey während meiner Abs 
wejenheit findifch geworden oder habe ſonſt durch 
einen Zufall fein bischen Verftand vollends vers 
Iohren, daß er mir folche Dinge mit fo vieler 
Ernfihaftigkeit zur Laft lege, Als er mir aber 
feſt und theuer verficherte, dad alles habe man 
von mir von Göttingen aus hieher gejchries 
ben; Alle Herren wiſſens, und ic) werds ih— 
nen wohl angemerkt haben, daß fie mit mir 
nicht zufrieden feyen, da giengen mir auf Ein⸗ 
mal die Augen auf, ich wurdetoll, gieng überall 
umher, und verlangte, daß man mir den nie 
derträchtigen Werläumder nennen follte, der 
G 3 ſol⸗ 
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ſolches Zeug von mir hieher geſchrieben. Als 
mir da jeder nur. mit Achfelzuden antwortete 
und Feiner Stand halten wollte, und immer 
nur fagte: Er koͤnne ſich fo eigentlidy nicht mehr 
erinnern, wo ers gehört habe ? da fchimpfte 
ich auf alle die, die ſolches Gefchwäg geglaubt 
hatten, und warf mit einfältigen Schöpfen 
und dergleichen Titeln um mic), die mir frey: 
lich wenig hohe Patronance erwerben konnten. 
Aber wer Tann ſich in folchen Fällen halt; 
an zu ſchimpfen? 


Nun fagte man mir zum Examen am. 

Du weift, daß ic) mir zwar nie dag Air gegeben, 
ald ob ich alle theologifche Gelehrſamkeit allein 
verfchlungen hätte; Aber doch that ich das mei- 
nige, und fuchte mich zu einem guten Land- 
Prediger und Geeljorger gefchidt zu, machen; 
Alfo gieng ich ohne vieles Zittern und Zagen 
mit meinem Ebräifchen und Griechifchen Tefta- 
ment unterm Arm ind Eramen. Aber wie gudt 
ih, als man gar nicht wiffen wollte, ob ich 
meine Bibel, die doc) , meines geringen Ermef: 
fens, einem Theologen Alles feyn follte, ver- 
ſtebe und das, was lehren ſoll, daraus 
bewei⸗ 
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. beweifen könne, fondern mich um Dinge frag= 
te, die id) zwar nicht. wußte, aber auch) in 
meinem Leben nie habe wiffen wollen , noch) zu 
wiſſen brauche. Da faß ich nun wie ein Pes 
rücenftod und wurde hart angelaffen, daß ich 
nicht zu fagen wußte, was ein alter. Keßer 
vor g00 oder 1000 Jahren geträumt, und was ein 
andrer ihm auf feine Träumereyen geantwortet 
habe? Einer von den Eraminatoren fragte mid) 
beſonders um Dinge, die er gewiß den Tag 
vorher, eh er einen alten beftäubten Folianten 
oder Duartanten aufgefchlagen,, felbft noch nicht _ 
gewußt hat; Und das that der, liebe Herr deß⸗ 
wegen, damit fein in. Kiel fiudierender. dums 
mer Vetter mich überfpringen foll, den er dann 
gewiß aus Luthers Gatechiömus eraminiren 
wird, wenn erihm vorher acht Tage lang die Ant⸗ 
worten wird in den Mund gelegt haben. Inzwi⸗ 
fchen gelang. doc) der fchändliche Anfchlag auf 
mein Glüd nicht ganz „ weil einer von den 
Eraminatoren , der vernünftiger und billiger 
dachte, mic) aus der eigentlichen Theologie era- 
minirte und ich ihm dann feine Fragen fertig 
beantworten konnte. Dieß bewog dann die Prä= 
ang beym Eramen , mich dennoch) für wuͤr⸗ 
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dig zu erflären, in die Zahl der Gandidaten 
Aufgenommen zu werden. 


Ich hielt alfo , alles frommen Kopf⸗ und 
Perückenfchättelns ungeachtet, meine Prob⸗ 
predigt. Du haft mic) in Goͤttingen ein 
paarmal predigen gehört, und kennſt alſo meis 
ne Art ſchon. Ich predige menſchlich, das 
heißt: In einer deutlichen, meinen Zuhoͤrern, 
ihren Kenntniſſen, Einſichten, und ihrem 
ganzen Faſſungsgeiſt angemeßnen Sprache, re= 
de nicht von Tugenden und Lajtern überhaupt „. 
ſondern von denen Tugenden , die meine Zuhoͤ⸗ 
rer, inihrer Lage, zumächft ausüben Fünnen ; 
Alſo z. E. nicht von blutigen Leiden und Ver: 
folgungen, die fie um Chrifti willen überneb: 
men follen, und die heutzutag Gottlob! den 
meiften Chriften unmöglich zu übernehmen find, 
fondern von Aufopfrung ihrer Neigungen , ihrer 
befondern Lieblingsſuͤnden; Ich rede nicht im 
Phrafen, ‚die fich. feit .200 Fahren von Poftil- 
le auf Poftille fortgepflanzt haben, ‚und die, 
wenn mand genau beym Licht beſieht, fo oft 
leerer Schall ohne Sinn, fchon gezierte YPupa 
gen ohne Seele find; SER: Griechifeh und 
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Fatein kommt auf: der Kanzel nicht in meinen 
Mund, fondern gutes verftändliches Deutſch, 
wie ich8 überhaupt mit jedem: vernünftigen Buͤr⸗ 
ger vede, wenn ich von ihm verfianden werden 
will, Da wirft Du nun fagen, Dörner ,- Ey; 
fo. jollö ja feyn, was pralft du denn ſoviel das 
von ? Darım , lieber Herre ! weil _ man’ in 
meiner lieben Vaterſtadt ſagt: Das ſey zu 
menſchlich gepredigt, zu natuͤrlich, zu pro⸗ 
fan, Das kodnn jeder Schulmeiſter auch; Um 
das zu lernen, brauche man nicht auf Univerfiz 
täten zu gehn und fo viel Geld drauf zu vers 
zehren. Siehſt Du, man muß auf Univerft- 
täten gehn, um eine uͤbermenſchliche, ruaͤthſel— 
hafte Sprache für den gemeinen Mann zu ler: 
nen; Du haft wohl bisher geglaubt , das muͤſ⸗ 
fen nur Juriſten und Mediceiner thun, um la⸗ 
teiniſche Geſetze fuͤr deutſche Rechtsfaͤlle, und 
griechiſche Namen fuͤr die Krankheiten unſrer 
lieben deutſchen Patienten zu lernen; Aber bey 
uns muß das der Theologe auch, und das hab 
ich zu allem Ungluͤck nicht beherziger , als ich 
auf Univerfitäten gieng. Inzwiſchen denk ich 
doch, ich will bey meiner alten deutſchen Sitre 
— denn ich ſah doch, daß mir der ge⸗— 
| 6 5 meine 
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meine Mann in meiner Predigt aufmerkſam 
zuhörte und auch wohl verftand;, was id) fagte, 
und das ruͤhmten nachher manche, daß fie mich 
fo wohl gefaßt haben, und esift doch auch fo 
unrecht nicht, für den gemeinen Mann zu pres 
digen. Seys dann um den u eines ge⸗ 
. Predigers! 


. Wie mird num in Lauenburg gefalle? 
Die Beantwortung dieſer Frage hab ich mir er⸗ 
ſpart. Wie kanns einem an einem Ort gefal- 
len, wo man von einigen, die Fein Intereſſe 
tabey haben , geliebt , und von den meiften 
und vornehmen, die unfer Gluͤck und Unglüd 
in Händen haben, gedrüdt, gehaßt, und um 
feinen, durch fo einfältiges , von ihnen fo 
herabgeſetztes Predigen erworbnen Beyfall, bes 
neidet wird! O Menfchheit, bift du nicht ein 
zeiffendered Thier, als alle Tyger, Leoparden 
und die andern Ungeheuer Afrifa’s, die doch 
nicht ihr eigenes Gefchlecht zerfleifchen ! Aber 
du, wenn du dich fatt gefreflen haft am 
Fleiſch alles deffen, was auf Erden lebt und 
Thier heißt, fo fallft du auf deine eignen Brüs 
der und Schwefiern los, und ſaugſt an ihrem 
Mark, 
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Mark, bis ein Mächtigerer kommt und dir das 

deine auch wegfaugt! Man möchte Strid und 
Kugeln wählen, und ins tiefite Beet der Elbe 
ſich hinabtauchen,, um nur dir, dur Ungeheuer, 
zu entgehen! Leb wohl, Dörner! Ich möchte 
ſonſt Dir auch noch Pan 


Vyilpo ee, 


| 8. F 
Friedeberg an Doͤrner. 

| Schöningen, den 16 Dec. 1768, 

ey” ungeduldigen Brief hab ich heut erft 

durch den Bothen aus der Stadt erhal: 

ten, wo er wohl fchon ein paar Tage mag ger 

legen haben. ch fee mich fogleich zur Be⸗ 

antwortung nieder, um Deinen Vorwürfen zu 
entgehen. Du Eonnteft freylic) eher einen Brief 
von mir erwarten, aber dad große Lermen war ' 
doch auch nicht nöthig , da Du leicht vermuz 
then konnteſt, daß mic) wichtige Befchäftigungen 
vom Schreiben abhalten mußten, Aber fo gehts 
mit gewiß geglaubten Hofnungen! Wenn fie 
THE, fo weiß man fich fehlechterdings 
| nicht 
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nicht mehr zu faffen: Sch habs es mir "eine 
geraume Zeit her zur Kegel 'gemac)t , nichts 
mit: Zuverficht zu hoffen; Denn fo werd ich 
niemals muthlos, ‚wenn mirnetwas nicht ge: 
Tingt, weil ich’ mich im voraus ſchon Darauf 
gefaßt gemacht habe; Trifts aber ein, fo if 


meine Freude deſto größer, je unerwarteter fie 


komm * 


Deine Unzufriedenheit mit der Melt und 


dem menfchlichen Gefchlecht. gefaͤllt mir gar 
nicht. Der Menſch iſt kein Engel aber auch 
kein Teufel, wozu Du ihn doch beynahe machſt. 


Es iſt immer gewiſſermaaßen Tadel der Vor⸗ 


ſehung, wenn man den Menſchen, das vor—⸗ 
nehmſte ſichtbare Geſchoͤpf auf diefem Erdboden, 
ſo ganz ſchwarz und unvollkommen abſchildert. 
Unſer Urtheil richtet ſich nur zu ſehr nach der 
Lage, in der wir ſelbſt ſind; Es aͤndert ſich 
nach unſrer Gemuͤthsverfaſſung ab, und iſt 
daher mehrentheils partheyiſch. Wenn uns 
alles nach Wunſch geht, wenn wir friſches und ges 


ſundesBlut haben, da find wir gewöhnlid) mit dem - 


Menfchengefchlecht ganz zufrieden ,. und betrach- 
tens von ber beſten Seite, Allein kaum ift und nicht 
wohl; 


wohl; kaum find wir von Einem oder mehrern 
Menfchen schlecht behandelt worden, fu fehn wir 
überall nichts als Teufel vor uns, und das 
ganze menfchliche Gefchlecht fol unfre üble Lau⸗ 
ne oder die fehlechten Handlungen derer ent—⸗ 
gelten, die von den beffern Menſchen ſelbſt 
verabfcheut und als Auswurf der Geſellſchaft 
betrachtet werden. Iſt ſolch ein Betragen nicht 
ungerecht und lieblos? Zeugt es nicht von all⸗ 
zugroßer Eigenliebe? Auch iſis nicht gut, im— 
mer auf der aͤuſſerſten Graͤnze zu ſchweben. 
Man fallt‘ oft nur gar zu fehnell "auf: die- ent⸗ 
gegenftehende‘; Das heißt: Zu ·große Verach⸗ 
tung der Welt und des menfchlichen Gefchlechts 
kann leicht in zu große Anhaͤnglichkeit an Men⸗ 
fchen und an finnliche Vergnügen uͤbergehm 
— Ich glaube Dich zu kennen, Lieber, : und 
will einmal mit all der -Anfrichtigfeit reden, 
wozu mid) unſre wechſelſeitige Freundſchaft bes 
rechtigt. Du biſt etwas zu veraͤnderlich. Ich 
ſah Dich ſchon ein paarmal, erſt in der ver— 
druͤßlichſten Laune, in der Du mit Verachtung. - 
auf alle menſchlichen Geſchoͤpfe herabblicteft, 
und dann bald. darauf wieder ganz im Weltge: 
genuß verfunfeny” ‚und: dem! Menſchen mehr 
a nd auf: 
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aufopfern, ald Dir Deine Pflichten zulieſe 
ſen. Du verftehjt mid). Sch führe diefes 
wahrlich nit an, um alte- verbrüßliche Ge: 
fehichten wieder aufzumärmen, fondern nur Dir 
einen warnenden Winf zu geben, - Wenn Du 
mein Freund bift und mic) für den Deinigen 
haͤltſt, fo kannſt Du mir diefes ohnmoͤglich uͤbel 
nehmen. Je gluͤcklicher man werden will, de— 
ſto mehr Gleichmuth muß man ſich zu erwerben 
ſuchen. Wir ſind alle darinnen einig, daß 
Freyheit und Unabhaͤngigkeit das groͤſte Gluͤck 
des Menſchen ſind. Der iſt noch nicht frey, 
der zwar nicht von Menſchen, aber doch von 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnden und Schickſalen, und 
am meiſten von ſeinen Leidenſchaften und ſeiner 
uͤbeln Laune abhängt. Der wahre Weiſe muß 
am: meiften gegen fich felbjt arbeiten, um fein 
gigner Herr zu ‚werden. Se: mehr ich nach 
und nad) in allen. Lagen des Lebens: mir felbit 
gleich zu bleiben. lerne, deftoruhiger und gluͤck⸗ 
licher fühl ich mich. Beſtaͤndige Stuͤrme find 
im Menfchen, wie in der förperlichen Natur 
ſchaͤdlich; Sie verzehren «die Leibes- und, See⸗ 
lenkraͤfte, da- hingegen Sieichmuth und — 
Leib und Seele: friſch erhaltfhen. 

| Wegen 
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Wegen Salzer muß ich Div Recht geben. 


Hinter einer Frömmigkeit, die fich unaufhoͤrlich 
in Gebehrden und in Morten zeigen will ; 
ſteckt gewöhnlich nicht viel Gutes, Laſſet euer 
Licht Leuchten vor den Leuten, daß fie eure 
gute Werkefehen! fagt der Heiland, und nicht 


eure frommen Morte und Gebehrden. Taus - 


benheim daurt mich, daß er einem folchen 
Menfchen in die Hände fiel. Er verdiente ger 
wiß ein beſſres Schickſal. Sey Du ihm da⸗ 


für ſooiel als Du ihm ſeyn kannſt! Ich bitte 


Dich darum als um einen Freundſchaftsdienſt. 
Gruͤß ihn auch von mir herzuch! — 


Der arme Schreiber! Koͤnnt ich * Doc 
mein Schickſal erflehen !-- Denn mir gehts von 
-Diefer Seite hier in N*** fehr. wohl, ob 
gleich hie und da Verlaͤumder oder Neider auf 
ftehn und ihren Zahn ‚gegen mich wegen, wie 
Schilter und feine Genoſſen. Man läßt die 
Leutlein bellen; Ihr Gebell zeugt ja doch nur 
von ihrer Ohnmacht. Schreiber hat nicht 
viele Weltklugheit. Wenn er nur nicht ſeine 
Feinde durch Gegenangriffe noch mehr aufbringt! 


Man muß einen Hund, von dem man ange— 


bellt 


% 
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bellt wird, nicht reißen „ ſonſt wird er nur 
och toller. - Geht man ruhig feines Meges 
| En fo hört er ſelbſt auf. 


Zu N *** hab ich fit d der Zeit zweymal 
gepredigt, und bin nun ſeit fuͤnf Tagen zu 
nu Schoͤningen bey meinem lieben rechtſchafnen 
Vater. Wir machen hier eine recht gluͤckliche 
Familie aus. Meine Schweſter iſt, ſeitdem 
ich ſie — habe, ſo groß geworden , daß 
ich fie beynah nicht mehr fannte. Auch hat 
ihr Geſicht mehr gewonnen ‚als verlohren. Eie 
iſt ein fimples, naiveg Landmädchen , fo wie 
die liebe Mutter Natur fie gebildet hat; von 
einem guten reifen Berftand, einer: fich nicht 
oft aber tief Auffernden Empfindung, und oh— 
ne allen Anfpruch auf verfeinerte Weltſitte 
und Weltton. Sie hat einen feften, bleiben: 
den Charakter, der einmal den Maun den fie 
liebt, recht glücklich machen kann. Ihr ſtilles, 
eingezognes Leben und ihre Arbeitſamkeit, die 
ſich auf alle haͤusliche und ländliche Beſchaͤfti— 
gungen erſtreckt, haben viel patriarchalifches. 
Mein Bruder von dreyzehn Jahren ift ein wil- 
2er. Zunge, aus defien Augen viel Genie bligt. 
Er 
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Er hat wenig Stetigkeit, und ſitzt nicht gern 
uͤber den Buͤchern; aber ſein Blick durchſchaut 
alles bald. Mein Vater will ihn mit Gewalt 
ſtudieren laſſen; Er aber wollte lieber ein Kauf⸗ 
mann werden. Ich mißrieth beydes; Denn 
wahrſcheinlich wird mein Vater, ſeiner Schwaͤch⸗ 
lichkeit halber, nicht gar alt werden, und wo 
will alsdann der Knabe Mittel hernehmen zum 
Studieren? Ueberhaupt iſts um einen Gelehr⸗ 
ten, zumal um einen Theologen heut zu Tag 
eine mißliche Sache. Wen nicht eine ſtarke 
Neigung zum Predigtamt antreibt, der werde 
ja fein Prediger! Wie will er fonft Die Spoͤt⸗ 
tereyen über dem geiftlichen Stand, die jezt 
täglich allgemeiner werden „ertragen? Und dann 
iſt jezt der Weg zwifchen VBigotterie und Une 
glauben fo fchmal , daß hunderte Duvon ab: 
weichen, eh zwanzig auf der Füniglichen Mittels 
firaße einhergehn. — Zur Kaufmannſchaft möcht 
ich meinem Bruder nod) weniger rathen. Ein 
zu lebhafter Kopf.wird da fehr felten fein Gluͤck 
machen. 8 gehört eine bleyerne oder filberne 
Seele dazu, die am Rechnen und Geldzaͤh⸗ 
len ihre Luſt finder und Tag und Nacht: dass 
über fpeculieren kann, wie fie hie und da ei⸗ 

Briefw. ate Sam, 7 nen 
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nen kleinen Gewinnft mache. Es iſt nirgends 
ſchwerer ein ehrlicher Mann zu bleiben, als 
im Kaufmannsſtande. Der zu Ehrliche ſitzt 
auf dem Sand, eh er ſichs verſieht. Und doch 
hilft oft wieder auf der andern Seite aller Witz 
amd alle Klugheit nichts. Die beſten Köpfe 
werden durch die Dummheit oder Spisbüberey 
Andrer bankerott. Thut in Einem Stande 
die natürliche Fähigkeit nicht - viel, und das 
Gluͤck das meifte oder alles, fo ifts im Kauf 
mannöftand; Und aufs bloße Gluͤck leben, 
äft eine traurige Beftimmung; Zu gefchweigen, 
daß mein Bruder wenig eignes Vermögen zus 
zufeßen hat. Ich rieth, man follE ihn die 
Uhrmacher= oder Goldfchmiedfunft , oder eine 
andre ehrbare Profeſſion lernen laffen. Aber 
da machte mein Vater große Augen, ald ob 
nicht ein braver Kınftler oder Handwerfömann 
fih das beſte und vergnügtefte Leben machen 
koͤnnte, wenn er von den Früchten feines Zleifs 
ſes lebt; Als ob er nicht auch Wit und Vers 
fand zu Verbeſſrung und Ausübung feiner 
Kunſt eben fo gut brauchen fünnte, wie ein 
Gelehrter. Ein Künftler oder Handwerker von 
Zn kann ” unter feines Gleichen fo gut 
auszeichnen, 


Vet 15 
auszeichnen , wenn er ein Genie ift, ale eih 
Gelehrter von Genie fi) vor den Miethlingen 
in der gelehrten Republik auszeichnet. Ich ließ 
aber die Sache gehen , um nicht meinem Was 
ter zuviel einzureden; Und nun weiß id) nicht, 
was aus meinem Bruder Georg werden wird? 
Ich habe noch einen Fleinern Bruder von fieben 
Ssahren ; Er ift aber zu phlegmatifch, als daB 
ich Dich mit ihm befannt machen ſollte. Ich 
Tann die Knaben , die immer hinterm Ofen 
figen , oder fich das Anfehn ſchon erwachiner 
Männer geben , nicht gut ausftehn. Sie wers 
den mehrentheild heimtäcdifche Kerls oder Heuche 
ler. Lieber in der Jugend brav geſprungen! 
Lieber etwas zu wild, als fo ſchleichend! Leb⸗ 
haftigkeit in der Jugend ſtaͤrkt Leib und Seele, 


Hier in Schoͤningen iſt mir gar herrlich 
wohl, und ich ſeh immer mehr ein daß große 
Staͤdte mehr eine Ausartung der menſchlichen 
Geſellſchaft als eine Erleichterung des Lebens 
find. Um wie viel gemaͤchlicher und unger 
zwungner lebt man auf dem Land! Wo man 
hinſieht, hat. man frifche Luft, da man in der 
Stadt in einen fieten Dunfifreis von Rauch 
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und hundert unangenehmen Ausduͤnſtungen ein⸗ 
geſchloſſen iſt, und den Horizont nur dem Nas 
men nad) kennt. Bon hundert Narren bin ich 
hier unbefucht, und gehe. dafür mit den Bau⸗ 
zen um, wo mich das cärimonieufe Wefen und 
das ewige Complimentiren, an dem Fein Wort 
wahr ift, nicht zu Tode peinigt; Wo ich reden 
Fan wie ich denfe, weil man auch mit mir fo 
zedet. Die Bauren haben all eine herzliche Freus 
‚de, mich wieder zufehn; Sie nennen mich nur 
des Pfarrers Jakob, und gehen fo treuherzig 
‚mit mir um, wie mit ihres Gleichen. Auch 
‚find ich viele alte Cammeraden wieder, die nun 
Schon Weiber haben und ihr Feld im Frieden 
baun; Und da erinnern wir und wieder an die, 
ach! verfloßnen frohen Jugendjahre, wie wir 
da zufammen mit dem Ball, oder Jagden 
‘fpielten , Krieg miteinander führten, Vogels 
neſter auffuchten, und im Schlitten fuhren, 
oder auf dem Eis liefen. Es iſt fo eine Won⸗ 
‚ne, ſich mit feinen ehemaligen Gefpielen indie 
: Kinderjahre zurädzuträumen, und noch einmal 
Kind zu werden! Die Erinnrung an vergang- 
ne Freuden hat bald fo viel Angenehmes bei 
:fih , als der Genuß jelbft, - 


er: 
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Kuͤnftigen Sonntag ſoll ich hier predigen, 

und da freuen ſich ſchon alle Bauren drauf, 
weil ihnen mein Vater, in der Freude feines 
Herzend, als er aus der Stadt zuräd kam, 
gefagt hat, ich predige beffer wie er. Mei⸗ 
nen Vater lern ich täglich mehr Kechfchäßen ; 
Denn, eh ich auf Univerfitäten gieng, war 
ich nicht fo aufmerkſam auf. die Führung jeis 
ned Amtes und auf feinen ganzen herrlichen 
Charakter. Die Bauren lieben ihn alle, weil 
fie fehn daß ihm ihr Wohl recht am Herzen 
liegt. Daher haben fie auch ein wahrhaftig 
kindliches Zutrauen zu ihm, und wenden fich 
an ihn in leiblichen und geiftlichen Anliegen: 
Er hat num mehr ald die Hälfte feiner Pfarra 
Finder aus der Taufe gehoben ; hat fich ihrer 
treulih angenommen in der Schule, und fie 
felber vor der Confirmation noch ein Viertel⸗ 
jahr unterrichtet ; ift der Freund ihrer Eltern 
geweien, und hat fie vor ihrem Uebergang in 
jenes Leben noch getröftet und gefegnet; Dieß 
alles bindet die Seelen feiner Pfarrfinder feſt 
an die feinige, und verfchaft ihm - Ehrfurcht , 
Hochachtung und Liebe. Gegen fein Haus ift 
er der ltebreichfte - Vater, dringt auf wahre 
23 Gottes⸗ 
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Gottesfurcht, ohne ſie zu affectiren; ſorgt fuͤr 
den Unterricht ſeiner Kinder, und geht ihnen 
mit dem lehrreichſten Beyſpiel vor. Bey Tiſch 
und des Abends nach dem Eſſen iſt er ſehr mun⸗ 
ter und aufgeweckt, erzählt allerley anmuthige 
Geſchichten, theils aus Buͤchern, theils von 
feinen Univerſitaͤtsjahren her; läßt allerley gu⸗ 
te Lehren und Bemerkungen mit einfließen, 
und erlangt durch den herablaſſenden, oft ſpie⸗ 
‚ Inden Ton das Zutrauen feiner Kinder und 
Hausgenoſſen. Kurz, wir machen eine fehr 
glüdliche Familie aus, und ich wünfchte Dich: 
ſchon ſehr oft zu und. Wenn ich nur nicht in 
der Stadt zu predigen hätte, fo blieb ich noch 
etlich Wochen hier; und dieß wär mir auch 
um Trautmanns Schweiter willen lieb, Sie war 
nehmlich verſchiednemal, als ich ihren Bruder 
beſuchte, mit in unſrer Gefellfchaft , hörte und 
zu und mifchte fich in unfer Geſpraͤch. Ich 
ſprach oft mit ihr, begegnete ihr höflich, und 
bemerftenicht daß ſich nach und nach. bey ihr.eis 
ne Neigung zu mir einfchlich. Als ich neulich 
etliche Tage nicht zu Trautmann gefommen 
war, fo Fam er zu mir, fragte warum ich ihn 
nicht mehr befuche? und fegte hinzu: Brüders 
Ä | . chen, 
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hen, wenn Du nur wüßteft, wie viel meine 
Schweſter auf. Dich Hält! Das arme Mädchen 
ift ganz traurig daß Du nicht mehr kommſt, 
md trug mir auf,: Did) darum zu fragen. 
Du- giltft alles bey ihr, und wenn Du willft, 
fo fol fie. Dein feyn ; Ich hätte Dich gar zu 
gern zu meinem Schwager. Hier giengen mit 
die Augen erſt über verfchiedene ihrer Reden 
auf; Sch war fehr betroffen, und wußte nicht, 
was ich dem ehrlichen Trautmann antworten 
ſollte. Seine Schwefter ift ein braves Maͤd⸗ 
chen, auf die ich viel halte; Aber Liebe hab 
ich bisher gegen ſie noch nicht empfunden. Ich 
muß nun vermeiden ſie oft zu ſehn, und ihr 
nicht die geringſte Veranlaſſung zu muthmaßen 
geben, als ob ich ihrentwegen ins Haus kom⸗ 
me. Und doch betruͤbt ſich Trautmann, drüs 
ber wenn ich ihn weniger beſuche, und ihm 
die Urſache davon nicht ſage. Ich ‚bin ‚in der 
äufferften Berlegenheit.. Kannft Du mir. durch 
Deinen Rath) daraus helfen, fo. thus! Schreib 
mir bald ! Sch bin mit semen BR, *F 
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Doͤrner au Friedeberg. 
Goͤttingen den 24 Dec. 1768. 


Soc Habe Deinen Brief gelefen, und nehme 
as Dir die darinn gegebnen Winke und Erz 
mäbnungen nicht übel, ob fie gleich zumeilen 
etwas unfatıft auffielen. Ich haſſe nicht das 
ganze Menfchengefchlecht, wie Da mir Schuls 
Hibft, ſonſt muͤßt ich ja Dich auch haffen. Doch, 
damit des Streitens ein Ende wird, fb geb 
id) alle3 zu, und muß Dir nur noch fagen 
daß ich jezt von dem Menfchen wieder beffer 
denke. Warum ? weiß ich felber nicht, — 
Ich seh jezt die Moche zweymal auf dein Paus 
lichen Tanzboden, wo ed munter‘ zugeht, 
Unter andern hab ich da Jaͤgern und Bruns 
nemann kennen lernen, die mir behde wohl 
gefallen, Cie haben mich ſchon ein paarmal 
bejucht, und morgen reit' ich mit Ihnen nach 
Caſſel, um die Feyertage brüben zuzubringen. 
Daher eil ich mit nieinem Brief, weil er heuk 
noch auf die Poft fol. Taubenheim darf 
nicht mit reiten. Herr Galzer unterſagts. 
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Ich wolle, ich koͤnnte bey Dir in Schd« 
ningen ſeyn! Grüß Deinen rechtſchafnen Va: 
ter und Deine. Schwefter herzlich } Der Bes 
ſchreibung nach hat fie: viel von Deinem Cha- 
rafter , das abgerechnet was die Weiblichkeit 
hinzu thut. — Gelehrte und Kaufleute wird 
id) meine Buben auch nicht werben laſſen, 
wenn fied nicht mit Gewalt haben wollten, 
Ein Gelehrter ift eim curidfed Ding. Mehren- 
theild bläht ihn fein bischen Wiffenfchaft fo auf, 
daß er von feinem papiernen Thron auf andre 
Menfchen wie auf Ameifen herabfieht, und ih— 
nen oft den lieben Menfchenverftand abfpricht, 
den fie in zehnfach reicherm Maaße haben als 
or ſelbſt. — Die bloßen Bücherwirmer erftis 
den durch den vielen Staub den fie einfchluden, 
mehrentheild alle menfchliche Empfindung ; bes 
kuͤmmern ſich nichts um das was auffer ihrer 
Studierftube vorgeht, und fißen dafür, went 
fie einmal in Gefellfchaften kommen , wie 
Peruͤckenſtoͤcke da, wie jener Profeffor, der als 
man vom Paoli fprach feinen Collegen fragte, 
ob denn von ihm: nichts im Cäfar oder Livius 
ftehe? Das lob' ich an unferm Jahrhundert, daß 
man jezt Gelehrſamkeit mehr auf menfchliche 
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Kenntniſſe herabftimmt , da man vorher alles 
ald Herenwerf und hohe, überirdifche Weise 
heit ausgab! Warum: überhaupt ein’ Gelehrter 
ſo fehr ſtolz thut, kann ich gar nicht begreifen 
Meiner Einſicht nach ſollte die Gelehrſamkeit 
uns vielmehr Demuth und Selbſterkenntniß 
einfloͤßen. Se mehr man ſich im den Wiſſen— 
ſchaften umſieht, deſto mehr ſieht man auch 
wie viel man noch nicht weiß, was ſchon an⸗ 
dre wußten, ſo daß man tauſendmal ausrufen 
muß: Unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk. Haͤtt ich 
vor. zwölf Jahren gewußt, was ich jezt weiß, 
ſo wuͤrd ich gewiß nicht ſtudiert haben. Wel⸗ 
cher ſteten Unruhe iſt man ausgeſetzt! Man 
ſieht daß es einem aller Orten fehlt; daß noch 
da und dort hundert Luͤcken in unſerm Wiſſen 
ſind, die man doch nicht ausfuͤllen kann. 
Daruͤber grämt; man ſich und macht ſich ſelbſt das 
Leben ſauer. — Ein Kaufmann waͤre vollends 
das letzte auf der Welt, was ich: werden moͤch⸗ 
te Ich habe ſtroͤherne Seelen, gekannt, die 
alles Menſchengefuͤhl ausgezogen hatten, und 
die man große Kaufleute nannte, und habe 
wieder ſoviel ehtliche Leute bankerott geſehen, 
daß ich eine Art von Geluͤbde that, wenn ich 
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auch zwanzig Buben befommen follte, Keinen da⸗ 
von einen. Kaufmann werden zu laffen. 


Ich foll Dir wegen Trautmanns "Schwer 
ſter rarhen, und weiß doch ſelbſt nicht was 
ich dazu jagen foll? Wenn fie fic) in Dich ver= 
liebt hat, gut! fo kannſt Du nichts dafür, 
Sie wird ſchon wieder abfpringen , wenn fie 
fieht. daß bey Dir nichts zu machen if. Mich 
würd es freun, wenn ſich ein Mädchen in mich 
verliebte , das ich auch nicht wieder Tieben 
Fonnte. Es mag eine, gute-Sache ſeyn, ge⸗ 
liebt zu werden. Geh Du. alfo immerhin zu 
Trautmann! Laß Dich von ihr beguden und, 
begaffen ! Schädre mit ihr. fag.. ihr Suͤßigkei⸗ 
ten vor, und leck ihr die Haͤnde! Denn das 
wollen die Maͤdchen, und damit find fie zufrie⸗ 
den. Es iſt ein gar luſtigs Ding um ein, 
Maͤdchen; Kein Geſchoͤpf i in der Welt hat mehr, 
Raunen, als ein weibliches. Sich in dieſe 
fuͤgen, iſt das beſte was man thun kann. Ich 
wuͤrde Dir noch gern mehr ſchreiben, aber 
ſchon ſchlaͤgts fuͤnf Uhr, und Du weiſt daß 
um dieſe Zeit die Briefe auf der Poſt ſeyn muͤſſen. 
Beſchließ das alte Fahr. gut, und bleib im 
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neuen Jahr mein' Freund wie im vorigen, fe? 

iſt mird wohl! Ich kuͤſſe Dich Brüderchen, 

Dein ee 

. S. Doͤrner. 

| En 
Friedeberg an Doͤrner. 

Open 3 Jan. 1760. 

Liebſter Freund! 


So" vierzehn Tagen bin ich "wieder hier, 
und hatte die Bevertoge über mit Pre⸗ 
digen genug zu thun. Jezt da ich wieder etz 
was Luft fehöpfen darf, eil ich mich mit Dir 
zu unterhalten, und Deinen legten angenehmen 
aber furzen Brief zu beantworten, Ueber Dei- 
ne ſchnelle Ausfohnung mit der Melt hab ich 
mich gewundert ; Aber die muthmaßliche Urfa= 
che diefer Veränderung hat ‚mich nur halb ges 
freut. Lieber Freund, einen Tom auf der 
Melt nehm ich ungerner an ald den Hofmei⸗ 
ſterton, und doch werd ich dießmal in Gefahr 
gerathen darein zu verfallen. Du Eennft mich; 


Du weiß, wie ich Dith liebe , und wie: ich8 
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mir zum-unverbrüchlichften Geſetz mache, alle 
Pflichten der Zreundfchaft zu beobachten und 
meinen Freund durch Rath und That fo gluͤck⸗ 
lich zu machen als möglich. Aufrichtigkeit ift die 
erſte Grundfefte derFreundſchaft, und diefe zwingt 
‚mid, Dir zu fagen, Daß ich mir Deiner neugewähls 
ten Gefellfchaft ‚nichts weniger als zufrieden 
ſeyn Fann. Jaͤgern und Brunnemann, bey: 
‚be kenn ich, und Teinen von der guten Seite, 
So gern id) aud) dad Boͤſe was id) von andern 
weiß, verfchweig und zudecke, fo darf ich es 
dor) hier nicht thun, wo die Gluͤckſeligkeit mei- 
ned liebſten Freundes mit im Spiel if. Sch 
weiß nicht, ob Du's ſchon gehdrt haft ? Jaͤ⸗ 
‚ger hat vor drey Jahren in Jena ftudiert, und 
iſt da wegen einer Schlägerey und einiger noch 
ſchlechterer Streiche relegirt worden. Als er 
nach Goͤttingen kam, mußte ihn D. Klaͤrich 
von einer haͤßlichen Krankheit heilen. Dieß 
alles war damals in Goͤttingen kein Geheim⸗ 
niß. Er war kaum ein halbes Jahr da, ſo 
war er mit bey einem Tumult, und bekam 
das Conſilium abeundi. Weil aber die andern, 
die's mit ihm bekamen, in Hannover um Er⸗ 
laubnis anhielten, da au bleiben, undfie auch 
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“erhielten, fo erhielt ers auch mit; Doch mußt 
“er dag Confilium unterfchreiben, daß er alfp 
weg muß, fobald er wieder einen fchlechten 
“Etreidy macht der befannt wird. Deßwegen 
nahm er fich die Zeit her in Acht 5 doch weiß 
ic) gewiß, daß er Aufferft ſchlecht lebt. Er 
hurt und fpielt, und fportet oder Läftert bey 
“jeder Gelegenheit auf die Religion. Haft Du 
nun Ehre von einem folchen Umgang ? — 
Brunnemann ift nicht ganz fo fchlecht , aber. 
nicht viel beffer. Erlang mußt er Schulden 
"halber verlaffen. Es ift wohl Feine Hure in 
Goͤttingen, die er nicht kennt. Blos fein gus 
ter Kopf macht daß er ſich da noch fortbringt; 
Denn er hat die meiften Burfche , die mit 
häßlichen Krankheiten behafter find , in der 
Cur. SH war zmey= bis dreymal mit ihm in 
Geſellſchaft, und da brachte er höchft Argerliche 
Religionsſpottereyen vor. Ich habe nicht leicht 
einen ‘ärgern Zotenreifier gefehen als ihn. Sei—⸗ 
nem Witz iſt nichts zu heilig ; Alles befudelt er 
“mit feinen Einfälle. Bedenk nun, Bruder, 
was das für ein Umgang ift, mit folcyen Teus 
sen ! Zu gefchweigen , daß er Dir nothwendig 
die Geringſchaͤtzung aller Nechtfchafnen unter 
Pro: 
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Profeſſoren und Studenten zuziehen muß. Und 
was wird denn, enblic) aus Dir felber werden ? 
Du Fennft die Macht des Benfpield , oder kennſt 
Du fie nod) nicht, fo wirt Du fie zu Deinem 
eignen Schaden nur zu früh erfahren. Es ift 
nicht möglich „; wenn Du täglich nichts als 
Boͤſes fiehft und hoͤſt, daß Dein Herz be⸗ 
fandig rein bleibt, daß es fi) nicht nad) und 
nach daran gewöhnt, und unvermerft von dem 
Gegenftänden die ed um fich her fieht, eine 
Art von Anftrich befümmt. Das, was Dir 
heut auffallt „ was Du heutenoc) verabfcheuft, 
wird Dir morgen ſchon weniger unnatürlich 
und verabfcheuungswürdig vorfommen. Wenn 
Du's oͤfters fichft, wirft Du dazu lachen und: 
zuletzt es felber mit ausüben, O, mein lieber 
Freund , unfer Herz täufcht fich in ſolchen Din: 
gen gar zu gern. Wenn es nur einmal leicht; 
finnig gemacht worden iſt, dann hat das La— 
fer fchon gewonnen, Dann arbeitet e8 gegew 
ſich ſelbſt; nennt feine vorigen Grundfäße : 
Strenge; hält Gefege der Ehrbarkeit und Reli⸗ 
gionfür Feſſeln, die ein freyer Geift abftreifen muͤſ⸗ 
ſe. -Man fieht fich zulett in einem Schlamm von 

Laſtern, ohne zu wiflen wie man drein geras 
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then iſt ? So wie einer, der bey Nacht in ei⸗ 
ne fumpfichte Gegend kommt; Er fiedt im 
Moraft, wenn er noch auf dem trodnen Lande 
zu ſeyn glaubt. Ich habe zuniel folcher Leu⸗ 
te auf der Univerfität Fennen gelernt, als daß 
ic) bey Deinem Zuftand gleichgültig bleiben 
Founte. Du Eennft Deinen Hang, zur Sinne 
lichkeit, Du geftandft mir Öfterd ſelbſt, ber 
Kampf gegen die Wolluſt komme Did) ſchwer 
an. Wenn Du nun felbft ums Feuer herum⸗ 
Läufft, kannſt Du da unbeſchaͤdigt Davon Toms 
men? — Sezt, mein Lieber, iſts noch Zeit, 
Die Bekanntfchaft mit den beyden Leuten ift 
noch neu; Da kann fie noch am beften abges 
brochen werben. In Furzer ‚Zeit wird fie ſich 
mehr auöbreiten. Alle Tage fommt ein ans 
drer , und fchlägt neue Vergnuͤgungen vor, 
Eine gewiffe Art von falfchem Ehrgeig wird 
Dich zurichalten, ein vorgefchlagned Com⸗ 
merce, wie mans nennt, auszufchlagen. Wer 
mitmacht, heißt ein ehrlicher, fideler Kerl; 
Wer nicht mitmacht, ein Knicker oder Kopf: 
Hänger. Man will fi) immer mehr hervor: 
tbun , und wahrlich nicht im Guten — 
Darum wenn Dir unfre Freundſchaft, wenn 
| Dir 
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Dir Deine Ruh und Deine Seele lieb ift, fo. 
reiß Dich jezt noch los, eh das Band fefter 
zugeſchlungen wird ! Bedenk Deine Pflichten 
gegen Dein Vaterland, gegen Deine Mutter, 
gegen Dich, gegen die Religion und Gott! 
Hoͤre doch die Stimme Deines Freundes, da 
Du noch am Rande des Verderbens ſteheſt, 
eh Du ganz hinabſinkſt, da kein Freund Dich 
retten, da er Dir nichts nachſchicken kann als 
ſein Mitleid, das Dir doch nichts hilft! Du 
kannſt mir Feine Nebenabſichten Schuld geben, 
Ich handle ohne allen Eigennuß , blos aus 
Zreundichaft, die Du in drey Jahren genug 
haſt erproben koͤnnen, und wie ich hoffe, rein 
und bewaͤhrt befunden haſt. Laß Dir rathen, 
Lieber! und reiß mich bald aus der uurih | 
in der ich Deinetwegen ſchwebe! 


Eben ſo unzufrieden als ich mit der Wahl 
Deiner Geſellſchaft bin, muß ich auch mit 
Deinen Grundſaͤtzen in Abſicht aufs weibliche 
Geſchlecht ſeyn. Erſtaunen mußt ich, da ich 
den Rath laß, den Duͤ mir wegen Traufe 
manns Schwefter gibſt, und über bie dabey ge⸗ 
Aufferten Gefinnungen, Du fehlt: ſogleich in 
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der Hauptſache; Du hältft alle Mädchen für 
leichtſinnig, eitel und flatterhaft, Und doch 
finds bey weitem noch nicht alle. Nach den 
Mädchen auf Univerfitäten muß man ja die 
andern nicht beurtheilen. Dort find fie gro: 
Kentheild durch die Purfchen verdorben, und 
Fönnen oft nicht anders ſeyn. Sie find tau⸗— 
gend liſtigen Verführungen auegefet ; fehen 
and hören von Jugend auf wenig Gutes, und 
glauben alfo, das gröfte Gluͤck eines Mädchens 
ſey, viel Eroberungen zu machen, nicht aber 
einen einzigen zu gewinnen, mit Dem man fich 
aufs ganze Leben durch verbinde. Durch die 
vielen Verfprechungen,, die ihnen die Studen- 
ten thun und nicht halten, befommen fie vom 
ganzen männlichen Gefchlecht eine üble Mey: 
nung, und daher iſts ihnen gleichviel, welchem 
fie gefallen. Geht heut der Eine ab, fo 
kommt morgen wieder ein andrer. 


In der großen Welt würd ich eben die 
‚weibliche Tugend und den guten weiblichen 
Charakter auch nicht fuchen, fondern bey Maͤd⸗ 
chen aus dem Mittelftand, ‘die in einem Kleinen 
Zirkel von Freundinnen und Verwandten, und 

in 
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in ihrem Haus zwiſchen weiblichen &efchäften 
ihr Leben in ber Stille hinbringen; zwar mit 
ihrer Schönheit, ihrem Wis, und ihrer Ars 
tigkeit nicht wie die Sonne glänzen ; aber wie 
der Feufche Mond ihren ſtillen Schimmer auf 
die Gegenftände werfen, die um fie in der Näs 
he find. - Ein filled ruhiges Gefchöpf, das fein 
meiftes Vergnügen aus fich felbft und der Ere 
fuͤllung feiner Pflichten ſchoͤpft; das am Abend, 
wenn ed feine Arbeit gethan har, fich vorm. 
Schlafengehen noch mit ein paar Freundinnen 
unterhält , ihnen feine häuslichen Verrichtune 
gen erzählt, von dert jungen Leuten in der Stadt 
plaubert, und ohne Umſchweife zu verfichen 
gibt, daß ed biefen oder.jenen wohl leiden kon⸗ 
ne. So ein Mädchen ift Trautmanns Schwer 
fter, und fo ftell ich) mir das weibliche Ges 
fchlecht vor, wenn ichs von der guten Geite 
betrachten will. Du wirft finden, daß es viel 
folcher Mädchen gibt, und nun frag Dich, 
eb Deine Grundfäge, auf fie angewendet, zum 
Nuten oder Schaden des weiblichen Geichlechts 
in Ausübung gebracht werden Fonnen ?. Solche 
Mädchen müßen tief fühlen, wenn der Funken 
der Liebe einmal in ihr Herz gefunten if; Denn 
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fie haben fich mit nichts: zu befchäftigen- als: 
mit dem Gedanken an ihren Geliebten, Sie. 
werden nicht durch. fo hundert taufend Gegene: 
ftände zerftreut; Ihr Herz wird nieht zerriffen: 
und getheilt, Kurz, die Liebe fchlägt in ihnen 
tiefe Wurzel. Was hat nun ein junger Menſch 
in folhem Fall zu thun ? Wenn er wieder 
Yiebt , fo muß er fich feinem Mädchen ganz 
ergeben; muß. nur ihr allein leben ; ihr fo viel 
Vergnügen machen, als er kann, und ihm fei: 
ne Pflichten und Umftände zulaſſen. Er muß, 
wenn er weiß daß er Gutes an fich hat, fie 
nach fic) umzubilden fuchen ; muß ihr Gutes. 
gegenfeitig auch. annehmen , und foviel Eins 
förmigfeit in der Gefinnung als thunlich ift, 
bervorzubringen fuchen. Wenn er aber das 
Mädchen nicht lieben kann, daß er entweder 
ſchon anderswo gefeffelt ift , oder fie doch nicht 
nad) feinem Gefhmad findet, was ift alddann 
feine Pfliht? Soll er fie am Narrenfeil her— 
umführen? Sie durch Schmeicheleyen und Les 
ckereyen eitel machen? Soll er fich wieder ver— 
liebt ftellen und ihr allerley vergebliche Hof: 
nungen machen, die, wenn fie dann nicht er= 
* werden, das Maͤdchen in Truͤbſinn und 
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" Melancholie ſtuͤrzen und fie zuleßt gar um ih⸗ 

sen Verftand bringen , daß fich Fein Freyer 
mehr an ſie wagen will, und ſie eine alte 
Jungfer — ein gar trauriges Ding — wird? 
Mich deucht, dieß heißt nicht als ein ehrlicher 
Menſch gehandelt, und muß einem im freu⸗ 
denloſen Alter und in der Todesſtunde ſchwer 
aufs Herz fallen. Vielmehr muß er die Ein— 
druͤcke, die er wider ſeinen Willen, auf das 
arme Mädchen gemacht hat, fo viel als moͤg⸗ 
lid) wieder auszulöfchen fuchen,; Dieß Tann 
nicht anders ald durdy Entfernung gefchehen , 
daß das Mädchen fo felten als fich thun läßt, 
an ihm erinnert wird; daß fie mit guter Arter- 
fährt, er Finn und wolle Feine Abficht auf fie 
haben ; Nur muß er fie nicht eiferfüchtig 
zu machen fuchen ; denn, nicht® zündet. alte 
Liebe mehr wieder an als jap: 


Durch nichts werden junge Maͤdchen mehr 
verdorben, als durch ſchmeichelhafte Laffen und 
Lecker, die durch ihre viele Suͤßigkeiten das 
Weibervolk ſo toll machen, daß ſie zuletzt nicht 
mehr wiſſen wo ihnen der Kopf ſteht. Was 
hat der Kerl der nicht wuͤrklich liebt, fuͤr eine 
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Abſicht, wenn er den fterblich Verliebten macht ? 
Glaubt er den Meibleins einen Gefallen zu 
shun? Iſts Einbildung auf feine eigne werthe 
Derjon, oder was iſts? Wenn dann einmal 
eine ehrliche Seele kommt, die herzlich verliebt 
iſt, und wuͤnſcht, ihr ganzes Herz audzus 
fhütten, wie weiß dann dad Mädchen, ob 
ihms Ernft oder ob er nurein Menfch von ges 
wohnlichen Schrot und Korn ift? Solche Speis 
chelleder machen und das ganze weibliche Ges 
ſchlecht abfpenftig,, mißtrauifch und zuruͤckhal⸗ 
gend. Sie find ſchaͤdliche Geſchoͤpfe, die alle 
Treu und Glauben ftöhren und jede QTugend 
verdächtig machen; das wahre Schmetterlingd: 
volk; Nur Schade, daß die Mädchen nicht 
auch Blumen find, denen ihr verbuhltes We: 
fen weiter nichts fihaden Fann ! Man follte 
dad Gefchmeiß nach Frankreich ſchicken, wo 
die Mädchen fchon abgeführt genug find, und 
den jungen Herrn wieder an der Nafe herum 
führen ; Aber in unferm deutfchen Vaterlande 
follte man fie nicht einniften laffen, wo bisher noch 
Treu und Slauben , Wahrheit, Zucht und Keufch- 
heit ihren Wohnfig hatten. - Eine weibliche 
Eoquette iſt gewiß an fich fchon ein ver: 
. aͤchtliches 
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aͤchtliches Gefchöpf, aber wenn man gar cos 
quette Knaben fieht „ dann möchte man 
die Zwitterart anſpucken. Ein folcher Kerl 
muß ed fühlen daß er im der menfchlichen Ge⸗ 
fellſchaft nichts nügen Fann und unter Maͤnnern 
eine ärmliche Figur machen würde, wenn er 
unter Weibern mit fremden Glanz pralen und 
da den Helden und Eroberer fpielen will. Pfuy 
der Herkuleffe beym Spinnroden ohne a 
Thaten ! 


Ich Habs unferm Trautmann gerad hers 
ausgeſagt, ich konn ihn wegen feiner Schwes 
ſter nicht befuchen , weil fie glauben möchte, 
ich kaͤm' ihrentwegen, da ed doch dem nicht fo 
fen; Sch fihäße fie fehr hoch, aber Hochach⸗ 
tung und Liebe feyen oft verfchiedne Dinge ; 
Er foll mid) ihr beyläufig als einen Falten Mens 
ſchen abſchildern, der bisher noch an gar Fein 
Mädchen gedacht habe. So vergeht ihr nach 
und nad) die Hofnung, umd fie. fieht mic) wies 
der mit andern Augen an. Die Liebe hört auf, 
fobald ihr alle Hofnung abgefchnitten ift. Sos 
lang wir fie nähren, dann iſts eben ſo al& 
wenn wir in einen Aſchenhaufen Glut werfen; 
| 3a das 
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das euer glimmt immer fort und Bricht ends _ 
lich ganz aus. — Trautmann gab mir völlig 
Recht, und befucht nun mich dafiir defto fleifs 
figer. Ich koͤnnte Dir noch viel von Schoͤ⸗ 
ningen und einem Mädchen erzählen, das ich 
dort kennen lernte und das mich gar nicht 
gleichgültig lieg — Aber ich Fünnte davon 
nicht aufhören , und doch hab ich fchon fieben 
Seiten voll gefchrieben. Nimm mir nur meis 
ne Erinnerungen nicht übel! Sie find herzlich 
‚gut gemeynt; Auch mißbraud meine Nadys 
richten von Jaͤger und Brunnemann nicht ! 
— Viel Gluͤcks zum neuen Jahr! Gefundes 
"Blut, ruhiges Gewiſſen, und ein warmes 
‚Herz für mic) und Deine Freunde! Ich bin 
‚unaufhörlih E >» 


Dein 
Jakob Friedeberg. 
1.1: 1L% z 
Friedeberg an Doͤrner. 


n*** den ı5 Jan. 1769. 

9 fchreibft mir nicht, und ich bin darüber 
in nicht geringer Unruhe. Hab ich Dich 
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beleidigt , Liebfter Freund? Hab ich Dir Un- 
recht gerthan?- Gott weiß, daß es meine Ab- 
fiht nicht war! Wenn ic) zu weit gegangen bin, 
wenn id) Dir zu viel gethan habe, fo legs als 
Schwachheit aus, und nicht ald Boßheit, und 
vergib mir! Ich bitte Dich von ganzem Herzen 
um Verzeyhung, und will Fünftig weit behut—⸗ 
ſamer zu Werke gehn, — Um Dir zu zeigen , 
daß ich Dich noch unverändert liebe, und Du 
- mir noch) über alles 'geheft, "will ich Dir die in- 
nerſte Gefhichte meines Herzens, die Fein 
Menſch weiß, vorlegen. 


Sie fängt ſich in Schöningen an, und 
ic) gab Dir ſchon in meinem legten Brief eis 
‚nen Wink davon. Ich hab ein Mädchen ken— 
: nen gelernt, Bruder, das einen fo bleibenden 
- Eindrud in mir zurüd ließ , als noch kein 
weibliches Geſchoͤpf gethan hat. Als ich in 
Schoͤningen predigte, da Fam des Verwalter 
Hellbergs Tochter von dem nächften Dorfe 
Stollheim ‚, mit ihres Waters | Schreiber , 
meinem alten Schulcammeraden Oberſtaͤdter, 
um meine Predigt mit anzuhdren. Nach der 
Predigt kamen fie in unfer Haus, um zu Mit 

35 tag 
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tag mitzueffen ; Denn ber alte Hellberg und 
mein Vater find fehr gute Freunde. Sch kann⸗ 
. te Sophien , fo heißt das Mädchen, kaum 
mehr; Denn vor fechd Jahren, ald ich nach 
der Stadt fam, war fie noch ein Kind; Syezt 
ift fie ungefähr 17 Jahre alt. : Anfangs gab 
ich nicht viel auf fie Acht; Denn die Freude 
in meinem Haus über meine glüclich abgelaufs 
ne Predigt war zu groß, und ich hatte zu viel 
mit Oberftädtern zu reden, den ich nun über 
vier Jahre nicht gefehen hatte, ob wir. gleich 
beftändig miteinander Briefe gewechfelt. Sch 
habe den guten Knaben fehr lieb; Er hat Ver: 
fand und Herz , viel auffahrende Hiße , die 
“er aber immer gut anwendet, und aufferors 
dentlich viel Dienſtfertigkeit. Mährend daß ich 
mit ihm ſprach, und mir viel von unfern als 
ten Bekannten erzählen ließ, Eonnt ich doch 
nicht umhin, dann und wann nad) Sophien 
hinüber zu fchielen, die ſich indeß mit meiner 
Schwefter, deren fehr gute Freundinn fie iſt, 
in einem herzlichen Gefpräch unterhielt ,„ und 
mic) aud) zuweilen anſah, fo dag fich mand)- 
mal unfre Blicke wie ein paar verirrte Schaas 
fe begegneten und aberemander ſtutzten. Ich 
glaubte, 
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glaubte, ihr Geficht recht gefaßt zu Haben ; 
Aber feit fie aud den Augen weg iſt, Fannich 
fie mir immer nur halb oorftellen, und doch 
ſchwebt beftindig eine Geftalt vor mir, die, 
wenn ich fie hafchen will, wie in einen Roſen⸗ 
zothen Duft verſchwindet; Daher kann ich Dir 
auch nur ein unvollfommenes Gemälde von ihr 
geben. Sie ift blond ; Ihre Haare find mehr 
weiß, ald braun, Ihr rundes Geficht ift 
fihneeweiß , ihre Wangen find mit der unfchul: 
digſten und frifcheften Rofenröthe überzogen , 
doch fo daß die Weiße immer noch durchfchims 
mert. Ein fo fehönes, ofnes, freyes, dun⸗ 
kelblaues Auge hab ich faft noch nie gejehen. 
Ihr Mund ift Klein, und die Lippe hochroth; 
Tas Kinn rund, und halb gedoppelt ; Ihr 
Hals fchneeweiß, und der: Bufen firtfam ver: 
ſchleyert. Ihr Wuchs st nicht fehr ſchlank, 
aber doch vollig proportionirt; Sie ift mehr 
groß als Klein. Das find num Theile, Aber 
wenn ich fie ganz betrachte, fo verfchmilzt und 
zerfließt alles jo in ein himmlifches Ganzes , 
daß ichs mir feinem Wort, und wenn ich auch 
der gröfte Dichter wäre, ausdrücen kann. Hab 
ichs vecht gefaßt und will ich lallen, wö ich 

doc) 
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doch nicht ſprechen kann, ſo iſt ihr Hauptcha⸗ 
rakter Reinigkeit, im hoͤchſten Sinn des Worts, 
wie ich mir ohngefaͤhr die Maria vorſtellen 

kann. Ihr Blick, ihr Athem, ihre Rede, 
alles iſt Reinigkeit, athmet Reinigkeit, floͤßt 
Reinigkeit und Himmelsgefuͤhl ein. Dazu kom⸗ 
men nun ſo viele Nebenbeſtimmungen, eine un⸗ 
beſchreibliche Einfalt und Unſchuld, tiefe, ſich 
mittheilende Empfindung, die ‚über Thraͤnen 
erhaben iſt, Feſtigkeit und Entfchloffenheit. 
Man muß ſie ſehen, denn alsdann glaubt man 
‚ihren ganzen Charakter zu durchſchauen. Das 
bey bat fie. foviel Befcheidenheit „ daß fie ihre 
Vorzüge und ihre Schönheit felbit nicht zu 
kennen fcheint,; Sie will Feine Aufmerkfamfeit 
erregen, und doc) zieht fie jedes Aug und je= 
des Herz an fich. 





Sch mifchte mich , ald ich mit Ds 
berftädtern ausgefprochen hatte, mit in ihr 
Gejpräch , erfundigte mic; nad) ihrem Vater, 
und nad) ihren Gefchwiftern; Sie fprach wes 
nig, aber auch das wenige entzücte mich. 
Mein Vater, ver zuweilen ein fehr muntrer , 
ſpaßhafter Mann ift, erfundigte ſich nad) ihren 

| Schwei⸗ 
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Schweinen, ob fie bald gefchlachtet werden? und 
Iud ſich felbft zum Metzgermahl ein. Sie fügte, 
daß man ihm noch einen Extrabothen deswegen ger 
ſchickt haben wuͤrde, und dann lud der liebe Engel 
auch mich mit einer ſolchen Freundlichkeit zu 
ſich ein, daß ich beynah aus der Stadt hinaus 
gekommen waͤre, denn ich mußt indeſſen wieder 
herein. Sie bedaure, ſagte ſie, recht ſehr, 

daß ihr Vater von der ſtrengen Kälte abgehal- 
gen morden ſey, meine ſchoͤne ruͤhrende Predigt 
mit anzuhören. — D Bruder, Diefes Lob 
‚gieng mir.über alles. Drauf gieng meine 
Schwefter hinaus, um nach dem Effen zu. fe- 


‚ben. Ich fand indeffen mit Oberſtaͤdtern 


allein bey ihr, und Fam mir recht wie ein dum— 


„mer Schdps wor ‚. denn ich Fonnte gar nichts 
„vermünftiges vorbringen, Wenn ich eine Fra⸗ 


‚ge an fie gethan hatte, fo wars ſogleich wieder 
aus. Ich ann hinund her auf etwas neues, 
und doch fiel mir ſchlechterdings nichts ein. 


Ich fuͤhlt' es daß ich ihr Langeweile machte, 
und doch konnt ich mir nicht helfen. Darum 


fieng ich über allerhand trocknes Zeug ſehr tro⸗ 
den mit Oberſtaͤdtern zu ſprechen an ; bracht 


gelehrten Wuft vor, Den dns Mädchen 


nicht 
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nicht verftand ; huftete zuweilen, und wenn mie 
nichts neues einftel, da wußt ich nicht we 
ich hinfehen follte, und ed ward mir fo bang 
ums Herz, ald ob ich erftiden wollte Cine 
Dofe ift doch eine herrliche Erfindung; Haͤtt 
id) eine gehabt, fo hätt ich drauf gefingert, 
ihr eine Priefe Taback angeboten , und dadurch * 
meine Derlegenheit verborgen, Aber fo dacht 
ich immer, das Mädchen muß dich für einen 
recht dummen Kerl halten, und das drgeite 
mid), und darüber ward ich noch verlegener. 
Endlich kam mein Vater wieder - von feiner 
©tudierftube, und riß mich aus diefer dummen 
Sage, in der ich ihr felbft auch zur Laft fallen 
mußte. Gie erzählte ihm von ihrer franfen 
Nachbarinn, mit ſolchem Autheil, mit fo vies 
ler Ruͤhrung und Wahrheit, daß mir die 
Thraͤnen in den Augen ftunden, und ich dach⸗ 
te: Ach, das Mädchen ift ein Engel! 


Wir festen und hierauf zu Tiſch; Cie 
ſaß mir gegenüber. Sch mußte meinem Vater 
alterley von Goͤttingen erzählen. Sie hörte 
mir mit vieler Aufmerkfamkeit zu, und oft - 
ſchien die Seel’ in ihrem Auge nachdenklich auf 
meis 
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meinem Geſicht zu verweilen. Mir war da- 
bey fo wohl wie einem Kranfen, dendie Früh: 
lingsſonne nach langen trüben Wintertagen 
zum erftenmal wieder anfcheint. Ich konnt es 
nicht leiden, und ed that mir in der Gede 
weh, wenn fie zuweilen Oberftädtern ‚ der 
neben mir ſaß, anfahb. Ich fprach viel, um 
nur immer ihre Aufmerkſamkeit auf mich zu 
ziehen. Es war mir fatal, daß mein Vater 
und meine Gefchwifter mit bey Tifche faßen, 
denn ich fürchtete von ihnen bemerkt zu wer: 
den, und fah alfo Sophien weniger an. Der 
Mein machte mic) immer gefprächiger, und 
ich wollt, ich faße noch da, denn in meinem 
Leben hab ich nicht fo gut gefeffen. Als wir 
vom Tifch aufftanden , fagt ich zu Oberftäd: 
tern: Sophie ift ein herrliches Mädchen ! 
Wenn du fie nux erft genauer Fennft, gah er 
mir zur Antwort, fo wirft du noch befler von 
ihr denken. Oberſtaͤdter mußte ſich ans Cla⸗ 
vier ſetzen, weil er ſehr gut ſpielt und ſingt. 
Er fpielte unter anderm Kleiſts Flucht der La⸗ 
lage, von Kirnbergern gefest. Das Mäbe 
chen faß am Elavier , und fühlte alles tief mit. 
Noch nie hat mich das Lied fo gerührt. Ich 
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wendete.alfes auf mich. an, ob ed gleich kaum 
zur Hälfte auf mid) paßte. Als er. fang : 
Nur einen Druc der Hand ꝛc. da wagt ichs 
würffich , ihre Hand zitternd in die meinige 
zu legen, und die Holde drüdte mir die Hand. 
O Dörner, das geht über alles, über alles 
Menfchengefühl und Sprache ! Noch fühl ichs 
im Innerſten, wenn ich nur dran denke. Ich 
hätte meine Hand Füffen mögen, weil fie von 
der Ihrigen berührt war. Diefe Hand iſts, 
Doͤrner, mit der ich Dir eben fchreie! — 
Wir fahn und ein paarmal an, und alles um 
mic) her verfchwand mir. Oberſtaͤdter phan⸗ 
tafirte, bang und traurig , fo wie mird ums 
Herz war. Jeden Ton empfand fie mit; Oft 
bien ihrs weinerlih, und ihr fehöned Auge 
trüb zu werden. Gpielen Eie fein Inſtru⸗ 
ment ? fragte fie mich. Leyder bin ich im 
der Jugend verfiumt worden, gab ich ihr zur 
Antwort. Ich liebe die Muſik mit Leidens 
ſchaft, und würde meinen Fleinen Finger bins 
‚geben, wenn ich halb fo gur fpielen koͤnnte, 
wie Herr Dberftädter! ‚So geht mird auch, 
fagte fie, ich höre nichts Lieber, wie Muſik, 
und Fenne doch Feine Note, Das wollt ih 
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auf das Land noch wuͤnſchen, daß man ſo et⸗ 
was lernen koͤnnte! Dann wollt ich an die 
Stadt gar in meinem Leben nie denken. O 
brao! rief ich aus, daß Sie das Landleben 
auch fo lieben! Ich wollte, daß ich gleich von 
heut an auf dem Lande bleiben Fünnte! — 
Aber Sie koͤnnten ja bey Herrn Oberftädter 
das Glavierfpielen lernen? — Wenn ich nicht 
- zualt wäre, fagte fie, Muſik muß man in 
ber Jugend Iernen, wenn die Finger noch biege 
ſam und gelenfig find. Herr Oberftädter 
Bat auch viel zu thun, und meine Mutter 
will nichts von dergleichen Sachen hoͤren. — 
Drauf ward von meiner Schwefter ein kleines 
Spiel vorgefchlagen. Das war mir nun fehr 
ärgerlich, aber ich durft e& mich nicht merken 
offen. Du weift daß ich nicht ſpiele; alfo 
ſah ich zw. Sie fpielten Tarof ;_ Sophie, 
Oberſtaͤdter, und meine Schwefter, Zwo 
Marquen galten einen Heller; Statt der Mars 
quen hatten fie Bohnen. Sch und mein Paz 
ser jahen zu. Ich fragte fie alle Augenblicke 
had) den Figuren, und den Regeln des Spiels, 
um nur etwas zu plaudern zu haben. Sobald 
ich einigen Begriff vom Spiel hatte, intereßirt 
Briefw. ıte Sam, 8 ich 
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ich mic) allein für ihre Karten, und half fie 
ihr mit aufnehmen. Mas ich für eine Freude 
hatte, wenn ich einen Tarok oder einen Mar 
tador aufhub, das kann ich Dir nicht fagen, 
Ich gonnte fonft Feinem nichts als ihr ; jede 
Marque that mir weh, die fie ausgeben mußte, 
aber wenn fie etwas einzunehmen hatte, da fo: 
dert’ ich ed mit großem Triumph ein. Yu 
furzer Zeit lernte ich das Spiel vollkommen, 
ob ich gleich fonft Fein Spiel liebe; Aber un 
ter gewiffen Umftinden ift man, wie ich fehe, 
fehr geleyrig. Das arme Mädchen war bes 
ftandig unglüdlic) und mußt ein Capital nach 
dem andern aufnehmen, Aber fie ließ fich nicht 
das geringfte merfen daß fie ungeduldig wäre, 
und blieb immer munter. Die gefiel mir 
deſto mehr, da es bey Spielern fo felten ift. 
Um vier Uhr ward vorbey, weil fie nach) Haus 
wollte, Sberftädter mußte auf ihr Verlangen 
vorher noch Zacharias Lied fpielen: Die Götz 
finn füßer Freuden ıc. Sie Ieyerte es leife 
aber jehr angenehm mit. Das Kied ift mir 
nun unendlic) lieb, und es fiel mir ſeitdem 
ſchen oft auf, warum fie gerade diefes Lied 
.. bat? Der Umftand mit dem Clavier: 
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Nachläßig hingelehnet faß fie an dem Clavier 
xc. ijt fo wahr und paßt fo fehr auf dieſen 
Abend; Und dann macht der Vers mich traue 
rig: Kannft du fie jezt nicht Füffen, fo kuͤſ— 
feft du fie nie ꝛc. Ich wollt, ich haͤtts ges 
than! — 


Sc Hatte fchon den Plan bey mir ge= 
macht, fie zu begleiten. Anfangs wollte jied 
nicht zugeben , weil ich den Echnupfen hatte; 
Sch ließ mich aber nicht zurücdhalten. Sie 
nahın von meinem Vater Abfchied und bat ihn, 
ihren Water ja bald mit mir zu befuchen ! 
Mein Mater verfprachd auch. Zu meinem 
gröften Verdruß erbot fid) meine Schweiter , 
fie auch mit zu begleiten. So lieb ich fie fonft 
habe, fo hatt ich fie doch diefesmal weit wegs 
gewuͤnſcht. Am Ende des Dorfs wollte nun 
‚Sophie mit Gewalt haben, daß wir wieder 
umkehren follten. Wir kaͤmen, fagte fie, in 
die Nacht, und dieß würde meinen Schnupfen 
nur vermehren, Diep alled fagte fie mit fols 
chem Antheil und mit eimem fo mitleidigen 
Ton, das ich fie gern dafür hätte Füffen md- 
gen. Als ich fchlechterdingd nicht nachgab „. 
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und fie verficherte, daß ich fie wenigftend eine 
Biertelftunde weit begleiten müßte, fo bat fie 
daß wenigftens meine Echwefter umfehren moͤch⸗ 
te, weil fie wüßte daß fie noch Gefchäfte haͤt— 
te. Dieſe ließ ſich zu allem Glüc zurecht weis 
fen und gieng allein zurück. Oberſtaͤdter, 
der meine Schwefter geführt hatte, war flug; 
‚denn er gieng voran, und ließ mid) allein mit 
Sophien gehen. Wir bewunderten zufammen 
den herrlichen Winterabend, wie das rend: 
roth jo ſchoͤn zur linfen Eeite ftand und nach 
‚and nad) erlofch, und wie fchon allmählich die 
Geftirne zum DVorfchein Famen, Sie lobte 
das Landleben und die ländliche Ruh aus volz 
lem Herzen; Sch ſchimpfte dabey auf die Stadt 
was ich konnte, und pries ihren Zuftand recht 
beneidenswuͤrdig. Cie gab mir zur Antwort: 
Ich dürfte nur oft zu meinem Vater herauss 
fommen , aber auch dabey nicht vergeſ— 
fen, fie fein fleipig zu befuchen. O, wie gern 
. serfprach ich dieſes! Ich fagt ihr auch zu, 
fie noch dieſesmal gewiß zu beſuchen. 
Wegen meines Echnupfens war fie fehr befünz 
mert und bat mich mehrmals, mich. nicht weiz 
ter zu bemühen, weil es mir gewiß jchädlich 
ſeyn 
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feyn würde. Sch that aber groß und fagte, 
das habe nichts zu bedeuten 5; Ich koͤnnt ih⸗ 
rentwegen wohl noch mehr ausſtehen. Ich 
kehrte auch nicht eher wieder um, als bis ich 
dicht vor Stollheim war. Nachdem ich ihr 
nochmals heilig hatte verſprechen muͤſſen, ih— 
ren Vater gewiß in ein paar Tagen zu beſu— 
chen, nahm ich Abfchied, und wagt’ ed, ihrer 
Hand den erften heiligen Kuß aufzudrüden, 
Es fam mir in der Dämmerung vor, als ob 
fie roth darüber würde, Wenigſtens iſt ihr reis 
ner Mund gewiß noch von Feiner Mannsperfon 
gefüßt worden, und ich wollt’ es auch nicht 
wagen diefes Heiligthum zu berühren. 


Bruder, mit welchem Herzen ich von ihr 
zuruͤck gieng, kann ich Dir das wohl befchrei- 
ben? Mie beneidet’ ich nicht Dberftädtern, 
der fo Falt und fühllos neben ihr daher gieng! 
Und doch war mir feine Kälte lieb. Ich fhaus 
te noch ein paarmal um, und fah fie an dem 
Zaun hinäbergehen,, wo fie fic) noch Einmal 
nach mir umfah, Mir war unausfprechlic 
wohl und weh. So war mird noch nie in 
meinem eben, ob ich gleich fehon ein paar⸗ 
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mal geliebt habe. ch dachte viel und dachte 
nichts. Gott, welch ein Mädchen, fo rein, 
ſo unfchuldig! rief ich einmal Übers andre aus. 
Sch fah zum Himmel auf, und fiehe, ſchon 
war tiefe Nacht hereingebiochen ; Alle Ster= 
ne funfelten ; ch fchrieb beym Sternenliht die 
Anfangsbuchftaben ihres Namens mehr. als hun⸗ 
dertmal mit meinem Stoc in den Schnee. Die 
Bauren werden nicht wiſſen, was fie aus den 
feltfamen Iateinifchen Charakteren machen follen, 
und es wohl für Zauberwerf halten, Sa wohl, 
ein rechtes Zauberwerk ! 

Es war Falt, und der Schnee krachte uns 
ter mir; aber ich empfand es kaum. — Nach 
und nach entftanden Zweifel „ und ich hätte, 
weiß nicht wieniel ? drum gegeben, um zu wife 
fen was fie von mir denfe? — Ihre Blicke 
hatten viel verrathen, und ich Feine ſonſt die 
Augen- und Herzensfprache gut; Aber jezt feh 
ic) wohl, wenn man feine Kenntnis auf fich 
felber anwenden foll, da weiß man fich nicht 
au helfen und ringt mit hundert "Zweifeln. 
O Bruder, wenn ich wüßte, daß ich ihr nicht 
gleichgültig wäre ! Aber wer auf Gottes Melt 
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will mir das ſagen? Jezt erſt fiel mir ein, 
wenn ich doch nur Oberſtaͤdtern gebeten haͤtte, 
die Correſpondenz mit mir fortzuſetzen, fo koͤnnt 
ich) doc) zuweilen beyläufig etwas von Sophien 
erfahren! Sch tröftete mich) damit, daß ichs 
ihm in Stollheim ſegen koͤnnte, wenn ich da⸗ 
hin kaͤme. 


Es war ſchon ziemlich ſpaͤt, als ich wie— 
der nach Schoͤningen zuruͤck kam, denn ich 
war ein paarmal vom rechten Weg abgekom— 
men, weil ich ſo in meinen Gedanken vertieft 
war. Mein Vater konnt' auch nicht begreifen, 
wo ich ſo ſpaͤt herkaͤme, und lachte herzlich 
als ich ihm ſagte, daß ich mich verirrt ‚habe, 
Ich war den ganzen Abend fehr zerftreut, und. 
gab immer verkehrte Antworten, wenn man 
mich um etwas fragte. Es war noch ein 
Gluͤck für mic), daß niemand auf die Urfa- 
che meiner Verwirrung fiel. Nunmehr fand ich. 
erft, daß ich mic) erfältet und einen ſtarken 
Huften geholt hatte, der mich die ganze Nacht. 
nicht fchlafeneließ. Ich wälzte mich im Betz 
te bin und ber, und dacht unaufhorlicd an 
Sophien. Ale ihre Blicke und Reden Famen. 

84 wieder 
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wieder vor mich; Sch fah den Engel unter 
taufenderley Geftalten. Den andern Morgen 
konnt ich vor Heiferkeit nicht fprechen, und es 
war nicht dran zu. denken ‚auözugehn. Die, 
Zeit. ward mir entfeglich lang; Ich ſetzte midy, 
and Clavier auf die. Stelle, wo fie gejeflen 
hatte, und ftüßte den Kopf in die Hand, 
Don meinem Vater mußt ich nun allerley Vor- 
wuͤrfe hören, daß ich mich nicht gefchont und 
geſtern noch ſo lang in der Kaͤlte herumgelau⸗ 
fen ſey. Der gute Mann! Ich durft es ihm 
nicht ſagen, welch Gefuͤhl mich alles andre 
vergeſſen machte! | 


Mit meiner Schwefter fieng ich verfchiebs 
nemal an , von Sophien zu ſprechen. Sie 
Iobte fie fehr, brach mir aber immer zu. 
früh ab. Wenn man liebt, fo kommen einem 
doch alle Menfchen fo Falt vor, die nicht inunfs 
“ rer Lage find, daß man in Grönland zu feyn 
glaubt. Sie ließ mid) ein paar Briefe von 
Sophien Iefen , die gar herrlich gefchrieben, 
find, voll Herz und himmlifcher Empfindung. 
Ich dacht, ich müßte einen von den „Briefen. 
erwiſchen, aber fie ſchloß ſie ſorgfaͤltig ein, und 

ſie 
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ſie ſelbſt um einen bitten durft ich nicht. Es 
iſt wahrlich die unangenehmſte Lage, bey Per: 
ſonen ſeyn, die den Gegenſtand unſrer Liebe 
kennen, und ſich ihnen doch nicht entdecken 
duͤrfen. Sie koͤnnten einem aus ſo vielen Zwei⸗ 
feln helfen, und man muß ſich ſo gleichguͤltig 
anſtellen. Das erkenn ich fuͤr ein wahres Gluͤck, 
daß ich mein Herz vor Dir ausſchuͤtten kann, 
ſonſt truͤg ichs kaum. 


Den andern Tag befand ich mich um 

ein Gutes beſſer, und mein Schnupfen war 
im Abzug; Aber zu allem Ungluͤck fiel Un— 
wetter ein, es thaute ſtark auf und regnete, 
daß ich alſo nicht nach Stollheim wandern 
konnte. O ich dacht, ich muͤßte vor Unge— 
duld vergehen! So unthaͤtig da zu ſitzen, da 
ich bey der Unvergleichlichen ein Wonneleben 
führen kͤnnte! Hundertmal ſah ich aus dem 
Fenſter nach dem Wetter; Aber es ſtuͤrmte mir 
entgegen, und der Regen wurde immer heftiger. 
Morgen, hieß es, fahr ein Wagen nach der 
Stadt, und da koͤnnt ich fuͤglich mit hinein 
fommen, Das war mirnun vollends ein Don 
nerfchlag! In das Neft zurück zu kehren, und 
| K 5 den 
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den Engel nicht vorher noch einmal zu fehen ! 
— Und. doch durft ichs mir nicht einfallen 
Inffen, ein Wort dagegen zu fagen ‚denn ich hatte 
immer gefagt, aufdie Mittwoche oder hoͤchſtens 
auf den Donnerftag müßt ich wieder in Der 
Stadt ſeyn. Ih Thor fand mir felbft im 
Meg. Anfangs wollt ich mic) Frank fielen; 
aber. dann hätt ich. ja doc) Sophien nicht gez 
fehen; mein Vater wär in Angſt darüber ger 
rathen, und in der Stadt warteten auch ein 
yaar Predigten auf mich; Alfo mußt ic) fort, 
ich mochte wollen oder nicht. Meiner Schwes 
fer trug ichs heilig auf, mid) bey Sophien zu 
entjchuldigen, daß ich mein Wort nicht gehal- 
ten hätte, weil ed mir nicht möglich) gewefen 
ſey. Nun ärgert’ ich mich erft, daß ich mit 
Oberſtaͤdtern keinen Briefwechfel ausgemacht 
hatte, und fah num zu fpät ein, daß man eis 
ne gute Sache feinen Augenblid aufichieben 
muß; ine gute Gelegenheit fommt nicht alle 


Tage, 


In der Stadt war mir nun alles ärger- 
lich, und ganze Tage werden mir bis zum 
Eckel langweilig. Sch denke nur an fie, und 
— moͤcht 
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möcht unaufhörlich wiffen was fie denft und 
thur? Ach Bruder, nicht mit Gold fünnt ich 
den bezahlen, der mir jagen koͤnnte, ob ich an 
ihren Gedanken nur den geringften Antheil ha— 
be ? Sch ftand Tang an, ob ich nicht an 
Oberſtaͤdtern jchreiben follte? Endlich that ichs. 
Aber der Brief fiel fehr precios und gefünftelt 
aus, weil ich mich beym Schreiben nicht vom, 
dem Gedanken los reiffen Eonnte, Sophie wer: 
de vielleicht auch den Brief leſen. Sch ließ 
verſchiedenes von ihr mit einfließen , und trug 
Hberftädtern viele Grüge an fie auf. Nun 
glaub ich die Antwort kaum erwarten zu Fans 
nen; Uebermorgen hoff ich auf welche, 


Hier in RN *** kann ich mich Feinent 
Menichen anvertrauen, und das ift mie noch 
das traurigfte., Meinem Trautmann kann ich 
nichtö fagen, wegen feiner Schweiter; denn 
wenn er etwas davon erfährt , fo koͤnnt er 
glauben, ich liebe darum feine Schwefter nicht, 
weil ich ſchon ein andres Mädchen im Herzen 
gehabt habe; da ich doch damals Sophien noch 
nicht kannte. Das arme Mädchen fcheint 
noch immer ein Aug auf mich zuhaben, ob ich 


gleich 
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gleich ihren Umgang meide und fie in ſechs Wo 
chen nur ein einzigmal gefehen habe, Mas 
mich tröfter, iſt, daß ich mir nichts vorwer⸗ 
fen darf, und daß ich ihr keine Veranlaſſung 
gab zu. glauben , daß “ Abfichten auf re 
habe 


Wenn ich nur bald wieder zu meiner 
Sophie. hinaus koͤnnte! Meiner Sophie ſag 
ich? Gott, wenn id) fie einmal ganz fo nen= 
nen dürfte! O Bruder , mein Herz ift fehr zer⸗ 
riſſen. Es iſt immer nur halb hier, und doch darf 
ich mir keine Hofnung machen, eher als nach 
den Oſterfeyertagen hinaus zu kommen; denn 
meine hieſigen Geſchaͤfte laſſens nicht zu. 
Schreib mir doch bald und benimm mir meine 
Unruh! Sch hoffe, daß Du noch ganz mein 
biſt, und bitte Dich nochmals um Vergebung, 
wenn ich Dich beleidigt haben ſollte. Leb wohl, 
Lieber! a | 
we J. Friedeberg, 


12, 


BL, ==: 777 237 
12. 


Doͤrner an Friedeberg. 
Goͤttingen den 22 Jan. 1769, 


Liebfter Stiedeberg! 


SH letter Brief, in dem Du Dein gan⸗ 
zes Herz vor mir ausleerſt, und mich 

um Verzeihung bitteſt, wenn Du mid) im vors 
hergehenden beleidigt haben follteft, bat mich 
mehr gerührt ald Dein erfter Brief, ob Du 
Did) gleich auch in diefem ganz ald meinen 
Freund zeigeft. Ich muß Dir fagen, daß ich - 
nicht deswegen auf Dein Schreiben vom drite 
ten Januar ſchwieg, weil ich mich für belei- 
digt hielt , fondern weil ich auf meiner Caßler 
Reife einen Sturz vom Pferde that, der mich 
über acht Tage lang aufs Zimmer einſchloß und 
zu aller Arbeit unfähig machte. Jezt aber bin 
ic wieder .hergeftellt. — Das, was Du in 
Deinem erften Brief gegen mich) und meine 
Freunde fagft, hätte mir, Dich ausgenommen, 
fonft feine Eeele fagen ‚dürfen, denn vergangs 
ne Dinge , wie Du bey Jäger und Brunnes 
mann thuſt, wirft man einem nicht vor. In 
Deis 
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Deinem Brief verfannt ich den freundfchaftlis 

chen Ton nicht; Bey einem andern hätt ichs 

für Hofmeifterton gehalten. Ich habe Jaͤgers 

‚und. Brunnemanns Lebenswandel nicht ges 
kannt, und aud) niemals darnad) geforfcht, 

und befand mic) wohl dabey. Ceit Du Mir 

die Grillen in den Kopf geſetzt haſt, iſt es an⸗ 

ders. Es mag vieles von dem, was Du ge⸗ 

gen ſie vorbrachteſt, wahr ſeyn; Aber mußt 

ichs wiſſen? Und iſt deswegen ein Menſch 

ſchon ganz ſchlecht, weil er Fehler an ſich hat? 
Ich ſage Dir, daß beyde viel Gutes an ſich 
haben, daß ſie ehrliche Kerls ſind, und Gut 

und Blut fuͤr mich laſſen wuͤrden. Du haͤltſt 
mich auch fuͤr gar zu ſchwach, wenn Du glaubſt 

ich werde mich von ihnen ſogleich umſtimmen laſ— 
ſen. Sag mir einmal, mit wem ich hier umgehen 

ſoll? Etwa mit dem frommen Salzer, oder 

mit ſeinem furchtſamen Eleven, der ſich wie 
ein Kind traktiren laͤßt? Oder ſoll ich immer 

zu Haus ſitzen und hypochondriſch werden, wo— 
vor Du mich doch ſelbſt immer warnſt? Ich 
hab alles hin und her uͤberlegt, und ich muß— 

:te fo handeln. Mas thuts auch, wenn man 
in der Jugend luſtig ift und mit Freun— 
den 
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den oder Mädchen feine Zeit auf eine angeneh- 
me Art zubringt? Iſt doch alles vorbey, wenn 
man von der Univerfität zuruͤckkommt und zu 
Haus den ehrbaren Philifter fpielen muß! Ver— 
ſteh mich nicht unrecht! Die Unfchuld eines 
Madchens ift mir heilig, und ich werde gewiß 
nie an ihr zum DVerrather werden. Wenns 
aber um der Gefundheit willen nöthig ift, zuͤ— | 
weilen einen Exceß zu begehen , da gibts ja 
auf Univerfitäten Mädchen genug, am denez 
man fich nicht fehr verfündigen Fanıı,. Ich weiß 
wohl, was ihr Herren Theologen , Dich nicht 
ausgenommen , für faure Mienen dazu macht, 
und ich dacht ehmals auch anders; Aber ich 
hab; jezt meine Denkungsart verändert , und 
befinde mich wohl dabey., Wenn Du glaubjt 
daß ich deswegen aufhöre, ein ehrlicher und 
vechtfchafner Kerl zu feyn, fo Fennft Du die 
Melt wenig. Sch hab eine Zeit her viele ken— 
nen gelernt ,„ die’ in dieſem Punkt nicht fo ge— 
nau nahmen, und denen man doch mit Grund 
der Wahrheit Teine ſchlechte That nachiagen 
fonnte, 


Du 
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Du meynſt, ich ſollte mich von meiner 
Gefeltfchaft wieder los machen ? Aber, lieber 
Sreund, eh ich Deinen Brief befam, war ic) 
ſchon mit ihr durch ein fefted , unauflösliches 
Band verbunden; Und dieſes iſt — im Verz 
trauen gefage ! — ein Orden. Alfo fiehft 
Du wohl , daß ich meinen Ordensbrüdern treu 
bleiben muß, und daß ichs nicht fo gleichgülz 
tig mit anhören Fann, wenn Du über fie [08 
ziehft. Sch kann Dir diefes nicht fo Deutlich, 
erklären , weil Du unfre Ordenögefege nicht 
Fennft. Ich wünfchte aber, Du wäreft noch 
hier, fo nähmen wir Did) auch auf, und Du 
würdeft in manchen Dingen anders denken ler 
nen und manches Vorurtheil ablegen. Ich ken⸗ 
ne nicht leicht ein ſchoͤnres Inſtitut, als fo eis 
ne brüderliche Verbindung ; Dadurch hab ich 
auf Einmal mehr ald vierzig wadre Kerls zu 
Brüdern befommen, auf die ich mich fi cher 
verlaffen Fan ; und fobald mic) ein Hundes 
fott angreift, "hab ich Vertheidiger genug. 


Du haltft den Mädchen eine große Vers 
theidigungsrede ; Gewiffermaffen magft Du 


Recht Ben da Du Dir lauter honette Maͤd⸗ 
chen 
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chen vorſtellſt; Aber der andern gibts aud) ei- 
ne große Anzahl, und gegen diefe, glaub ich , 
hören unſre Pflichten auf, — | 


Was Du mir von Deiner Sophie fchreibft, 
ift recht brav, und ich fehe daraus, daß Du 
ganz gefapert feyn muſt, und wuͤnſche Dir 
im weitern Fortgang alles Gluͤck. Sophie 
muß ein gutes Ding feyn, das Deine Liebe ver: 
dient; Aber Bruder, wenn Du fie nicht habs 
haft werden kanuſt, fo muft Du Fein Kopf 
hänger drüber werden oder Dich gar aufhaͤn— 
gen! Das wär ein Dummer Streih, da es 
der Mädchen noch fo viele gibt. Schreib mir 
fleigig von Sophien, den Du weiſt, daß ich 
an allen Deinen Schickjalen, alſo gewiß auch 
an Deinen Herzensangelegenheiten warmen An— 
theil nehme. Ueberhaupt Bin ich Dein Freund 
wie ich8 immer war, und nehme Dir auch 
Deine Erinnerungen nicht übel; Nur muft Du 
mir erlauben, Gegeneinwendungen zu macheıt, 
wenn ich welche habe. Ich kann mir voritel: 
In, daß Du mit der Neufferung meiner Grunde 
füse wegen des andern Geſchlechts nicht zufries 
den feyn wirft; Aber, lieber Freund, Du haft 

Briefiw, ıte Sal, x auch 
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auch Fältres Blut als ich) , und ic) vente, 
Grundfäge miffen fid) immer nad) unfrer Lage 
richten. Da ich fo offenherzig bin, und Dir 
das was ich wohl hätte verfchweigen Fonnen, 
fo geradezu entdedte, fo fiehft Du, daß ich 
wenigftens noch immer der alte, geradezu ges 
hende Kerl, und alfo, wie ich hoffe, Deiner 
Treundfchaft noch werth bin. Werfchiedenheit 
in Meynungen muß der Freundfchaft nicht 
ſchaden; Und wenn Du mich überzeugft daß 
ich) Unrecht habe, fo will ich auch nachgeben 
and mic) ändern. Aber ich zweifle, dag Du 
mic) wirft hinlänglich widerlegen Tonnen. 
Vergiß nur die Nachrichten von Deiner Sophie 
nicht ! Denn ich höre von foldhen Dingen gar 
zu gern, und Deine fernere Offenherzigkeit fol 
mir ein Beweiß Deiner ununterbrochnen Liebe 
ſeyn. | 

©. Dörner, 





12. 


13. | 
Sriedeberg an Dorner, 
Nn*** Den 30 Jenner 1769, 


N ſtund Iange bey mir an, liebfter Dörs 
ner, ob ih Dir wegen der Mahl Dei⸗ 

ner Gefellfchaft und befonders wegen Deiner, 
in Abficht auf das weibliche Geſchlecht geäufs 
ferten Grundfäge, noch einmal etwas ſchrei⸗ 
ben, oder lieber ganz ſtill ſchweigen follte 2 
Denn ich fehe wohl, daß ich in Deinen ges 
genwärtigen Umftänden nicht viel bey Dir aus: 
sichten werde , de mehr Dein Herz, als Dein 
Verſtand gegen meine Grundſaͤtze ift, und das 
Herz läßt fi) am fchwerften umlenfen, Doch 
meine Liebe gegen Di), unddas Mitleid, das 
ich mit Dir habe, laſſen mich nicht eher ruhn, 
als bis ich alles mögliche gethan habe. Ich 
bin, nach meinen Grundfägen , überzeugt , 
daß Du in Gefahr biſt, Dich über Fury oder 
lang ganz ins Verderben zu ftürzen, Sch liebe Dich 
von Herzen , bad weit Du; und Gott if 
mein Zeuge‘, Daß ich Dein — Gluͤck ohne 
Eigennutz und Nebenabſichten ſuche. Das muß 
ein Freund thun, oder er führt bloß den Nas 
Ra 00 men 
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men eines Freundes, ohne es im Grund zu 
ſeyn. Darum thu ich lieber zu viel als zu we— 
nig; Ich fee mich. lieber der Gefahr ans , 
Dir jezt mit meinen Predigten zu mißfallen „ 
als dag ich Dir eine Zeitlang gefalle, Dich mit 
einfchläfern helfe, .und einft bey Deinem Er: 
wachen Deinen Fluch für meine Nachficht oder 
Menfchenfurcht höre, Vielleicht fruchten mei— 
ne Erinnerungen jezt noch etwas bey Dir, und 
Dann feegn’, ich mic) , daß ich das Werkzeug 
Deiner Rettung ward, Wo nicht, fo hab 
Sch doch das meinige gethan. — 


Du ſchreibſt mir uͤber ernſthafte Dinge 
ziemlich leichtſinnig; Aber ich bitte Dich, we— 
nigſtens dieſen Brief ernſthaft zu leſen, das 
darinnen geſagte zu pruͤfen, und er. mit 
Ernft zu „beantworten. 


Ich bin mit Deinen Grundſaͤtzen unzufries 
ven, und halte fie für ſchaͤdlich. Glaub nicht, 
daß ich Dich deswegen für boßhaft halte, Der 
Verirrte, der auf, einem faljchen Wege geht, 
ift nicht boßhaft ;; Aber deswegen darf ich ihn 
doch nicht fortwandeln laſſen. Ich muß zu 


ihm ſagen: Zreund., „du bift. auf dem fal- 
— ſchen 
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fchen Wege; wenn du willſt, ſo wi: — dir 
den rechten weiſen. 


Du ſagſt: Man ſoll einem Menſchen ſei⸗ 
ne vergangnen Fehler nicht aufrüden. Gut, 
Freund, wenn diefer Menfch fich beffert, wen 
feine vorige Verirrungen jezt Teinen Schaden 
mehr thun fonnen, wenn die Aufruͤckung ders 
felben feinem Menfchen Nuten bringt, Aber 
iſt dieß fo bey Deinen Freunden ? Haben fie 
ſich gebeffert ? Bringt ihre vorige Verirrung Dir 
nicht jezt noch Schaden , da fie Dir ihre Grunde 
ſaͤtze ſo ſichtbar einflößen , und zum Xheik 
ſchon eingeflößt haben ? Kann Dir meine 
Marnung nıcht nüßen, wenn ic) fage: Diefe 
Leute find die und die? Ihr Umgang Tann Die 
fchaden, Meide fie alſo! 


Ferner fagft Du : Ein Menfch ift deswe— 
gen nicht ganz fihlecht,, weil er Fehler an ſich 
hat, Sch geb ed zu: Es gibt feinen ganzgu= 
ten, und feinen ganz fchlechten Menfchen. 
Aber dad mehr und weniger muß doch in Anz 
fchlag gebracht werden. Mer nicht ganz fchlecht« 
ift, der ift ja deswegen noch nicht gut, fonft 
wird alle Moralität und alfer Unterſchied zwi⸗ 

:3 [hen 
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fchen gut und boͤs aufhören, Derjenige, der 
ganz moralifch gut lebe, ift ja Doch beſſer, ala 
der, ſo in manchen Stüden gut ift, aber in 
Abſicht auf Zucht und Keufchheit fehlt. So 
deucht mir, iſts auch bey Deinen Freunden , 
wenn ich ihren auch noch manches Gute zus 
geſtehe. Ich will doch Lieber mit einem, groͤ⸗ 
ftentheils Vollkommnen umgehn, als mit eis 
them, der nur etlich gute Seiten hat, 


Du Haft Dich mit Deinen Freunden aufs 
genaueſte durch einen Orden verbunden. Al⸗ 
fo Fannft Du nun zwar freylich nicht mehr 
zuruͤcktreten; Aber meine Meynung über Ors 
den überhaupt muß ich Dir fagen, um Did) 
aufmerkſam und vorfichtig zu machen. Viel⸗ 
leicht ift fehon diefes ein Beweiß gegen folche 
Derbindungen , daß, wie Du weift, auf als 
len Univerfitäten, und in Göttingen befons 
ders, die Orden fcharf verboten find. Manmuß 
doch wohl Urfache dazu gehabt „ und folche 
Dinge bey den Orden gefunden haben , die dem 
Allgemeinen Wohl der afademifchen Gefellfchaft 
zuwider find. Doch wenn diefes aud) noch 
kein Beweiß gegen die Orden überhaupt wäre, 
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fo folgt doc) fo viel daraus , daß man immer 
in Gefahr ftehbt, bey Entdeckung und Aufhe— 
bung des Ordens vom afademifchen Senat bes 
firaft oder gar relegirt zu werden. — Ich 
halte aber die Orden auf Univerfitäten felbft 
für ſchaͤdlich; wenigftens feh ich gar Feinen 
Nutzen davon ein. Sie werden von lauter 
jungen Leuten errichtet, unter denen Feiner viel 
Anfehen hat; Alfo fallt die Ordnung dabey weg. 
Slüchtige junge Leute haben felten große Ab— 
fihten,, die auf8 Wohl der Menfchheit abzies 
len; Und die Verbindlichkeit der meiften Or— 
den dauert auch nur fo lang ald man auf 
Univerfitäten ift. Ihre Zwede find gröftens _ 
theild: Gefellfchaftliches Vergnügen, Verbin 
dungen mit andern jungen Leuten, und Si— 
cherheit gegen Beleidigungen Andrer. Geſell⸗ 
fchaftliches Vergnügen und freundfchaftliche 
Verbindungen kann ic) mir, aud) auffer einem 
Orden , eben fo gut und nod) beſſer verfchaf: 
fen, Sch fann, wenn ich frey bin, mir mei— 
ne Gefellfhafter nad) meinem Geſchmack wähe 
fen, da ich bey einem Orden alle die als 
Brüder betrachten muß, die ſchon vorher drin— 
nen find, und die mir vielleicht wegen ihrer 

x 4 Den: 
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Denkungs- und Lebensart nicht gefallen oder 
fonft fatal find. Ich werd in eine große Ges 
fellichaft verwickelt, die mir vielleicht meiner 
dfonomifchen oder andrer Umftände wegen 
nicht zuträglich ift; da muß ic) alles mitmas 
chen , was die Ordensbruͤder wollen, es mag 
mir nun gelegen feyn oder nicht. — Die Sis 
eherheit,, die mir eine Verbindung mit Ordens— 
bruͤdern verfchaffen fol, halt ich für mich 
ſelbſt für unnöthig , und für andre für ſchaͤd— 
lich. In den 4 Jahren, die ich in Göttingen 
zubrachte, Fam ich niemals in Gefahr von 
fchlechten Leuten beleidiget zu werden ; Man 
kann ihnen gar wohl ausweichen; Oder wäre 
diefes manchesmal unmdglich, fo hat man ja 
die Obrigkeit, die einem Hecht verſchaft. Bes 
Yeidige ich wider Willen und unfihuldiger Meiz 
fe einen Ordensbruder, ſo hab ich den ganzen 
Orden wider mich; und wie ſchaͤdlich iſt — 
fuͤr die gemeine Ruhe! 


Man hat den Univerſitaͤtsorden allerley 
ſchaͤdliche Grundſaͤtze und Regeln Schuld ge— 
geben. Ich weiß nicht, wie weit dieſes ge— 
gruͤndet iſt? Aber dieſes weiß ich, daß man 

niemals 
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niemals Hört, daß ein folcher Orden viel große 
Handlungen der MWohlthätigkeit und Menſchen— 
liebe ausgeibt hat; Wohl aber, daß es oft 
auf Geldfchneiderey angefehen tft, und daß mans ' 
cher junge Menfch durch die zu große, Bekannt: 
fchaft in die er dadurch geräth, leichtfinnig und 
liederlich geworden if. Da lob’ ich mir den 
Freymaͤurerorden. Dieje ehrwürdige Gefells 
fchaft befteht gröftentheild aus gefegten und 
bekanntlich guten Leuten, wird von angefehe- 
nen und rechtichafnen Männern regiert, und 
das wenige, was wir von ihren Grundfüßen 
und Regeln erfahren, zielt auf große und er— 
habne Zwecke zum Wohl der Menfchheit, und 
zur moralifchen Vollkommung der einzelnen 
Ordensglieder ab. Sie dringen bey ihren Bruͤ— 
dern felbft auf Ausübung und Handhabung ver 
Religion und Rechtſchaffenheit, unterſtuͤtzen 
ihre armen Mitglieder, und theilen, oft unbe— 
kannterweiſe, große Summen unter die Armen 
aus. Ihr eigentliches Geheimniß hat alſo ver⸗ 
muthlich einen noch groͤßern Zweck. — 


Ich war willens, Dir heute noch mehr 
über Deine, in Abficht aufs andre Gefchlecht 
85 geäuf 
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geäufferten Grundfäße zu fagen ;. aber eben 
hielt mich ein verdrüßlicher , zwo Stunden 
langer , Befud) eines ſehr faden und abgeſchmack⸗ 
ten Menſchen davon ab. Nichts ift Argerlicher 
als mit Menfchen umzugehen, die mit nichts 
ald Gemeinfprächen angezogen Fommen, Der 
Menfch der bey mir war, ıft ein Candidat 
vom eingefchränkteften Verftande, der mir oft 
zur Laft liegt. Er nagt eine Stadtgefchichte 
over einen kahlen Gedanken ſo lang ab bis 
nichts mehr dran ift, Bringt die befannteften 
Dinge mit der gröften MWeitfchweifigkeit vor, 
und jegt immer am Ende noch hinzu: Das 
ift ausgemacht ! — Warum fagt mird denn 
der Narr? Wenn doc) gewiffe Leute die Zeit 
beffer zu fchäßen wüßten , und bedachten daß 
das menfchliche Keben kurz ift, daß mans alfo 
nicht mit dem unbedeutendften Gewäfche tödten 
folte! — 


sch verfpar jezt meine gut gemepnte Er: 
innerungen auf den nächften Brief , weil die 
Poſt bald abgeht, und fehreibe Div nur noch 
das wenige, was ich felber von Sophien weiß, 
weil Du Verlangen darnach haft und ich felbit 
mein 
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mein: gibftes Vergnügen daran finde, mein Herz 
vor einem Freund auszufchütten, da ich hier 
mich keinem Menfchen anvertrauen kann. 


gender hab ich bisher von Sophien yaft 
gar nichts erfahren. Oberſtaͤdter schreibt mir, 
eö hab ihr weh gethan, daß ich nicht mehr 
nach Stollheim habe kommen können , und 
fie habe die Zeit über viel von mir mit ihm 
gefprochen. Dieſes rärhfelhafte: viel von 
mir gefprochen, quält mich num , und ich 
denfe ganze Tage drüber nach, was fie denn 
von mir mag gejprochen haben? O Bruder , 
Aus ein paar Morten würd ich fo viel fchlief- 
fen koͤnnen, und ber kalte Einſylbige Ober⸗ 
ſtaͤdter laͤßt mich in ſolcher Ungewißheit druͤber. 
Haͤtt er mir doch nur den Innhalt des Ge— 
ſpraͤchs geſchrieben, wie ſo vieler Unruh waͤr 
ich alsdann uͤberhoben! Ich ſchrieb ihm wieder, 
er möchte mir doch melden, was Sophie 
“von mir fage? Und da gab er mir die noch 
dummere Antwort: viel Gutes. Es iſt eine 
Dual, mit folchen Falten Menfchen umzugehn, 


bie feinen Menfchenfinn haben, bis man ihnen - . 


die Nafe drauf ftößt., Sophie ließ mich auch 
durch 
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durch meine Echwefter grüßen, Sie war vor‘ 
acht Tagen in Schöningen, und fagte: Sie 
habe fehr auf- mich gewartet, und endlich zu 
ihrem gröften Mißvergnügen hören müffen, ich 
fey Längft wieder in der Stadt, 


Mein ganzes Mefen hat ſich umgeaͤndert, 
ſeitdem ich ſie ſah. In einer Stunde aͤndre 
ich mich -zehenmal, Bald bin ich munter, 
bald traurig , bald verdruͤßlich. Wenn die 
Eonne Morgens fo ſchoͤn aufgeht, und die 
frifche Winterluft mir neues Leben zuhaucht, 
dann hebt die Sehnjucht meinen Geift empor, 
und ich winfche mir Flügel, um mid) meiner 
Siebe zufchwingen zu koͤnnen! Dann wein’ ich 
auf die Feffeln die mich hier anſchmieden, 
und werde ungeduldig, daß Fein Menfch mich 
ausftehen kann, und ich auch feinen. Ganze 
Abende muß ich in gleichgültigen Gefellfchaf: 
ten da fißen und Langeweile haben; Und die 
löftigen Menfchen Yaffen mir mit ihrem Ge 
ſchwaͤtz und ihren hundert Fragen nicht einmal 
fo viel Troft, daß ich an fie denfen,. mir ih— 
ren Götterreiß vorftellen, und in Gedanfen 
mit ihr fprechen Fan, — Mein Zimmer geht 
nach 
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nach ihrer Gegend; Wenn ich einen Mogel da: 
hin fliegen ſehe, dann beneid’ ich ihm, und 
wuͤnſch ihm nacheilen zu koͤnnen. 9 
Bruder, ich muß hinaus! Künftigen Don: 
nerftag haben wir einen Feyertag, da verfium’ 
ich bey meinen Jnformationen (demm ich Yehr ° 
jezt auch am Waiſenhauß) nur Einen Tag, 
und Tann bis auf den Sonntag bleiben, und 
eil auf den Flügeln der Liebe yon Schönins 
gen nach Stollheim. — Gott, wenn ich 
dann Gewißheit Friegte , daß fie mein ift!, 
Tod und Leben liegt jezt vor mir. O Bruder, 
ic) zittre. Hab Mitleid mit mir! Eich 
zum Himmel auf, und fleh für Deinen Freund! . 


Jakob Friedeberg. 


14, 

Friedeberg an Dörner, 
Schöningen, den 4 Febr. 1769, 

ier fi ich , Liebfter Freund, und Mor: 

gen ſoll ich Sophien fehen. Diefes 
Wort malt Dir meinen ganzen Zuftand ab. 
sch habe nirgends Feine Ruhe; Bald bin ich 


da — 
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da, bald dort. Ich will fehen, ob ich an Dich 
fchreiben und das übrige Deined legten Briefs 
beantworten Fann ? Menn ic) wenig Ordnung 
beobachte , fo fchreibs meiner Lage zu, und 
klaubs zufammen! 


Du fagft: Was thuts aud), wenn man 
iu der Jugend Iuftig ift und feine Zeit mit 
Freunden oder Mädchen auf eine angenehme 
Art zubringt ? Du feßeft hier zwey Dinge zus 
fammen,, die gar nicht beyeinander ſtehen 
müßen, Freunde und liederliche Mädchen ; denn 
vermuthlich meynſt Du folde. Du kennſt 
mich, und weift daß Fein Menfch mehr für 
erlaubte Freuden ift al$ ich. Sch bin gern 
in Gefellfchaften aufgeweckt und munter, weil 
uns Gott zur Freude ſchuf. Du fagteft oft 
felbft: Diejer Abend ift mir wieder recht ans 
genehm verfloffen. _ Und wem als der Freunde 
fchaft hatten wir diefe angenehme Zeitverfürs 
zung zu verdanfen? Gegen Freuden bin ich 
aljo gar nicht ; aber wohl gegen auögelafne 
Sreuden, die und oder andern Schaden und 
Reue bringen. Und dahin rechn' ich Schwäre 
mereyen, Saufgelage, wildes Echreyen, und 

befonders 
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beſonders Ausfchweifungen in der Liebe , oder 
Wolluſt. So dachteſt Du fonft auch; Aber 
— Gott! — welche Veraͤnderung! Hier ſeh 
ich am meiſten den ſchlimmen Einfluß, den 
Deine neue Geſellſchaft jezt ſchon auf Dein 
Herz hat und noch ferner haben wird. Ich 
kannte Deinen Hang zur Wolluſt laͤngſt, und 
oft war mir bang daß Du Dich einſt von ih⸗ 
rem Zauber wuͤrdeſt hinreiſſen und einſchlaͤfern 
laſſen! Du fuͤhlſt daß Du Unrecht haſt, und 
ſuchſt alſo Deine Ausſchweifungen mit Grund— 
ſaͤtzen zu entſchuldigen und zu vertheidigen. 
Zuerſt bringſt Du eine Ausflucht vor: Du ſu⸗ 
cheſt keine Unſchuld zu verfuͤhren, dieſe ſey Dir 
heilig; Aber, ſagſt Du: Ausſchweifungen in 
der Liebe ſind oft der Geſundheit wegen noͤthig; 
An ſchlechten Maͤdchen kann man ſich nicht 
verſuͤndigen; Man koͤnne doch, bey ſolchen 
Ausſchweifungen, ein rechtſchafner und ehrli⸗ 
cher Menſch bleiben, und dabey berufſt Du 
Dich auf die Erfahrung. Du vertheidigſt Dich 
mit Deinem waͤrmern Blut und dem Tempe— 
rament, und meynſt, Grundſaͤtze muͤſſen ſich 
nach unſrer jedesmaligen Lage richten; man 
koͤnne ſie ſich alſo ſelbſt machen. 

Wenn 
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Wenn ich Dir auch ganz uneingeſchraͤnkt zuge⸗ 
ben wollte, daß Du andern Menſchen, und befons 
ders Maͤdchen, durch Ausfchweifungen feinen Schas 
den bringejt, wirft Du Dir felbft deswegen weniger 
fchaden, und ift man nicht fich felbft die meiften 
Pflichten fhuldig? Durch Unmaͤßigkeit jeder Art 
jerrüttet man den Korper. Zwar Du fagft: Aus— 
ſchweifungen feyen zuweilen der Gefundheit we⸗ 
gen noͤthig. Ich kenne dieſen Grundſatz, der 
noch oft durch nachgiebige, ungewiſſenhafte 
Aerzte unterſtuͤtzt wird; und man gibts einem 
angeſehenen Arzt in Goͤttingen Schuld, daß 
er Purſchen, die fi) bey ihm Raths erhol— 
ten , angerathen habe, der Gefundheit wegen 
Ausſchweifungen beym-Frauenzimmer zu bege: 
ben. Zucht und Keufchheit und Enthaltfame 
Teit machten ehemals bey unfern alten Deutz 
fchen die Zünglinge ftarf, und fie heyratheten, 
wie Du weilt, felten vor dem dreyßigſten Jahr. 
Damals Fannte man alfo dieſes Gefundheitd- 
mittel noch nicht. Freylich hat die Gultur 
andre Lebensmittel eingeführt , die weit mehr 
zur Wolluſt reisen 5; Aber ich halt es aud) für 
Dicht „ ſich ſoviel ald möglich, von der 
MeichlichFeit zu entfernen, und fih auch in 
| Dies 
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biefem Falle der Eimplicität zu nähern, die 
dem Leib und der Seele fo zuträglich ift, Frey⸗ 
lid) reißen Trunkenheit, tägliche Schmaufes 
reyen , und fleter Umgang mit Molläftlingen 
mehr zur Unmäßigfeit und Wolluft ;- Aber fols 
ce Leute muß man meiden. Ueberladung in 
Effen und Trinken, und Genuß lauter leckrer 
Speifen find dem Körper das , was der Pflans 
ze zu fettes Erdreich ift. Sie ſchießt auf, hat 
zu viele Säfte, und welft vor der Zeit wieder 
hin. Gib einmal auf junge Leute Acht! Wels 
che find ftärfer und gefünder , die ausfchweis 
fenden Wolküftlinge, oder die Enthaltſamen 
and Keufchen? Großer Gott , wenn ich dens 
fe, wie blühend und jugendlich manche Leute 
auf die Univerfität Famen,' und mie bleich, 
eingefallen, und edelhaft fie in einem halben 
Jahr hernad) nusfahen,, das Herz blutet mir, 
Dft konnt ich folche Zünglinge nicht ohne Thraͤ⸗ 
nen anfehn. Beftändige Diät, Gefchäftigkeit, 
Motion und -Maffertrinfen machen gewiß fols 
he Euren und Gefundheitsregeln nicht nöthig. 
Drag einen gerwiffenhaften Arzt, ob der Abgang 
der beften Säfte eine Wohlthar für den Koͤrper 
fey? Und das wirft Du finden; nichts reißt 

Briefw. ite Sam̃l. M zu 
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zu mehrerm Genuß als Molluft. Welcher 
Juͤngling halt hierinnen je das rechte Maaf ? 
Mird ihm nicht die Wolluſt zur Fertigkeit? 
Wird fie nicht bey ihm Beduͤrfniß, und artet 
fie nicht fait allemal in Uebermaaß und Un— 
mäßigfeit aus? Eine herumfchweifende unftete 
Liebe feffelt immer mehr an fich, und wird 
täglich ungezähmter. Und ift diefes wohl der 
Gefundheit und dem Körper zuträglich ? Wo: 
ber fommen fo viele Arten neuer Krankheiten, 
von denen man in den Schriften der alten Aerz- 
te wenig, oder feine Spuren antrift? Warum 
gibtd in der Stadt immer mehrere und mans 
nigfaltigere, zumal fchändliche Krankheiten , 
ald in Dörfern? Und der Umgang. mit gemeiz 
nen Öaffenmenfchern, welchen häßlichen Kran: 
beiten feget er nicht aus! Ich weiß, daß ein- 
mal in Goͤttingen faft ein Drittel der Studen⸗ 
ten angeftedt war. Dieß ftärft wohl auch 
die Gefundheit? Des übeln Nachrufs zu ges 
ſchweigen, den man. von ſolchen Yusfchweifun= 
gen zum Lohn hat, deſſen Folgen man noch 
oft nach langen Jahren. fühlt, wenn man das 
Zutrauen feiner Worgefesten verliert und fich 
den Weg zu Anfehn und Aemtern felbft vers 
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Und welcher Beleidigung feines MNebens 
menfchen macht man fich. nicht fehuldig! Die 
unglüclichen Opfer eurer Lüfte werden doch 
nicht beffer, wenn fie täglich neue Veranlaffung 
zur Molluft finden. Ihre Gefundheit wird über 
kurz oder lang zerrüttet 5; Ihr Herz immer 
mehr an den Leichtfinn gewöhnt, täglich mehr 
von Gott und der Neinigkeit, ohne die man 
Gott nicht fehen kann, entferne ; Gänzliche 
Verwilderung und endliche Verzweiflung muß 
zulegt der Schluß ihres Lebens feyn. Wenn 
Du fagft: Es werde wenig helfen, wenn Du 
diefe Grundfäge annehmeft , ed gebe der Mol: 
luͤſtlinge doch noch genug; fo fag ich Dir, 
wenn feiner den Anfang machen, wenn fich 
immer einer auf den andern berufen will, fo 
wird des fchändlichen Lebens nie fein Ende wer⸗ 
den; Die gänzliche Verderbniß wird immer alle 
gemeiner „ und wird täglich mehr um fich greis 
fen. So hätten wir nie feine Religionsver- 
befferung erfahren, wenn Luther mit den ans 
dern Keformatoren auch gedacht hätte: Ich 
will nicht den Anfang machen. Lieber will 
ich doch für mich an dem allgemeinen Werder: 
ben feinen Antheil haben, wenns. auch Taufend 
| M 2 | andre 
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andre haben. “Nur ſclaviſche, kleinmuͤthige 
Seelen fonnen den  Grundfag annehmen: 3% 
will nicht den un machen, — 


Zwar ſuchſt Du Dich damit hinaus zu 
reden, und ich habe dieß bey unſern Wolluͤſt— 
lingen als die faſt allgemein angenommne Bes 
ſchoͤnigung und Ausflucht gefunden, daß man 
ſagt: Sch fuche Feine zu verführen; Unfchuld 
ift mir heilig. Lieber Freund, wenn alle fo 
Dächten, dann trafe man Feine verführte Anz 
ſchuld auf der Welt mehr an. Du wirft doch 
zugeben, daß verführte Mädchen auch einmal 
unfchuldig waren? Wer hat fie nun verführt ? 
Einer muß doch damit den Anfang gemacht 
haben. Die vielen Mädchen, die in Goͤttin— 
gen, und anderswo heranwachfen, und viel 
leicht leyder audy einmal der Wolluft dienen, 
müjjen doch erft dazu verführt werden, und 
wehe dem Böfewicht, der ed thut! Und wie 
widerfinnifch, wie fehr gegen Did) felbit ift der 
Satz: Ich fuche Feine fremde Unfchuld zu ver- 
führen ; Die Unſchuld einer andern Perfon ift 
mir heilig, aber — meine eigne nicht. Warum 
ift die Unfchuld Dir noch heilig, wenn Du die= 
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fe3 Kleinod felber fo gering ſchaͤtzſt ?_ Hier fieht 
man, daß auch der Keichtfinnige und Laſter— 
bafte noch gezwungen. ift, ihr das Mort zu 
reden, Ehrfurcht vor ihr zu haben, und fie 
nicht ganz mit Füßen zu treten. So laut 
tont die Stimme der Wahrheit! Mit folchen 
Scheingründen fucht der, der einmal in Luͤſte 
verfunfen ift, ſich und fein Gewilfen zu bes 
täuben. 


Ich frage Dich, lieber Doͤrner, was 
bey dieſen Grundſaͤtzen, wenn fie allgemein 
angenommen würden, endlich” aus der Melt, 
aus aller Tugend, Nechtfchaffenheit , und anz 
ter Sitte werden müßte? Die ganze Welt würd 
in Furzer Zeit zu einem Hurenhauß, und ges 
wiß endlich zu einem Lazareth voll der haͤß— 
lichſten und ſchaͤndlichſten Krankheiten werden, wie 
es leyder jchon ſo manche Stadt in Deutſch— 
land if. Ein ehrbares , keuſches Mädchen 
würd’ eine Seltenheit , dad von ihrer Tugend 
und Keufchheit Feine Ehre mehr hätte, und ges 
zwungen würde, eine Hure zu werden, went 
Die ganze Melt hurt. Ich weiß gewiß, Du 
, foderft von dem Mädchen, dag einmal dein 
M 3 Weib 
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Weib werden fol, ein keuſches Herz und 
einen reinen unberledten Leib; Kannft Du dies 
feö wohl erwarten, wenn alle Deine Mitbürz 
ger Deine Grundfüge annehmen ? Kannſt Du 
diefes wohl von Deinem Meibe fodern , wenn 
Dein eignes Leben Deine Foderungen wider 
Yegt? Welche Pflichten hat fie zur Reinigkeit, 
wenn Du feine dazu haft ? Welche Vorwürs 
fe müßt ich mir machen, wenn ich meinem Weib 
am Herzen läge, das ed meinetiwegen tein 
und Feujch erhalten ‚hat, und in dem meini— 
gen hätten taufend wilde Flammen für ein uns 
züchtiged Meibsitül gebrannt ? O Eophie , 
wenn du mein wirft, wenn ich dir am feufcheit 
Herzen liege, wie will ich mich glüclid) fchäs 
gen, daß ich dir auch mein Herz rein und 
keuſch erhielt; daß ich dir es ungerheilt und 
unverdorben mit einem Kußeinhauchen kann? 
Welche Vorwürfe müßt ich mir machen, wenn 
ic) einen durch Ausfchweifungen fiech gewords 
nen oder entkräfteren Körper mit mir herums 
ſchleppte, der mir täglich meine Xafter vor: 
würfe, und dich, die du mich fo treu und 
rein liebft, wegen meines Lebens zittern mach? 

te; wenn unfre Kinder ſchwach und Eränflich 
| | wären 


wären und von der Unmäßigfeit ihres Vaters 
predigten! O Dörner , überleg dieſes, wenn 
Du einft ein glüclicher und ruhiger Ehemann 
werden willſt! — Du fagft, man fünne 
ohngeachtet folcher Ausjchweifungen, doc) ein 
ehrlicher Kerl bleiben. Unter gewiſſen Umftän- 
den kann dieß feyn; Aber kennſt Du unter den 
Hurenjägern nicht mehr fchlechte Kerls als gute 2 
Wenigſtens wird dadurch gewiß Feiner beffer, wenn 
er nicht fchon vorher gut war, Aber Aus 
fchweifungen machen doch immer Teichtfinnig,, 
und ziehn oft taufend fchlechte Handlungen 
nach) ſich. Man braucht mehr Geld, man 
macht Schulden, betrügt feine Eltern oderanz 
dre Leute, Man kommt mit andern Wolluͤſt— 
lingen in Zanf und Schlägereyen ; verſaͤumt 
feine Gefchäfte und wird unfleißig. Dean 
ſieht ja hundert folche traurige Schlac;topfer 
ihrer Lüfte in Göttingen und fat überall herum: 
ſchleichen. | 


Du magft wärmeres Blut und ein feus 
rigered Temperament haben, ald ih. Uber 
id) war gewiß eben fo heftig und fanguinifch, 
wie Du, Der Moralität und der Religion, 
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die mir immer heilig waren, hab ich meine 
Umaͤnderung und mein geſetztes Weſen zu vers 
danken, Ich kannte Dich ehmald auch fchon 
heftiger , und fah Dich durch Ordnung, Ums 
gang. und Meligion gefegter werden, Wenn 
man tur gegen fich Fampfen will, fo fehlts 
nicht an Waffen ; Aber freylich , wenn man 
fie fjelbft wegwirft, dann hat die Wertheidis 
gung ein Ende, 


Wenn das wahr wäre, daß ſich Grunds 
fäte nad) der Lage eines jeden einzelnen Mens 
fchen richten muͤſſen, und daß fich alfo jeder 
feine Grundfäge ſelbſt machen dürfe, fo war 
Alles in der Welt erlaubt, und jeder Fonnte ſei— 
tie Handlungen, fie möchten gut oder fehlecht 
ſeyn, entfehuldigen. Der Geldgeitzige würde 
ſeinen Diebftahl und Betrug vertheidigen , weil 
er fich den Grundſatz macht: Scharre dir fo 
viel zuſammen ald du Fannft ! Und fo wirds 
mit jedem Laſter gehen, Grundfüge koͤnnen 
nicht von unſrer Willführ , fondern müßen 
von einem hoͤhern Weſen, auffer uns, abs 
bangen, 


Und 
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Und an dieſes hoͤhere Weſen haſt Du in 
Deiner Apologie nicht mit einer Sylbe gedacht. 
Du wirft doch die Offenbarung noch wie ehe: 
mals, fürgöttlich und verpflichtend annehmen? 
Und dann weift Du, "was .diefe in Abficht 
auf Keufchheit , und Ehebruch und Hurerey 
fagt. Eben weil der Hang zur Wolluſt und. 
Ausſchweifung fo allgemein, und dem Mens 
ſchen fo angebohren ift; eben „weil man ſo vie⸗ 
le Scheingruͤnde dafuͤr anfuͤhren kann, und 
weil Hurerey im Grunde doch das menſchliche 
Geſchlecht jo unſelig macht; eben darum, 
deucht mir, iſt in der Bibel ſo eindringend 
und ſo oft dawider geeifert, deswegen ſind 
ſo harte Strafen auf die Hurerey, und ſo große 
Belohnungen auf Keuſchheit und Reinigkeit 
geſetzt. 


Ich bitte Dich alſo, Bruder, um Got⸗ 
tes und um Deiner Seele willen, pruͤf Deine 
und meine Gründe genau und unpartheyiſch! 
Meberleg die Folgen Deiner Gefinnungen und 
Deines Lebens, aus dem Beyſpiel Deiner ver 
meynten Freunde und andrer Menfchen! Vers 
“gleich den jezigen Zuftand Deiner Seele mit 
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dem vorigen, ob Du nech fo ruhig. bift, wie 
ehmal$ ? Und wenn Du findeit, daß Du 
auf einem faljchen und Gefahrvollen Wege wanz 
delt, dann thu, was Du Gott, Dir felber, 
Deiner Mutter, mir, und allen Menfchen 
fchuldig bift! Laß mich nicht umfonft geredet 
haben, und fieh meine Erinnerungen für das 
an, was fie find: Treue, ohne Eigennuß aus 
dem Herzen geflogne Bitten und Ermahnun- 
gen eines Freundes, der Did) wie feine Seele 
liebt! — Ich bin vom Schreiben ganz müde. 
Erſt jezt merf ich, daß die Dammrung einges 
brochen ift, und daß mir meine Augen weh 
thun. Sch will mid) wieder ſammeln, und 
noch einmal an meine heilige Sophie denfen. 
Morgen mehr von ihr, und fo Gott will, 
viel freudiges und erquidendes für Dich und 
mich. 


Den sten Sebr. Abends um g. Uhr. 


Noch vor einer Stunde war ich bey ihr. 
Bruder, Bruder, ad) fie ift ein Engel, den 
ich nie genug bewundern, nie begreifen kann. 
Die Freude hättet Du fehen follen, als ich fo 
unyermuthet mit meiner Schweſter anfanı ; 
| Denn 
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Henn mein Mater gieng nicht mit, weil er 
feine Predigt ftudierte. Sie war in der Scheu: 
ne hinten, und ihr Vater rief ihr. Sch lief 
ihr aber mit meiner Schweiter entgegen , chfie 
wußte, warum fie gerufen würde. Ach, da 
fam fie auf uns zu in all ihrer Unfchuls , er 
fhraf, und ward roth. O Bruder „ wäre 
diefe Roͤthe doch ein Vorbothe meines Gluͤcks! 
Halb und halb daͤmmerts mir, Vielleicht bricht 
einmal mein Tag an. Sie war nachläßig ges 
Heidet, wie es ihre haͤußlichen Gefchäfte fo— 
derten; Aber dieje Nachlägigfeit ftand ihr herr— 
licher ald aller Schmuck. Sie machte auch 
nicht die vielen Umftände, die font Mädchen | 
machen , wenn man fie zu Haufe überrafcht ; 
Sie entjchuldigte fic) blog mit ein paar Mor: 
ten. Grit gab fie meiner Schweiter jchwefter- 
lich die Hand, und drücdte fie; dann Fehrte 
fie fi) zu mir ; machte mir einige Vorwürfe, 
daß ich Tetthin nicht gekommen ware ; Aber, 
fagte fie, da Sie jezt da find, ift alles gut, 
und wir wollen die Zeit nicht mit Zanfen ver 
derben, Ach, wie ihr diefe Gütigfeit fo gut 
fand, und mit welchen Lächeln, dad mir 
durch die Seele gieng, fie mich dabey anfah! 

Mir 
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Mir giengen nun zu ihrem Vater hinauf, der 
ein guter ehrlicher Mann ift, und uns jezt 
erſt recht herzlich bewillfommte, Er druͤckte 
mir die Hand, undfagte, er freue fi), mich 
wieder gefund und fo brav zu fehn, denn: 
feine Tochter hab ihm viel Gutes von mir 
gefagt. Bey diefen Morten fühlt ichs, daß 
mein ganzes Geficht roth ward und glühte. 
Er führte mic) bey der Hand in die Stube, 
und da fam uns Sophiens Mutter entgegen, 
über deren verdrüßliched Geficht ich erfchroden 
wäre, wenn mir meine Schwefter nicht fchon 
auf dem Weg gejagt hätte, fie fey von Neid 
und Geiß zufammengefegt. Die alte Hell 
berginn ift noch nicht weit in den Vierzigen, 
und dod) fieht fie von Mißvergnuͤgen und Neid 
fo abgezehrt aus, al& wenn fie fchon nahe bey 
Sechzigen wäre. Sie geht ganz vorwärts ges 
bogen, ihr Geficht ift grüngelb, die Nafe und 
Das Kinn fpig, und die Augen liegen tief und 
hohl. Sie war fo ſchmutzig und ärmlich ges 
kleidet, daß ich fie beynah für eine Wäfcherinn 
angefehen hätte. Sie fchli auf und zu, 
zwang ihr Geficht freundlich auszufehn,, und hieß 
uns in einem ſolchen Zon willflommen ſeyn, 

als 
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als 05 fie ſchon wieder unfern Abzug gerne 
fähe. Als wir uns geſetzt hatten, erfundigte 
fie fich in einem weinerlichen und verdrüßlichen 
Ton nad) dem Befinden meined Vaters. Der 
Verwalter Hellberg winkte ihr immer etwas 
zu, aber fie fihien nicht Darauf zu merken, 
oder wollt es vielmehr nicht. Endlich fagte 
er laut: Nun, wirds bald? Mirft du uns 
bald Goffee fchaffen? Sie fragte und nun, ob 
wir welchen beliebten? Und als ich und meis 
ne Schwefter ed aus Höflichkeit verbaten, da 
hätte fies fogleich bey dem alten bewenden lafe 
fen; aber ihr Mann fagte, fie foll uns nur 
Goffee fchaffen, denn wir wären auf dem Meg 
erfroren und hätten etwas Warmes nöthig. 
Endlich fund fie ganz verdrüßlich Auf, und 
gieng langfam nad) der Küche. Hellberg iſt 
ein freundlicher und muntrer Mann , und ich 
Tann nicht begreifen, wie er zu einem folchen 
Meib gefommen ift? wenns nicht um des 
Geldes willen geſchah; Denn fie hatte ein ans 
fehnliched8 Vermögen. Hier fah ich alfo wieder, 
was bey den meilten Gelöheyrathen heraus- 
kommt. — Der Verwalter brachte hierauf 
Pfeifen und Tabak, und erzählte viel von fich, 

und 


190 —RX 


und allerley Geſchichten aus der Nachbarſchaft, 
wovon ich wenig hoͤrte, denn meine Seele war 
bey Sophien, die indeſſen weggegangen war, 
Endlich kam das liebe Maͤdchen wieder, und 
hatte ſich etwas anders gekleidet. Da wirſt 
dus bey der Mutter ſchoͤn kriegen, ſagte ihr 
Vater, daß du da die neue Haube aufgeſetzt 
haſt. O das hat nichts zu ſagen, verſetzte ſie, 
man muß doc) vor Gaͤſten nicht fo gar ſchmu⸗ 
Gig erfcheinen. Sie fing nun mit mir eim 
Gefpräch an, und fragte, warum ich im vo— 
rigen Jahr mein Wort nicht gehalten und fie 
nicht befucht habe ? Zwar , fette fie hinzu, 
hab ichs fchon von ihrer Schweiter und Herrn 
Dberftädtern erfahren, aber ich hoͤrs auch gern 
von Ihnen. Sch erzählt ihr alfo die Hinders 
niffe. Sie ſagte, fie fey recht unruhig gewe— 
fen, weil fie mit an meinem Schnupfen Schuld 
gehabt habe. Cie bitte mic) deswegen noch: 
mals um Verzeyhung. O Bruder, das Mäds 
chen ift die Güte felber. Ich fragte nach 
Dberftädtern, Er ift in der Amtsſtube, fage 
te fie, und lachte gegen ihren Water, vers 
muthlich weil die Mutter es nicht gern gejehen 
hätte, wenn er zu und gefommen wäre unb 
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etwas an feiner Arbeit verfaumt hätte, Sch 
will ihn nachher rufen, fagte der Vater. Gie 
follten eben einmal in die Nachbarfchaft Font 
men , fuhr er fort, oder Ihrem Vater als Ad— 
junctus aushelfen, daß Sie nah bey uns mwä- 
ven. Go koͤnnten wir oft zufammen fo 
in bona Pace ein Pfeifhen Taback rauchen ; 
Und dir wär es auch lieb, Fiefchen, nicht 
wahr? — D ja, fagte fie, ſchlug die Aus 
gen unter fi), und ward feuerroth. Mir wars, 
als ob ich auf Kohlen füge. Warum mußt er 
diefe Frage thun? Hat fie fich vielleicht gegen 
ihren Bater etwas merken laffen? O Bruder, wenn 
ich doch aus diefer quälenden Ungewißheit heraus 
wäre! Die Alte kam hierauf wieder herein ges 
fehlichen, und fieng mit Sophien einen Zanf 
an,. daß fie ihr im Hauswefen. gar nichts hel- 
fe; Sie werde noch alles zu -Grund gehen laſ— 
fen, u. fe w. Sophie entfchuldigte fich mit 
liebenswürdiger Gelaſſenheit, fagte daß fie es 
vergeffen habe, und bat um Vergebung. Aber 
die Mutter Fief immer fort , fprach von eitelm 
Meltfinn und fündlicher Kleiderpracht , womit 
fie vermuthlich) auf die Haube zielt. — DO, 
ich ward fo toll, daß ich ihr gern Grobheiten 

gejagt 
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gefagt hätte, ‚wenn nicht Sophie ihre Toch⸗ 
ter wire, Sch kann noch bis jezt nicht bes 
greifen, wie ein ſolches Weib eine folche Tochz 
ter gebähren,, und wie Sophie unter ihrer 
Anfficht das werden Fonnte, was fie ift. Als 
les ift mir wichtig und theuer, was Sophien 
angeht ; aber bey ihrer Mutter ift mir dieß 
unmdglich. Seit ich ſah, wie fie mit dieſem 
Engel umgeht, werd ich mich mit ihrem Chas 
rafter gewiß nie wieder ausfohnen fonnen. Es 
ift ſchon unanftändig, vor Fremden einen Zanf 
anzufangen ; aber noch unanftändiger , wegen 
einer folchen Kleinigkeit, mit einem folchen 
bimmlifchen Gefchöpf, Das arme Mädchen 
duldete wie eine Heilige, und widerfprad) nicht. 
sch fah ihres an, daß fie fic) für ihre Mutter . 
fchämte und. darüber mehr litt ,„ ald über die 
Vorwürfe, die ihr felbft gemacht wurden. Ends 
lich mifchte fi) der Vater mir darein, und 
. fagte, Sophie habe ja bey den Gäften im 
Zimmer bleiben muͤſſen. Er hat ein fonders 
bares ‚Zeınperament ; Er widerlegt Die Thors 
heiten feiner Frau mit der groͤſten Kaltblütigs 
Feit, hört ihre Grobheiten gleichgültig an , wis 
berfpricht ihr mit lachendem Mund, und doch 
ſo, 
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fo, daß die Frau felber fieht es fey ihm Ernſt, 
und deswegen nachgiebt. — Der Coffee ward 
nun auf den Tifch gebracht; Aber er war faum 
warm. Dermuthlich bat die Werwalterinn das 
Holz geſpart; Denn im Dfen kann, dem 
falten Zimmer nad), auch faft Fein Feuer ges 
brannt haben, Eh fie den Eoffee eingoß, frage 
fe fie wenigftens fünfmal, eb man ihn mit Zus 
er trinke? Man trink ihn wohl nicht füß ? 
Denn zu viele Suͤßigkeit fey ſchaͤdlich. u. ſ. w. 
Drauf waͤhlte ſie eine Minute lang unter den 
Zuckerſtuͤckchen, und nahm eins wohl zehnmal 
in die Hand, ob es nicht zu groß ſey? Ben fols 
hen Leuten, wo der Geitz überall hervorguckt, 
vergeht einem alle Luft, das mindefte zu ges 
siegen; denn fie fehen einem dabey immer in 
den Mund und verbittern jeden Biffen, Ges 
phien ſah ichs an, daß fie fich um ihrer Mut— 
ter willen fchamte, Das arme Mädchen muß 
allemal, fo oft Fremde kommen, in die aͤuſ— 
ferfte Verlegenheit gerathen, Der Coffee ſchmeck⸗ 
te gar erbärmlich, Vermuthlich war die Hälfte 
davon Gerfte oder Roggen, Die Verwalteriny 
trank leinen Coffee und gab auch Sophien kei⸗ 
nen, weit fie fon den Morgen welchen ge 
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trunken habe; Zuviel Coffeetrinken ſey fehäde 
lich und auch fündlih. Nun fieng fie gar ein 
frommes Geſpraͤch an, und ich fah jest erft, 
daß fie, bey ihren andern Tugenden, auch 
die Betſchweſter macht. Ihr Mann hingegen 
ſprach ein wenig frey, und vervieth einen ziems 
lichen Sanguineus; Vielleicht wär’ er ohne 
feine Frau ein bon Vivant geworden. So 
fteht Ein Uebel immer dem andern im Wege, 
und macht oft eine gute Temperatur. 


Die Verwalterinn fieng hierauf ein Ges 
wimmer über die theuren Zeiten und den Tal: | 
ten Winter an; man brauche fo unfäglic) viel 
Holz, und doch helfe alles nicht. Dieß ſey 
alles ein Strafgericht von Gott, weil man ſo 
gar wollüftig und verfchwenderifch lebe. Ihr 
Mann fagte: Das fey immer fo gewefen, zu 
feiner Zeit habe man fo Luftig gelebt als jest. 
und doch fey ed damals wohlfeiler geweſen; bie 
Melt fey fo fchlimm nicht, und man müß’ ihr 
auch ihre Freude laffen. Die Verwalterinn vers 
feste ganz aufgebracht, das ſey ein gottloßes 
Geſchwaͤtz, und deswegen koͤnn' auch) Fein Gees 
gen ind Haus fommen, Das gieng » fort 5 
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Ich betrachtete indeß Sophien, die fih auf 
den Wink ihrer Mutter an die Kunkel gefegt 
hatte, um zu fpinnen. O Bruder, wie ihr 
das fo gut fiand! Wenn ich ein Gemälde der 
häuslichen Tugend haben wollte, fo ließ’ ich 
fie abmalen. Ueberhaupt.ift das Spinnen eis 
ne herrlihe Sache. Es hat etwas fo patriar⸗ 
chalifches an ſich, und führt in die Zeiten Ho; 
mers und der erften Welt zurüc®, da ſich noch 
Prinzeffinnen und vornehmer Leute Töchter des 
Hirtenftabes , Waſſerkruges, Spinnrodens 
und der Stricinadel nicht fchämten. Sophie 
drehte mit ihrer lieben weißen Hand die Spins 
del fo fchön in einem halben Kreis herum, zog 
den Faden fo niedlich) aus dem Flachs heraus, 
und fah mich zumeilen dabey fo unfchuldig und 
freundlich an, daß ich ganze Stunden lang fo 
ſitzen, und ihr mit ganzer Seele zufehn möchs 
te. O wie glüdlich ift der Mann, der As 
bends nach der Arbeit feinem Weib fo gegenüber 
fisen, fi) am Anfchaun ihrer Unfchuld wieder 
erholen und ergögen, und ſich alferley haͤus⸗ 
liche und andre Gefchichten von ihr erzählen 
Ioffen Kann! — uUm drey Uhr Famen. die 
Kinder aus der Schule, ein Knabe und ein 
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Mädchen, von Io und ı1 Jahren. Giewas 
ren fchlecht gekleidet „ faft wie Bauerfinder, 
Der Knabe ift ein Ebenbild des Vaters, frijch 
and forgenloß,; und froͤlich. Er hüpfte feinem 
. Bater zu, und erzählte ihm, wie er mit Nächz 
bar Michels Sohn einen Streit gehabt und 
ihn derb abgeprügelt habe, Der Vater lobte 
ihn, und langte ihm aus der Tifchlade ein 
Stuͤck Brod, das die Mutter mit fehr fehees 
Ien Augen anfah. Das Mädchen ftellte fich 
zur Mutter; Sie ſieht ihr jezt fchon aͤhnlich, 
bleich und abgezehrt und neidiſch. In dreyßig 
Jahren wird fie das völlige Portrait ihrer Mut: 
ger feyn. Sie holte augenblicklich ihre Kunkel, 
und ſpann ohne weiter aufzufehen. | 


Es war allerdings ein Gluͤck für mic), 
Sophien einen ganzen Nachmittag zu fehen ; 
ber doch Fonnt ich fie lange nicht fo geniej= 
fen, ald ich mir gewünfcht, und micht halb 
foviel entdecken, ald ich gehofft hätte. Denn 
in Gegenwart der Eltern und- befonders ihrer 
Mutter fonnt’ ich wenig mit ihr. reden , und 
fie wagte es auch nicht, fich viel mit mir zu 
unterhalten, Aus ihren Bliden wird’ ich 
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hundertmal mehr ſchließen, wenn mich die 
Sehnſucht daß es wahr und gewiß ſeyn moͤch⸗ 
te, minder furchtſam und mißtrauiſch machte. 
O Bruder, ſie fuͤllt und feſſelt meine Seele 
mehr als jemals; Aber deſto banger iſt mein 
Zuſtand, da ich nun wieder, wer weiß auf wie 
lange? fern von ihr, und in ſolcher Ungewiß— 
heit leben fol. Wenn ich an ihren Blick, an 
ihre Freundlichkeit, an den Antheil denke, mit 
dem fte mit mir fprach, und an alle das uns 
befchreibliche Weſen und Gefühl, das aus ihs 
rem Aug in das meine, und in meine Seele 
übergieng, o dann glaub ich, fie ift mein und 
bleibt ewig mein! Aber, ach, der Taumel 
währt nicht lang! Tauſend Zweifel und Schat- 
tenbilder fteigen wieder auf; und die Furcht, 
mich getäufcht zu haben , und quälende Uns 
gewißheit zerreiffen mein Herz. , Ach, daß id) 
fo furchtfam und fo blöde bin! Sonft hätt ih 
längft mehr erfahren. Denn Sophie kann 
nicht zurädhaltend, fie muß offenherzig feyn, 
oder alle Gefichtäzüge trügen. Aber, wenn 
fie dann mein Urtheil fpräche ; wenn das Ur: 
theil Tod und Verachtung wäre? — DO, ich 
weiß nicht was ich will! — | 

| N 3 Um 
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Um 4 Uhr mußten wir und wieder treite 
nen, nachdem DOberftädter erft vom Verwal⸗ 
ter herauf gerufen worden war. Ich ſahs Sophien 
an, wie gern fie uns begleitet hätte; Aber ihe 
rer Mutter Miene ließ es nicht zu. Hunderts 
mal hab id) diefed garftige Weib nach Sibis 
rien gewuͤnſcht. Oberſtaͤdter durfte und bes 
gleiten, weil der Verwalter ed erlaubte. , So— 
phie gieng ungefähr zehen Schritte weit von 
ihrem Haufe weg mit und. Sch nahm ihre 
Hand und Füßte fie. Ihr liebes blaues Auge 
fah dabey zur Erde. Wenn Gie doch uns 
näher wären, fagte Sie, damit Sie dfter 
und befuchen Fonnten! Hätten Sie das gerne? 
fragt’ ich, und fah ihr fteif ind Geficht. Ja 
„wohl, war ihre Antwort, und die Zuverficht 
in ihrem Auge fagte daß ed wahr ſey. Und 
auf diejes Fonnt ich fchwören, Bruder; Aber 
Tann fies nicht nur aus Freundfchaft gewünfcht 
und gefagt haben? Ach , zwilchen Freunds 
fhaft und Liebe ift noch eine große Kluft ! 
Sie mußte gehen, denn die Mutter fand noch 
unter der Thire und fah und nach. Meine 
ganze Seele nahm von ihr Abfchied. 


Ich 
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Ich Hatte mir fo feft vorgenommen „ 
Oberſtaͤdtern zu fragen, was fie von mir ges 
fagt habe? und ihn zu bitten, mir Tünftig 
immer viel von ihr zu ſchreiben; Aber jezt, da 
die Zunge reden follte, war auf Einmal aller 
Much weg, und die Gegenwart meiner Schwes 
fer machte mid) noch murhlofer. Ich fagte 
alfo nicht, ald: Er möchte mir ferner fleißig 
ſchreiben! Und doc) hätt? er mir gewiß viel 
fagen koͤnnen. Drauf famen wir auf die alte 


Hellberginn zu fprechen ; und da mußt ich 


über einige Beweije von ihrem Geiß erftaunen, 
Sie kocht z. E. die Speifen fürs Gefinde nie 
gar, damit die armen Knechte und Mägde 
nicht zuviel effen mögen. Die Bettler läßt 
fie im Dorf herumgehn; Aber wenn fie bald 
bey allen Haͤuſern geweien find, muß der Betz 
teloogt fie haſchen, und ihnen alles oder doch 
das meifte und befte abnehmen , und vieles 
gehört dann der chriftlichen Stau Verwalterinn. 
Daß viele Obft, was fie aus ihren zwey Gaͤr⸗ 
ten befommt, läßt fie eher verfaulen, eh fie 
einem Menfchen eine Birn oder einen Apfel gibt. 
Den Abgang vom Kohl kocht fie fürs Gefindes 
Den Bauern leyht fie Geld auf Pfänder, und 
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nimmt Judenzins. Beym Mondſchein muß 
man ohne Licht jpinnen ; Sie fohneidet im 
Sommer, wenn fie an Kornfeldern vorbeygeht, 
mit einem Fleinen Scheerchen Aehren ab, und 
dorrt fie zu Haus, und was dergleichen fehände 
liche Knickereyen mehr find, Und doch geht 
fie jeden Sonntag zweymal im die Kirche, und 
fpielt die Andächtige. Oberſtaͤdter hat oft 
nicht genug zu eſſen; Er bleibe nur aus Liebe 
zu dem alten Hellberg da, der ihm öfters etz, 
was Geld gibt, um ins Wirthshaus gehn zu: 
koͤnnen, oder er geht felber mit ihn hin, wenn 
ex ſich wegſchleichen kann; Denn er wäre ein 
Verſchwender worden , wenn ihn fein Meib: 
nicht in der Zucht hielt. Sophie ftcht ers 
ſtaunlich viel son ihrer Mutter aus; Cie kann 
ihr nie genug arbeiten, ob fie — den ganz 
zen Tag Feine Viertelſtunde müßig geht, und 
oft noch halbe Nächte aufſitzt. Cie würde fo 
gern in. Büchern leſen, und Sberftädter und 
der. Pfarrer im Dorf Fonnten ihr auch welche 
verſchaffen; Aber die Deurter läßt fie Feine 
Zeile lefen. Im Sommer geht fie Sonntags 
auf Oberftädters Kammer, und ließt da. Sie 
iſ eine we Märtyrerinn, und doch immer 
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geduldig. Es ift ein wahres Wunder, daß fie 
bey einer folchen Mutter nicht geitig wird , 
und ih muß fie nn noch mehr bes 
wundern, 


Morgen muß ich wieder in die Stadt, 
und mein Elend ohne fie zu leben, geht wies 
der an. Vielleicht find ich in der Stadt ei— 
nen Brief von Dir. Leb wohl, ſchreib mir 
bald und bedaure mich! 


J. Friedeberg. 


15. 
Doͤrner an Friedeberg. 

Goͤttingen den 3 Sebr, 1769. 

Liebſter Sriedeberg ! | 
Du Kopf ift mir von dem geſtrigen Lande: 
vater und dem vielen Punſchtrinken 
noch ganz ſchwer; Aber doch will ic) die Be 
antwortung Deines Briefd vom Zoften Januar 
nicht länger auffchieben, um Dir feine Unruh 
und feinen Argwohn zu erregen als ob ich boͤß 
auf Dich wäre Ich bin heut fehr mißmus 
N5 — thig 
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thig und ärgerlich, Nicht über Dich, fonderm 
über den ganzen vorigen Tag, und befonders 
über Jaͤgern und Brunnemann, mit denen 
id) faft ganz gebrochen habe. Die Kerl& mas 
chend wuürflid) zu toll; Da wollten fie den Pros 
reftor und noch ein paar Profefioren pereiven , 
und als ich mich ihnen widerfeßte, fiengen 
fie mit mir Händel an; und hätt” uns det 
Drden nicht verhindert, fo haͤtts gewiß eine 
Schlägerey gegeben. Bruder, das Leben mit 
den Leuten wird mir ärgerlich; Sch fehe, 
daß nicht viel dabey herausfommt und dag Du 
in manchen Stüden Recht hafl. Wenn ich 
kann, fo mad)’ ich mich von alle der Ver: 
Bindung loß, und fperre mic) wieder auf 
mein Zimmer ein wie vormald. Wenn man 
die Welt eine Zeitlang genofien hat, fo wird 
fie einem mit allen ihren Freuden ärgerlich. 
Dormald war ich ruhiger wie jezt. Beſon⸗ 
ders heut ift mir alles fo zuwider, daß ich 
nicht einmal beym Fenfter hinaus fehen mag. 
Wenn doch nur mit Taubenheim etwas anzus 
fangen wäre ! Ich gienge gern mit ihm um; 
Aber Salzern Kann ic) nicht vor Augen fehen. 
sch ſeh eben immer mehr, dag Du mir in 
—J | | allen 
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allen Stuͤcken fehlft; und wäreft Du noch hier, 


fo braucht? ich all die Kerld nicht, um mit 
ihnen dad Leben durchzufchlendern, 


Wegen der Orden geb ich Dir in. manchen 
und den meiften Stüden Recht; Aber jezt ifts 
fchon zu ſpaͤt; Ich kann nicht mehr zuruͤck⸗ 
gehn. Haͤtt ic) vor einem Vierteljahr das Or⸗ 
dendfreug fo angefehn wie jezt, fo trüg ichs 
nicht; Aber wir findeben Narren! Die Uebers 
legung hinkt immer erft hinter dem Entfchluß 
drein. Doch foviel bin ich jezt gefonnen © 
Mich fo unabhängig zu machen ald möglich, 
"und meine Ordensbrüder nie zu beſuchen, als 
wenns nöthig iſt; Denn die meiften find abs 
geſchmackte oder fchlechte Leute, — Diefen 
Morgen hab ich einen Brief von meiner Mut 
ter befommen, worinnen fie mir fchreibt daß 
fie eine Zeit her Fränfle, und daß ich auf Oftern 
oder fpäteftend auf Michaelis nad) Haus kom⸗ 
men foll, weil ed ihr zu fchwer falle mich 
noch laͤnger zu unterflägen. Am Endefchreibt _ 
fie noch fo etwas von gewiffenhafter Venus 
gung der Zeit, und warnt mid) vor Verfuͤh⸗ 
tung und Leichtſinn. Beynahe glaub ich, daß 
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man ihr von hier aus etwas gefchrieben hat. 
Es mag ſeyn wie es will, die Nachricht und 
der Anhang am Brief fielen mir wie ein Stein 
aufs Herz. Sch hab eine Zeit her meine Col- 
legien nicht fo fleifig befucht, und muß noths 
wendig das Verſaͤumte einholen, wenn ich auf 
Michaelis fort fol; Denn auf Oſtern iſts nicht 
möglich ; Ich muß erft das Practicum bey 
Puͤtter hören. Auch um deswillen feh ichs 
ein daß ich mich einfchränfen muß; Und Fünf- 
tigen Montag will ich wieder alle meine Stun: 
den befuchen. Sch danfe Dir, Bruder , fir 
Deine treue wohlgemeynte Warnung. Ver— 
zeyh daß ich eine Zeitlang unachtfam drauf 
war ! Du weift wohl, daß man fich zuwei⸗ 
Yen ſelbſt verblender. Auch was Du mir über 
meine andre Neufferungen wegen der Mädchen 
fagen wirft , will ic) mit Dank annehmen. 
Ich gieng aud) in diefem Punkt zu weit, und 
fehe daß ich zu meinem eignen Schaden, Uns 
recht hatte. Die Grundfäge, die ich neulich 
vorbrachte, hatt’ ic) von Jaͤgern und Gil: 
berſtaͤdt, einem meiner Ordensbruͤder, aufges 
fangen. Sch glaubte fie ſelbſt nicht alle, oder 
fühlte ihre —— ; Aber man beruhigt 
ſich 
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ſich mit ſchwachen Gründen oderoft mit gar 
feinen, fo lang man im Zaumel ift. 


Wegen Sophien bin ic) Deinetwillen fehr 
befümmert ,„ ob ich wohl viel Gutes hoffe. 
Da fie Dir fo fehr gefallen hat, fo muß fie 
gewiß ein vechtfehafnes - herrliches Mädchen 
feyn; Und dann verdienft Du fie Durch Deine 
Tugend. Jezt wirft Du wohl fchon wieder bey 
ihr geweſen ſeyn; Ich winfche von ganzem 
Herzen, daß Du ſie ſo gegen Dich geſinnt 
gefunden habeſt wie es Deine Seele wuͤnſcht! 
So heftig und ungeduldig wie Du in Deinem 
Briefe thuſt, hab ich Dich faſt nie geſehn. 
Die Liebe muß Dein ganzes Weſen umgeaͤndert 
haben. Noch einmal, ich wuͤnſche Dir das 
groͤſte Gluͤck der Liebe, und bin auf Deinen 
naͤchſten Brief der mir davon Nachricht geben 
ſoll, ſehr begierig. — Meine Seele iſt un: 
endlich dv und leer. Es fehlt mir ein Freund. 
und eine Frenndinn, um fie.mit ihrer Liebe 
auszufüllen. Schick mir doc) Deinen Traut. 
mann bald und gruͤß den ‚guten „Zungen !: 
Sch entfchuldige mic) nicht wegen meines ſchlech⸗ 
ten Briefs, da Dir den Zuſtand meiner; 

Seele 
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Seele gefchildert habe. Alles ift mir fo Argers 
lich, daß ich Dir mit meinem Geſchwaͤtz aud) 
nicht länger zur Laft liegen mag. Leb wohl 
und lieb auch Fünftig Deinen 


©. Doͤrner. 


N. S. Eben geht eine Sage herum, daß 
der heilige Salzer mit feiner Aufwaͤr— 
terinn zu vertraut gelebt habe. Mich 
deucht, ich witterte ſchon längft fo et= 
was. Es wäre gut, wenn QTaubens 
beim von dem Schleicher erlößt würde, 


16. 


Sriedeberg an Dorner, 
n*x* den 14 Febr. 1769. 


a, Augenblick, Liebfter Doͤrner, habich 

Deinen lieben Brief erhalten, und freue 
mich unendlich über Deine Sinnesänderung. 
Wohl Dir, daß Du die Nichtigkeit Deiner 
Gefellfhaft und zum Theil auch Deiner Grund: 
fäße noch fo bald einfehen lernteft, denn Du 
warſt dem Abgrunde nah. Dank ed Deinem 
Engel ‚ daß er Dich zuruͤckrief und Dich ret⸗ 
tete ! 
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Aete! D Bruder, daß ich Dich doch jest im 
meinen Arm fchließen und Dir fagen Fonnte 
was mein Herz fühlt, da ich Did) gerettet 
und wieder mein jehe! Sch habe manche Etun« 
de Deinetwillen trüb und unter Thränen zus 
gebracht ; Denn ich liebe Dich wie meinen 
Bruder, weil ich weiß Du haft ein edles Herz, 
und wareft nur betäubt ,„ giengft nur qus 
Veberdruß und Hypochondrie zu jener Parthey 
über; die Sinnlichkeit hatte mehr Antheil an 
Deinem Entichluß ald Dein Herz ! 


Aber, Bruder, fey auf Deiner Hut ! 
Noch ftehft Du gar nicht feſt; Ich kenne Did); 
In der Leidenfchaft faſſeſt Du oft einen Ent: 
ſchluß, den Du fahren läffeft fobald fie ver 
saucht if, Du bift gar zu gutherzig, und 
kannſt feinem Menfchen widerfprechen; Sobald 
Jaͤger und die andern wieder fommen, Dich 
um Verzeyhung bitten und Dir gute Worte ger 
ben , fobald Liffeft Du Dich wieder ganz auf 
ihre Seite bringen. Du thuft manches gegen 
Deine Neigung, oft auch gegen Deine Webers 
zeugung, bloß um andern nicht zu widerfpres 
een, Laß * * Nachgiebigleit, dieſe 

allzu⸗ 
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allzugutherzige Lenkſamkeit nicht wieder anwan⸗ 
deln! Glaube mir , fie ift Dein Schaden und 
zieht Neue nach fih. Sey einmal ein Mann; 
und feftund ftandhaft! Denk an meinen treuen 
freundfchaftlihen. Rath, und an die Bitte 
und die zurtliche Beforgniß Deiner Mutter! Mach 
ihr nicht das Ende ihres Lebens fauer, da Du 
ihr die Mitte defelben fo angenehme und freus 
dig machteſt! Lad nicht am Rand ihres Gras 
bes ihren Fluch und ihre Seufzer auf Dich! 
Sch bitte Die) um Gottes und um Deiner Ru 
he willen, fen ftandhaft, fey ein Mann! Ich 
eile, Dir diefen Brief zu ſchicken, um Dich i in 
Deinem guten Vorſatz zu beſtaͤrken. 


Gedulde Dich bis Trautmann kommt, 
wenn Du auch mit Taubenheim wenig Um⸗ 
gang haben kannſt! Ich ſoll Dich: im Traut⸗ 
manns Namen vielmals gruͤßen. Vielleicht 
ſchickt er mir noch einen Brief an Dich; Er 
verſprach mird geſtern. Der gute Zunge kann 
Dftern kaum erwarten ‚um. nad) Goͤttingen 
zu eilen. Auf Dis) und Deine Freundſchaft 
freut er ſich ſehr. 3b. hab ihm nun auch meis 
ne Neigung zu Sophien entdeckt, weil feine 

Schweſter 


Schwefter wieder ganz ruhig zu feyn fcheint, 
Er nimmt mit all feiner Heftigfeit an meiner 
Liebe Antheil, und meynt, ich foll ganz ges 
radezu gehn, an Sophien fchreiben und ihr 
mein Herz entdedfen.. Sch hatte Müh ihn zu= 
zü zu halten, daß er nicht deöwegen auf 
der Stelle an Oberftädtern fchrieb, Er Fonnte 
. mir wider feinen Willen. mit feiner gutgemeyns 
ten Voreiligkeit mehr fchaden als nügen. 


Geftern hatt’ ich mit ihm einen recht fefte 
fihen Abend, Grebner ſchickte mir aus 
Hamburg Klopftocfs ganz neues Werk: Hera 
manns Schlacht. Wir lafens in Einem Ya 
them durch, und Fonnten und von Bewun—⸗ 
derung , Erftaunen, und allen großen und 
wehmüthigen Empfindungen Faum erholen, 
Diefed Werk ift gewiß das Einzige in feiner 
Art. So etwas großes vaterländifches hatten 
wir bisher in unfrer Sprache nicht. _ Die fo 
natürlich eingeflochtnen Bardengefänge , voll 
des erhabenften Wohlklangs und der ftärkften. 
männlichften Empfindungen, machen diefed 
Stuͤck zur erfien, einzigen und wahren Oper. 
Immer ftunden mir beym Leſen Thränen in 

Briefw. ıte Sam̃l. O den 
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den Augen, nicht wehmuͤthige, fondern eine 
Mittelart von Thränen, halb von Freud’ er 
zeugt und halb von Wehmuth und Bewundes 
rung und Liebe, befonders wenn der alte Sieg: 
mar , Brenno, und die Opferfnaben fpres 
chen. Trautmann fprang alle Augenblice auf, 
druͤckte mich mit Freud’ und Ungeftim ans 
Herz, und hätts in diefem Augenblick mit als 
Yen Vaterlandsfeinden aufgenommen. Herz 
mann und NRomerblut führe er unaufhoͤrlich 
im Munde Er lieg Nheinwein Fonmen , 
und betranf fich beynah auf Klopftods — 
den er den Mann Gottes nennt — und auf 
Hermanns Wohl. 


Bon Sophien fann ich Dir diegmal faft - 
gar nichts fchreiben, Ich befam erſt Einen 
Brief von Oberſtaͤdtern, in dem fie mich herz 
lic) grüßen laßt. Weiter hab ich nichts won 
ihr erfahren. Meine Eeele lebt allein bey ihr, 
und die Schnfucht nach dem lieben Mädchen 
preßt mir täglich taufend Seufzer aus, Leb 
wohl und liebe mich! 

Dein | 
IJ. Friedeberg. 
N © 


DEZ 211 


N. S. Hierbey ſolgt ein Brief 
von Trautmann, den er mir 
eben noch ſchickte. 


17. 
Doͤrner an Friedeberg. 
Goͤttingen den 22 Horn. 1769, 


OH Argre mich über meinen letzten Brief, 
a) daß ich mich vor den Kopf jchlagen möch= 
te. Es war dad dummſte Zeug, was ich je 
mals in einer Aufferft mißlaunifchen hypochonz 
driſchen Stunde geiihmiert habe. Sch nehm 
alles wieder zurück, was ic) gegen meine Freuns 
de fchrieb. Sch verfannte fie, that ihnen Uns 
recht, und möchte blutige Thranen drüber weis 
nen. Brunnemann iſt ein herrlicher Kerl, 
Er fam den Tag drauf, da id) den hundsfüte 
tiichen Brief an Dich abgeſchickt hatte, zu mir, 
geſtund als ein ehrlicher Purfche feine Uebereis 
lung, und bat mich beöwegen um MWerzeys 
hung, Er brachte mir im Namen des Ordens 
ein Kompliment, und trug mir das Ant eined 
Sefretärd auf. Ich empfand nun mein Un⸗ 
secht ganz, fanf ihm ans Herz, und meinte 

O 2 wR 


* 


212 MESZ 


wie ein altes Weib. Sch bitte Dich um al- 
led willen, zerreiß oder verbrenn den fchändli= 
chen Brief, worinnen ich fo abgefchmadtes 
Zeug fehrieb ! Du muſt diefes thun, wenn 
Du mein Freund bleiben will. — Geſtern 
lernt’ ich bey einer Schlägerey, die ich hatte, 
Jaͤgern und fein brüderliches Herz auch ganz 
fennen. Er wendete, mit eigner Lebendges 
fahr, einen Stoß von mir ab, der nach meis 
nem Herzen zielt. Leute, die fo was zu 
thun im Stande find, fonnen unmöglich fchlech- 
te Leute ſeyn. Du Fannft alfo Deinen Triumph 
wieder zurücd nehmen, den Du über meine 
vermeynte Trennung von ihnen hatteft. Ich 
muß und werd ihnen bis ans Ende meined 
Lebens treu ſeyn. Sie gaben mir einen neuen 
Beweiß ihres Zutrauend , indem fie mic) in ihre 
(die Holfteinifche) Landsmannſchaft feyerlich 
aufnahmen. | 


Deine drey letztern Briefe mag ich nicht 
umftändlich beantworten. Sch fehe doch, daß 
wir nie in unfrer Meynung übereinfommen 
werden. Nur bitt ich Dich nochmals , nicht 
zu glauben daß die Verfchiedenheit unfrer Grunds 

füge 


DEZ 213 


fäße eine Trennung zwifchen und nach fich 
ziehen müfe. Gin jeder mag glauben was er 
will! Darinnen find wir dod) ficher einig , 
daß man ein rechtfchafner Kerl bleiben muͤße; 
Und um Deines freundfchaftlichen Herzens wils 
len bleib ic) Dir aud) immer zugethan. 


Du irrft Dich gewaltig wenn Du glaubft, 
ic) habs mit jedem Gaſſenmenſch zu thun, 
und ftürm’ auf meine Gefundheit loß. Eine 
Bekanntſchaft die ich hier gemacht habe, zieht 
mic) jezt allein an ſich, und halt mich von 
Ausichweifungen zurüd, in dem Sinne nem⸗ 
li) , wie Du fie nimmft. Meine Gefund- 
heit ift jezt beffer ala fie fonft war, und der 
übeln Launen werden täglich weniger. Meis 
ne Collegia verfäum’ ich nicht, und die Pros 
fefforen fehn mich alle Tage, Kurz : Ich 
führe mich als ein rechtfchafner Kerlauf, und 
jeder, der nicht malicids ift, muß mir dieſes 
Zeugniß geben. ch beleidige gewiß durch 
meine Aufführung feinen Menfchen vorfeßlich 
der nicht mich beleidigt. - 

Was die Religion betrift, fo laß ic) je⸗ 
den bey feinem Glauben. Doc) kann ich Dir 

23 nicht 
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nicht verhehlen ‚daß mir eine Zeit her verſchie— 
dne Zweifel dagegen aufgeftiegen find, zumal 
sorgejtern, als ich einem guten Freund der 
eben bey mir war da Dein Brief anfam , 
Deine Gründe vorlegte. Gegen das Hiſto— 
rifche der Bibel und des alten ZTeftaments be 
fonders, kann man gar viel einwenden 5; Und 
was die Lehren der Bibel betrift, fo ift mirs 
‚Allerdings bedenklich, daß felbft unter den Leh— 
rern der Religion jo viele Uneinigfeit herrſcht. 
So wie man die Bibel vorträgt, fehranft fie 
den Menfchen gar erfchrödlich ein , und macht 
ihn beynah zu einem Sclaven. Nicht leicht 
ift bey einer Religion mehr Aberglauben, als 
bey der chriftlichen; und Aberglauben halt ich) 
noch für fchädlicher al3 Unglauben, Man fieht 
jezt Hunderte, die bey der natürlichen Religion 
und der Befolgung ihres gefunden Menfchen: 
verfiandes fo rechtichaffen handeln , ald die 
meisten Ehriften, Sch verwerfe nicht alle Res 
ligion überhaupt, Es mag Biel wahres mit 
daben ſeyn. Wenigſtens muß man fie, po: 
litifch betrachtet , um des gemeinen Manns 
- willen beybehalten, Meine Religion ift jest? 
Rechtichaffen handeln , und fein Hundsfort feym ! 
Da 
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Da Du die Religion, und alles was man da® 
zu rechnet, glauben Fannft, ſo muth ich Dir 
nicht zu Deine Meynung' zu ändern, und wers 
fe Dir auch feine Heucheley und Nebenabfich- 
ten vor. 


Mit Salzern ifts richtig, was ich neu: 
lich von ihm fihrieb. Er wollte dem Mädchen 
Geld geben, daß fie ihn nicht angeben follte; 
Aber fie thats dem fchändlichen Kerl nicht zu 
Gefallen. Nun ift er in der groͤſten Verlegen— 
heit, denn Taubenheim hats ſeinem Vater nad) 
Haus gefchrieben, KHoffentlicy wird man Doch 
den Kerl fortjagen. = 


Dank dem ehrlichen Traufmann für feis 
nen Brief, und frag ihn ob ich ein Zimmer 
für ihn miethen ſoll? Auf der Allee wuͤßt' ich 
ihm ein hübfches Logis für 26 Thaler. 


Schreibern machen ſie's in Lauenburg 
ſo toll, daß er ſich entſchloſſen hat, eine In— 
formatorsſtelle bey einem Hannoͤverſchen Land⸗ 
ede mann anzunehmen. Mich deucht, er kommt 
nun vom Pferd auf den Eſel. Um go Thaler 
jährliche Befsldung, Coffee, freyen Tiſch und 
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Wohnung verkauft er feine Sreyheit, und beugt 
fi) unters Soc) eines gnädigen Herrn, feiner 
gnädigen Gemahlinn, vielleicht auch der Kins 
der und der Kammerjungfer. Seine Geiftliche 
müffens ihm grob gemacht haben, daß er der 
fonft immer fo frey handelte und dachte ſich 
nun fo tief beugt, und einem Hannöverfchen 
Junker, die man mir immer als fo ftolz be= 
fehrieben hat, ums liebe Brod dient. Mid) 
deucht , die Religion follte ihre Lehrer beffer 
und chriftlichee machen. 


Ich bitte Dich nochmals, verbrenn mei 
nen legtern Brief! — Da Du felbit fo we— 
nig weift wie Du mit Deiner Sophie ftehft, 
fo kann ich noch weniger dazu fagen, Ich bin 
ihr jchon aus Deiner Befchreibung fehr gut, 
and winfche Dir zu der lieben unfchuldigen 
Eeele herzlich Gluͤck. Du verdienft ein jolches 
Meib, das fo ganz nach Deinen Grundfägen 
denkt und lebt; And eben weil fie diefes thut, 
fo glaub ich, daß fie wenn ſie's nicht fchon 
gethan hat, Dir ihr Herz zuneigen wird, ſo— 
bald fie Dich näher Fennt. Menn Du fie wies 
der ſprichſt, fo fag ihr etwas von mir, daß 
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ih Dein Freund fey und fie um Deinetwillen 
ehre. — Ich wollte Dir auch, fo wie Trauts 
mann, rathen, ganz geradezu zu gehn und 
ihr entweder felbft, oder doch durch Oberftädtern 
Dein Herz anzubieten. Einmal muß ed dod) 
geichehen, und ed kann Dir nicht leicht fehlen. 
Leb wohl, und gib mir bald weitere Nachricht 
von ihr und Dir ! 


Dein 
Siegmund Dörner, 


18. 
Friedeberg an Doͤrner. 
N* den 3 März 1769. 


H“ mein Freund, ſchick ich Dir den Brief 
zurück, über deffen Abfendung Du fo 
ungehalten bift. Ich fands nicht für gut, ihm 
zu zerreiſſen oder zu verbrennen ,; Vielmehr 
ſchick ich Dir ihn zu, damit Du fehen kannſt 
ob Du feines Innhalts Dich zu fchämen braus 
Heft? DVielleicht ruft er die Damals gehabte 
Empfindung noc) einmal in Dein: Herz zuruͤck, 
und bringt wenigſtens einiges gutes Nachdenken 
hervor. 85 | Ich 
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» Sch Habe weiter nichts zu fagen , went 
Du Deine Freunde für gut und edel und-Dei- 
ne Grundfäge für heilfam und beruhigend 
haltfi. Meine Erinnerungen würden doch nur 
alle in den Wind geredet, und in Sand ges 
fehrieben ſeyn; Alfo fall ich Dir Fünftig damit 
nicht mehr beſchwerlich. Sch redete, fo lang 
ic) glaubte daß des Freundes Ohr mir offen 
ſey; Nun es aber zugefchloffen ift, kann ich 
auch fchweigen. Ich werde Dir nicht eher wies 
ver schreiben , als bis Dus von mir verlangft. 
Inzwiſchen würdeft Du mich fehr verfennen , 
wenn Du glaubteft daß ich deswegen aufhore, 
Dein Freund zu feyn. Sch betrachte Dich als 
einen DVerirrten, der feinen Megweifer haben 
will; Fuͤhlſt Du aber die Nothwendigkeit eis 
nes Leiter, fo bin ich der erfte wieder der 
Dir die Hand beut. Ich verdamme feinen 
Menfchen, fo wenig als ich einem Kranfen 
böje bin, weil er frank iſt; Aber ich bedaur 
ihn; Und dieß thu ich auch bey Dir. Beſſer 
iftö indeffen, daß ich dieſes in der Stille thu 
als öffentlich , und für mein gutgemeyntes 
Mitleiden mich verfpotten laſſe. 
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Leber, Deine neue Grundſaͤtze von der Ne 
figion muß ich doch noch ein paar Morte ſa— 
gen, mehr aus Hochachtung gegen die Neliz 
gion, ald in der Hofnung Dich jezt eines Bef 
fern zu belehren. Vielleicht füllt Div einmal 
von ohngefähr diefer Brief in die Haͤnde — 
wenn Du ihn anders nicht zerreißeſt — und 
bringt einiges Nachdenken bey Dir hervor. Ich 
habe Deine Einwendungen gegen die Offenbahs 
rung und das Chriftenthum fihen fehr oft 
von Andern gehört; Man hat auch ſchon hun— 
dertmal , und oft fehr gründlich drauf geant: 
wortet; Alſo kann ich mich deſto Fürzer faſſen. 


Wenn Dirs drum zu thun ift, wegen der 
Zweifel gegen das Hiftorifche der Bibel berus 
higt zu werden, jo darfſt Du nur die vielen 
Beweiſe für die Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
chriftlichen Religion aufichlagen , befonders 
Vernet, Jeruſalem, Möffelt, und fo viele 
‚ Engländer. Und was brauchts viel? Du bift 
bey der Duelle. Doktor Leß hat eins der bes 
| ften Bücher in dieſem Fach gefchrieben. Du 
wirft finden — wenn Du Dir die Mühe neh: 
men willft — daß die Einwürfe der Gegner 
x alle 
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alle aufrichtig und in ihrer ganzen Staͤrke drin⸗ 
nen vorgetragen, daß ſie unterſucht, und mit 
der, der Wahrheit und guten Sache anftändis 
gen Ruhe beantwortet, und — wenigitend 
meiner Ueberzeugung nach — faftimmer ganz 
gehoben find. Leß ließt tiber fein Buch :. von 
der Wahrheit der chriftlichen Religion ein 
publicum, wo Du, wenn Dir Deine Webers 
zeugung und die Sache des Chriſtenthums am 
Herzen liegt , alles weiter entwidelt, und als 
le Zweifel ausführlicher beantwortet hören kannſt. 
Auch würden er und Miller und die andern 
Theologen Dir in einem freundfchaftlicyen Ges 
fpräc) fehr gern Deine Zweifel heben und Dich 
zu überzeugen fuchen. 4 


Erzählt die Bibel Wahrheiten, und ara 
det fie fi) drauf, was geht3 mid) dann an 
ob ihre Ausleger und Erflärer einig oder uns 
einig find? Die Schuld liegt nicht an der Bis 
bel, fondern an den Menfchen. Ju welcher 
Miffenfchaft auf der Melt gibts nicht Uneinig- 
feiten oder Zweifel? Sind deswegen die Wil 
fenfchaften falſch? In den Hauptlehren herrſcht 
doc) in unſrer Kirche eine ziemliche Einigkeit. 

| Daß 


Mae 221 
Daß das Chriſtenthum und zu fehr ein« 
fchränfe und zu Sklaven mache, hört man 
mehrentheild nur von Leuten, denen auch die 
bürgerlichen Einrichtungen und Gefete der Recht: 
fchaffenheit, Seffeln zu feyn fcheinen. Die Bis 
bel erlaubt mir alle zu thun was recht und 
nicht gegen die Billigfeit. if. Heißt diefes 
Sklaverey ? Sp ift die ganze Gittenlehre der 
natürlichen Religion auch ein Tyrantı; denn fie 
rt unfern * Handlungen auch Graͤnzen. 


Wider den Aberglauben laͤßt ſich viel ſa⸗ 
gen; Aber er iſt kein Kind der chriſtlichen Re— 
ligion, ſondern ein Zuſatz einfaͤltiger, furcht— 
ſamer, oder ſchlauer und boßhafter Menſchen, 
die die Religion zum Werkzeug ihrer Betruͤge— 
reyen machen. Du fagft: Die chriftliche Res 
ligion habe mehr Aberglauben bey fich ald die 
übrigen Religionen. Da kennſt Du aber. die 
Gefchichte fehr ſchlecht. Wie viel Aberglauben 
war nicht bey der heidnifchen Religion unterden 
fo fehr aufgeflärten Griechen und Römern! WVdie 
viel aberglaͤubige Gebraͤuche und auch Feſte ver 
Papiften find weiter nichts als Ueberbleibſel 
der heidniſchen Religion, unter andern Namen! 
„ Nm 
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Und alle dieſe aberglaͤubigen Gebraͤuche ſind 
ja wider den Sinn der Bibel, die man allein 
annehmen muß wenn man gegen oder fuͤr die 
Religion ſprechen will. — Aberglaube, fagft 
Du, ſey beſſer als Unglaube. Zieht aber der 
Aberglaube immer boͤße Folgen nach fich ? Sch 
verehre den rechtichafnen Catholiken, Der in der 
Einfalt feines Herzens und aus innrer Webers 
zeugung täglich in die Mefle geht, und der 
Kirche feine Wachskerze oder fonft ein Opfer 
bringt, Er thuts um Gottes willen. Mer 
ift beffer, der, welcher Gott verehrt — es fey 
auf welche Art eö wolle! — oder der , welcher. 
Gottes, und mit ihm der Tugend fpotter? — 
Sch danks dem Aberglauben , daß er große 
majeftätifche Kirchen Gott zu Ehren aufgebaut, 
dag er Hofpitäler , Findelhäufer, und andre 
Armenanftalten errichtet hat. Dazu gehört 
gewiß mehr Seelenſtaͤrke und NRechtichaffenheit 
bes Herzens , ald Gott oder feine Vorſehung 
zu verläugnen. — 


Die natürliche Religion ift gut; fie kommt 
son Gott; Denn die Vernunft, die fie erfins 
bet, kommt von Gott, Menn uns aber Gott 

zu 
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su Hülfe kommen und noch etwas beſſers of— 
fenbaren will, dürfen wir ohnmächtige Geſchoͤ— 
pfe es verachten? Wie viel hat die jezt fo ge: 
nannte natürliche Religion der geoffenbahrten 
zu verdanken! Die natürliche Religion in uns 
fern neuen philoſophiſchen Büchern wird oft 
Hein genug ausfallen, wennman das davon ab⸗ 
fonderte was von der geoffenbahrten binzuge: 
fommen ift! Mancher Menfch der bloß der 
natürlichen Neligion folgt , mag gut feyn ; 
Aber die chriftliche Religion würd ihn gewiß 
nicht ſchlechter, fie wird’ ihm noch beffer ma— 
chen. Ich habe Gottlob! von der Natur viel 
Anlage zur Rechtfihaffenheit erhalten; Aber uns 
dankbar wär ich, wenn ich nicht geftünde daß 
ich dem Chriſtenthum noch unendlich mehr, eine 
Erhöhung aller natürlichen Kräfte, eine Aufz 
munterung und Stärkung zu allem was gut 
und edel ift, zu verdanken habe. Frag Dich 
felber ob Du dieſes nicht bey Div auch findeft ? 
rag die Erfahrung bey Andern ! 


Es ift jezt die Modefprache, die Reli- 
gion nur als ein Merf der Politif zu betrach -- 
‘ten, In manchen Ländern mags auch fofest! 

Wenn 
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Henn aber die Religion auch nur politiſch gut 
ift, fo ift es fohon Graufamfeit, wenn die ſo— 
. genannten ſtarken Geifter die politifche Gluͤck— 
ſeeligkeit durch ihre Spöttereyen untergraben 
wollen, | | 


Trautmann ifts zufrieden, daß Du das 
Zimmer für ihn mietheſt. Den ıgten oder 
2often März reißt er ab. Chen hir ich 
dag mein befter Vater nicht recht wohl ift. 
Wenns das Minifterium erlaubt, fo helf ich 
ihm bey feinen vielen Arbeiten in den Feyers 
tagen aus. Sch bin noch wie immer Dein 
Freund | 


J. Friedeberg. 


19. 
Doͤrner an Friedeberg. 


Goͤttingen den ııten Maͤrz 
1769. 
Lieber Freund! 

u nimmſt die Sache auch wuͤrklich gar zu 
D genau, daß Du alle Gemeinſchaft mit 
mir aufheben willſt, bloß weil ich aufrichtig 

| | * 
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genug war, Dir von Zeit zu Zeit ben ganzen 


Zuftand meined Herzens, meine Gefinnungen 
Die oft nur Zweifel waren, und meine Grunds 
füge , die ich oft nur Andern nachfagte,, zu 
entdecken. Glaubt -Du denn, Deine Briefe 
fegen mir minder angenehm ober ich fey weni⸗ 
ger Dein Freund, weil ih Dir nicht in allen 
Stüden Recht gab, Deinem Rath nicht ims 
mer folgte? Glaub mir, ich bin noch niche - 
ganz fo verdorben , daß ich’ das Gute und Ruͤh⸗ 
sende in Deinen Briefen verfennen oder ganz vera 
werfen ſollte! Aber befolgen kann ic) in mei⸗— 
ner Lage nicht alle. Wenn man Einmal in 
Geſellſchaften verwidelt ift, ſo kann man fich 
ohne Verdruͤßlichkeiten nicht plotzlich davon loß⸗ 
reiſſen. Nach und nach will ich mich ſchon wie⸗ 
der einzuſchraͤnken ſuchen. In dieſem halben 
Jahr kann nichts geſchehen, aber deſto mehr 
im kuͤnftigen, weil dann verſchiedne mei— 
ner Bekannten, beſonders Jaͤger und Bruns 
nemann abgehen ;, Und ich kann mich 
dann auch defto mehr wegen der neueir Bekannte 
ſchaft mit Trautmann entfchuldigen. Ih 
fühl es wohl daß zu große Gefellfchaften nichts 
taugen; aber, Bruder , gib mir ein Mittel an 
Briefw. ste Sam̃l. PP mich 
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mid) davon loßzureiffen! Oft bin ich auf: mich 
felbft ärgerlich und. unzufrieden, und dann 
muß ich mich und meine Grillen nothwendig 
in Gefellfchaften zerftreuen, Vor allem andern 
bitt ic) Dich) mich nicht ganz zu verlaffen, und 
mir noch zuweilen zuzufchreiben! Denn Da 
weiſt nicht, wie fo feft mein Herz noch an Dir 
hängt und immer hängen wird, Echreib mir 
‚auch befonderd von Deiner. Gefchichte mit So⸗ 
phien! Sch bin ineiner ähnlichen Lage mit des 
Kaufmann Molters Tochter. Sch liebe fie, 
und weiß nicht ob. fie mich liebt? Du weit, 
wie und in folchen Fallen jede andre Liebesge— 
fchichte wichtig wird. Thu mir aljo den Ges 
fallen, und fehreib mir von Sophien! Die 
Molterinn ift ein liebes unfchuldiges Gefchöpf 
von 16 Jahren. Sie fcheint mirnicht ganz abge 
neigt zu feyn, und ich kann um ihrentwillen 
auch ſchon fein Studentenmenfch mehr ausftehn. 
Ueberhaupt bringt diefe Liebe jezt ſchon merkliche 
Veraͤndrungen in mir hervor, und fie und Du 
fonnen mich wieder auf ganz andre. Wege brinz 
gen. Verlaß mich alfo nicht, und fieh mich 
als einen Freund an der Deines Raths und 
Deiner Hälfe noͤthig har! Er 

% — Sal⸗ 
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Salzer ift, weil er ſich nicht Gutes ver- 
fehen konnte, bey Nacht nnd Nebel ausgezo⸗ 
gen, und hat Taubenheims Wechſel, den 
fie erft wor 3 Wochen bekommen hatten, 
mitgenommen, Gluͤck auf die Reife! — 
Auf unfern Trautmann wart ich mit Verlanz 
gen, und mir ihm auf einen Brief von Dir, 
Leb wohl, LKieber, und verzeih mir das Ver: 
gangnel ver | —* 

S. Doͤrner. 

in Br | 

Friedeberg an Doͤrner. 
Schoͤningen den igten Maͤrz 

1769. 

en Augenblick, mein Tieber Dörner , 
| brachte man mir Deinen Hrief aus der 
Stadt, und ich eil ihn zu beantworten, um 
den meinigen unferm Trautmann, der uͤber⸗ 
morgen abreißt , ‚mitzugeben. Es freut mich 
daß Dir doc) an meiner Fleundſchaft und der 
Fortſetzung unſers Briefwechſels noch ſo viel 
gelegen iſt. Ich biete Dir mit Freuden die 
P 2 Haͤn⸗ 
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Hände, und verfichre Dir aufrichtig: Es foll 
alles vergefien feyn ! Ich wollte wahrlich meis 
ne Briefe bloß deöwegen zurüchalten, weil ich 
glaubte fie feyen. Dir beichwerlic) ; Und Du 
weit wie- wenig ich mic) einem Menfchen auf 
der Welt aufbringen kann. Duhaft mich ganz 
falſch verfianden , wenn Du glaubft, meine 
Erinnerungen haben die Abficht gehabt, Dir 
zuzumuthen Deine Gefellichaft auf Einmal zu 
verlaffen und mit ihr zu brechen. Da Du Dich 
mit Deinen Ordensbrüdern nun einmal fo weit 
eingelafjen haft, fo kannſt Du, ohne Verdruͤß— 
lichkeiten anders nicht, als unmerklich zurüc- 
treten ; Und die Nothwendigkeit davon fiehft 
Du ja, laut Deined Briefs, jezt aufs neue 
wieder ein. Aber Deine Grundfäge konnt’ ich 
unmöglich gut heißen oder unangegriffen laſſen, 
weil ich nach meiner Ueberzeugung glaubte 
daß fie Dir ſchaͤdlich wären ; und dann war 
es Freundeöpflicht,, Dicy davor zu warnen, 
Menn Du erft weniger in Deine bisherige Ges 
ſellſchaft kommſt, fo wirft Du gewiß von dies 
fen Grundfägen einen nach dem andern ab: 
legen. | 
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Dein Entfchluß Dich einzufchränfen , freut 
mich wie Du leicht erachten kannſt, fehr ; 
Aber , lieber Freund, laß mic) Dir aufrichtig 
geſtehen, daß ich noch nicht viel darauf baue, 
Du wanfft eine Zeit her immer hin und her. 
Die beweißt daß Du mit Deiner gegenwärtigen 
Lage nicht zufrieden bift, aber doch nicht Muth 
genug haſt Dich auf Einmal aus ihr herauszus 
reiffen. Du weift felbft nicht recht mas Du 
haben willft. Die Vernunft zeigt Dir die Ges’ 
fahr an in der Du ſchwebſt; Das Herz fühlt 
auch dfterd Ahndungen; Aber Deine allzugroße 
Nachgiebigkeit die nicht felten an Schwäche 
gränzt, reißt in einem Augenblicke die Entſchlie⸗ 
ßungen wieder um, die Du in Stunden des 
ernfthaften Nachdenkens gefaßt haſt. Du haft 
Deinen Freunden zu viel Macht über Dich ein= 
geräumt, und Dich zu abhängig von ihnen ges 
macht. Sie Fennen Deine ſchwache Seite : 
Deine Gutherzigkeit , Dein falfch verftandnes 
Point d’ honneur, und Deine zu große Begier⸗ 
de es mit Feinem Menfchen zu verderben. 
Dieß ift die Klippe, ander fo viele junge Leu: 
te, beſonders auf Univerfitäten, fheitern. Dei⸗ 
ne Grundſaͤtze ſind alle nicht weit her; Du haſt 

P3 fie 


. 230 ze 


ſie nur zuſammengerafft, um Dich damit in 
trüben oder in den ernfihaften Stunden des 
Nachdenkens gegen die Stimme der Vernunft 
und des Gewiſſens einzuſchlaͤfern. Waͤr ich 
eine Stunde bey Dir, ſo wollt ich Dich von 
ihrer Schwaͤche ſo uͤberzeugen, daß Du ihre 
Nichtigkeit ſelbſt zugeben muͤßteſt; Aber den 
naͤchſten Tag, in anderer Geſellſchaft wuͤrdeſt 
Du wieder gegen Deine ſichre Ueberzeugung 
handeln. Du nimmſt immer wie ein Chamaͤ— 
leon, die Farbe und den Ton der Geſellſchaft 
an, in der Du lebſt; Bey den Guten biſt Du 
gut, und bey den Leichtſinnigen leichtſinnig. — 


Dieſes alles kommt aus Feiner böfen Quel⸗ 
le; Aber Schaden bringt es Dir nichts deſto 
weniger. Ohne fichre Grundſaͤtze, ohne Fejtige 
feit ded Charakters Fommt man in der Welt 
nicht ald ein ehrlicher Mann fort. Bis auf 
einen gewiffen Punkt kann man gegen alle ges 
fällig und nachgiebig feyn; Aber über das 
Ziel hinaus muß man nicht gehn; Denn jen— 
feits find feine Schranfen mehr, und man geht 
jo weit als der andre will; Man ift auffer feiz 
nem Gebiet, und kann da nicht mehr fußen. — 

| | uUeberleg 
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Ueberleg dieſes, ob es nicht wahr, paſſend, | 
und gut gemeynt ſey? — Menn Du willft, 
fo kann Dir Trautmann viel feyn. - Er ift- 
auch zuweilen aufbraufend und heftig, befon- 
derö wenn er etwas Wein im Kopf hat 5; Aber‘ 
die Gränzen der ftrengften Tugend hab ich ihn 
nie überfchreiten fehn. Sein Gefühl für Recht: 
fchaffenheit-, Qugend , und gute Eitte wird 
bey ihm in der Trunfenheit enthuftaftifih und 
fhwärmerifh. Er wird ein Prediger der Tu⸗ 
gend; wuͤnſcht, in einem Augenblic alle Mens 
ſchen gut zu machen , und verachtet jeden lies 
derlichen Kerl nur defto mehr. 


Daß. Du verliebt bift, ift mir, überhaupt 
genommen, gar lieb, Liebe kann, wenn fie 
auf einen würdigen Gegenftand geheftet iſt, 
eine Mutter aller Tugenden werden. Sie er— 
hebt das Herz, ftärft jeden wanfenden Ent— 
ſchluß, lehrt uns alles andre was und an fich 
jiehen will, gering achten und wie Staub 
von, den Füßen ſchuͤtteln. Iſt das Mädchen 
das wir lieben, gut und edel, fo Fünnen wir 
ihr auch nur Allein durch Nechtfchaffenheit und 
Edelmuth gefallen,  Sie-ift das Kleinod. das 
P4 wir 
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wir zu erringen fuchen , und Nechtfchaffenheit 
und Tugend ift die Bahn, auf der wir allein 
zum Kleinod am ziel gelangen. Sit Dein 
Mädchen , wie ich hoffe, gut und edel, fo 
baft Du fchon einen grogen Schritt gethan; 
Und die Verachtung mit der Du jezt fihon um 
ihretwillen auf fchlechte Weibsperfonen herabs 
blickſt, läßt mich viel Gutes hoffen. Sch fah 
Dein Mädchen oft am Feniter ftehn, wenn ich 
bey ihrem Haufe vorbeygieng, und ihre fittfa= 
me, unfchuldige Miene gefiel mir ſehr; Aber 
da ich fie noch niche in Ruͤckſicht auf Dich 
anfah, fo interefjirte fie mich freylich nicht viel. 
Das aber. hat mir immer an ihren Eltern 
fehr gefallen, daß fie feinen Studenten ins 
Haus nehmen, und feinem in ihrer Familie 
Zugang geftatten. Wenigſtens beweißt die fo 
viel, daß ihnen die Unſchuld ihrer Tochter 
Lieb ift. 


Willſt Du: ihre Hochachtung verdienen 
und ihrer Liebe werth werden , lieber Dorner, 
fo muft Du nothwendig Dein Betragen darnach 
einrichten, und jie nichts ald gutes von Dir 
Hören laſſen. Auch den Schein des Gegentheils 
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muft Du vermeiden; Denn Schein Tann bier 
fo viel ſchaden ald Wuͤrklichkeit. Alfo muft 
Du Dich von Deiner Gefellichaft,, fo viel als 
fih thun läßt, zurädziehen. Es gibt ja al 
lerley Ausfluͤchte. Sag nur es fehle Dir an 
Geld, fo wirft Du gewiß in Kurzem nicht mehr 
fo viel überlaufen werden. Ich wünjche Dir 
zu Deiner Liebe Glüd, und Klugheit im Bes 
tragen. 2 | 


Seit acht Tagen bin ich hier in Schönin« 
gen, weil mein Vater wegen eines hartnaͤcki⸗ 
gen trocknen Huftensnicht predigen kann. Wenn 
daraus, wie es faſt Das Anfehen hat, eine Aus⸗ 
zehrung werden follte, fo muß er einen ordent= 
lichen ordinirten Vicarius haben. Sch kann 
nicht fagen ob man mich dazu ernennen würs 
de? Denn ed ift noch ein Gandidat in der 
Stadt ver mir, Freylich wär ed eine große 
Erleichterung für meinen Vater, wenn er mich 
befame ; So brauchte er feinen Tiſch und fein 
uͤbriges Hausweſen nicht anders einzurichten , 
und dabey koͤnnt er viel erfparen; Und wenn 
er doch Frank jeyn. muß, fo wär ed mir frey⸗ 
lic) auch fehr lieb,-in Schöningen, und bey 
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ihm Vicarius zu ſeyn. Doch.ich hoff und 
wuͤnſche fehnlich, daß es fich in Furzem wies 
der mit ihm. beſſern, und er feinen Dienft bald. 
wieder werde — koͤnnen. 


Ich ſoll Dir von meiner Liebe ſchreiben, 
und das thu ich gern. Uber etwas ganz ent— 
ſcheidendes iſt ſeit der Zeit da ich Dir geſchrie— 
ben habe, nicht vorgefallen. Sophiens Ge: 
ftalt und ganzes himmlifches Weſen kann Dir 
num Trautmann, der fie fennt, weit beffer bes 
fchreiben als ichs in einem Briefe, thun kann. 
Seit ich in Schöningen bin, hab ich fie erft 
Einmal gefprochen, und zwar legtern Sonn? 
tag. Sch gieng erft um drey Uhr nad) Stolle 
beim hinüber, unter dem Vorwand, mit dem 
alten Hellberg cine. Pfeife Taback zu rauchen 5 
Die wahre Urfache weift Du fo gut als ich. 
Es war ein herrlicher Tag, ein Vorbote des 
Frühlingd. Die Lerchen fangen fchon in aller 
Munterkeit über mir ; Das junge Gras Feimte 
ſchon hie und da .zwifchen dem gelben hervor , 
und an einer Anhöhe fand id). unter Schlehen: 
hecken etlich blaue Veilchen ‚die ich haftig ab» 
BEE und ſehr jergfam mit einem Gras: 

halm 
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halm zuſammen band; um meiner&ophie ein 
Geichenf damit zu machen. sch fchlenderte fo 
unter : alferley: Gedanfen hin, was das liebe 
Mädchen dazu fagen und wie fie mic) freund: 
lich dafür anlächeln werde, und hatre die Veils 
chen um viel Geld nicht weggegeben. Das Ahns 
den des nahen Frühlings oͤfnete mein Herz — 
amd der Gedanke an Sophien füllte es mit 
füger Wehmuth, dag mir oft die Thränten in 
den Augen flunden. Unter ihrem Haus fand 
eine Magd, die ich nach Oberſtaͤdtern fragte; 
Ich befam zur Antwort, er ſey unten in. der 
Amtsſtube, und Jungfer Sophie fen nuch 
drinnen. Das Herz fchlug mir beym Schall 
diefes Namens fichtbar , ich:gieng ohne Ueber- 
legung nad) der Ihüre, machte fie ohne vor: 
her anzuklopfen, leife auf und. gieug hinein, 
Sie war gang vertieft im ‚Lefen, und nahm 
mich nicht fogleich wahr, : Oberſtaͤdter Ias 
an einem Andern Tische auch, ftand auf und 
tief: Friedeberg ! wo kommſt denn Du er? 
Sie ſprang hurtig auf und.wurde feuerroth im 
Geſicht; Ob nun aus Schrecken, ‚oder einer 
füßeren Empfindung ? o das moͤcht ich wife 
ſen. Sch, gieng auf fie zu, machte ihr meine 
Verbeu⸗ 
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Verbeugung, und fah daß ihr Thränen in den 
Augen ftunden. Ich habe Sie mohl bey einer 
angenehmen Unterhaltung geſtoͤrt 7 jagt ich, 
- und fiengan mid) zu entſchuldigen. — D nein, 
fagte fie, das Buch ift wohl fehr angenehm 
und rührend ; — Es war Geßners Daph⸗ 
nis — aber hr. Befuch ift mir doc): noch 
angenehmer ! Liebes Mädchen! dacht! ich, o 
und hätts fo gern gefagt. — Sch erzählte ihr, 
daß ich num eine Zeitlang ihr Nachbar feyn 
werde, und fie fchien fehr vergnuͤgt darüber, 
Drauf fprachen wir vom Gefner ; Sie 
verrieth dabey fo viel gefunden Verftand , fo 
viel Empfindung, fo viel wahres Urtheil, als 
ich noch in feinem von unfern hundert Journa⸗ 
Yen gefunden habe. Sie fette einen Stuhl ber, 
und bat mich, zufigen. ch fagte, ic) muͤß⸗ 
te wohl erft ihren Eltern mein Compliment 
machen? Ey was ! verfeste fie, das hat noch 
Zeit, wenn Sie anders gern hier find. NKöns 
nen Sie mich fo was fragen? fagt ih, und 
feste mich. O Bruder, das Mädchen fpricht 
und denfe wie ein Engel. Alles ift an ihr 
Wahrheit, Unfchnld, und Natur, Mir fpras 
chen von meinem Vater, Sie nahm an ſei⸗ 
. ner 
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ner Krankheit tiefen herzlichen Autheil, und 
verfprach ihm nächftens zu befuchen. Ober⸗ 
ftädter gieng weg; Ich weiß nicht, that ers 
mit Vorſatz oder nur von ohngefähr? Aber er 
ſetzte mich dadurd) in die Aufferfte Werlegenheit ; 
Ich war nun das erſtemal ganz allein bey ihr, 
und da war mir jo bang ums Herz, daß eb 
. hätte zerfpringen mögen. - Ich ſaß wie ein 
Schaafskopf da, und hätt um alfer Welt wils 
len Fein Wort hervorbringen koͤnnen. Und doc) 
war mir dad, Herz fo. voll, daß ichs den Aue 
genblick hätte vor ihr ausfchütten und in Thraͤ⸗ 
nen zerfliegen mögen. Ich huſtete, fpielte 
mit dem Stod und mit dem Hut), und muß 
wie ein armer Sünder ausgefehen haben, Ein 
paarmal fah fie. mich fo an, daß ich hätte vers 
gehen mögen, und ohnmächtig zu werden glaubs 
te. Sie fuchte mid) durch) allerley Fragen aus 
der Derlegenheit zu reiffen,, und ſchien einie 
gemal felbjt verlegen zu feyn. In der Angfe 
grief ich endlich nach dem Geßner , und fieng 
ein albernes: halbgelehrtes Geſchwaͤtz von dew 
Idylle und ihren. verſchiednen Gattungen an, 
daß fie mich gewiß für einen Erjpedanten hal⸗ 
sen muß. Sie aber fprach mit herzlicher in⸗ 
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niger Empfindung von Stellen „ die ihr am 
beſten gefallen hatten, und fchlug mir einige 
davon auf,: die gewiß die beften im Geßner 
find. Jezt bekam mein Herz erwas Luft, 
denn nun dürft ic) auch meine Empfindung ſpre⸗ 
chen laſſen; Sch lobte alle Gefuͤhlvolle Stellen, 
befonders die wo die Liebe fpricht, mit einer 
Art von Begeifterung, und freute mich ihr 
auf folche Art verfteckter Weiſe mein Empfin: 
dungsſyſtem entdeckt zu haben. Sie hörte mir 
auc) nicht ganz gleichgültig zu, und gab mir 
oft mit ſuͤßem Laͤcheln, oder einem Blick der 
unausſprechlich viel-fagte, Beyfall. 

Oberſtaͤdter Fam wieder. mit ihrem Vater, 
der mich freundfchaftlich empfieng und mic) 
binaufzufommen bat. Wir giengen miteinans 
der in die obre Stube , wo die liebe Frau Ver: 
walterinn über Heinrich Müllers :evangelifcher 
Schlußkette, wie es fehien fo .andächtig ſaß, 
daß fie Melt und alle Hoflichfeit drüber vergaß, 
and mic) mit einer Fleinen Berbeugung Aufferft 
froftig empfieng. Der Verwalter wollte mit 
Mein aufiwarten laffen , ich ‚verbat mirs aber, 
und ſagte ich fen ‚bloß gekommen, ihm bey ei= 
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ser Pfeife Taback Geſellſchaft zu leiſten, weil 
er mich neulich dazu eingeladen habe. Den 
Coffee verbat ich mir auch, und ſagte mein ge— 
wöhnlicher Trank: beym Rauchen ſey ein Glas 
frifches Waffe, Darüber wurde die Verwals 
terinn ganz freundlich, machte mir große Lob⸗ 
ſpruͤche, und ſagte ſie hab ihrem Mann auch 
ſchon immer angerathen, ſtatt des vielen Biers 
und Coffees Waſſer zu trinken, welches viel 
geſuͤnder ſey. Sie gieng auch ſelber in die 
Kuͤche, um mir Waſſer zu holen. Als ſie 
drauſſen war, ſagte der Verwalter: Sie wer— 
den mir bey meiner Frau noch das Spiel ver— 
derben, wenn ſie ſo gar eingezogen leben. Ich 
weiß gewiß, kuͤnftig werden Sie mir von ihr 
täglich ald Mufter vorgehalten werden, Die 
Berwalterinn fchien mic) auch würflich ſchon 
in ihren Schuß zu nehmen ; Sie feßte fich zu 
mir hin, erfundigte ſich nach der Gefundheit 
meines Vaters, und Fam, weil der Foliant 
noc) vor ihr lag, auf die Trage, wovon ich 
diefen Morgen gepredigt habe? Ich antworte: 
te — wie es denn aud) wahr war — von 
rechten und mäßigen Gebrauch der zeitlichen 
Güter. Dieſes war nun Waſſer auf ihre Müb- 
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le; Sie 309 auf die Verfchwendung loß, und: 
gab ihrem Mann verfchiedne Sticheleyen, wel⸗ 
ches mir recht leid that. Er blieb ihr aber 
nichts fehuldig , und fagte zu mir, ich würde 
wohl auch zuweilen gegen den Geiß predigen? 
Ich Fam darüber fehr ind Gedräng, und fuchte 
fo ſchnell ald möglich, von der Materie abs 
zufpringen. Sophie fühlte fid) aud) fehr in 
Derlegenbeit , da fid) ihre Eltern fo wechfeljeis 
tig aufzogen, und, erfundigte fi) nach vers 
fihieonen Leuten inder Stadt. Sch) bat Obers 
ftädtern, etwas auf dem Clavier zu fpielen. 
Anfangs fpielte er weltliche Arien, aber die 
Derwalterinn verwieß es ihm, und er mußte 
lauter Choraͤle fpielen, zu denen fie mit ihrer 
beijchern und Ereifchenden Stimme fang, ſo daß 
unſre Gejellichaft auf Einmalein geiftliched An: 
fehen befam. Dem. Verwalter ward dieß lange 
weilig; Er fah alſo aus dem Fenfter, und 
pfiff feinen Tauben, von denen er einige jo 
zahm gezogen hatte, daß fie vor das Feniter 
und ihm auf die Hand flogen. Er nahm, 
ohne daß es die Verwalterinn wahrnahm, eine 
fchneeweiße Taube herein, und ließ fie fliegen. 
Das liebe Taͤubchen war fo zahm, und flog 
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Sophien auf die Schulter, die. ihm liebfoßte 
und freundlich mit ihm fpielte. Der Verwals 
ter fieng über feinen Einfall laut zu lachen „ 
und feine Frau fieng zu fchelten an, und drüs 
ber horte die Mufif und der Geſang auf, Zus 
weilen mag der Verwalter wohl feinen Spaß 
zu weit treiben ; fonft aber ift er ein anges 
nehmer und unterhaltender Gefellfchafter, der 
im Grunde aud) mit Niemand boß meynt. Bey 
einer vernünftigen Frau wär er ein ganz trefz 
licher Dann geworden. Er erzählte viel 
fchnurriges Zeug von feinen Bauern, das aber 
in feinem Munde, und bey feinen Mienen, 
die er verändern kann wie er will, doppelt drol⸗ 
lig wird. Mit mir gieng er fogleich auf einen 
ziemlich vertrauten Fuß um, nannte mich Herr 

dachbar, und ich mußt ihm verfprechen,, ihn 
dfter auf ein Pfeifchen zu befuchen. Ich ſchenk 
Ihnen nichts, jagte er ,. ich will fchon auch 
kommen, und Sie doppelt in Unkoſten feßen, 
denn mir mäßen Sie mit Bier aufwarten ; für 
deu Gänfetranf da dank ich. 


Tun ward aber Zeit, daß ich wieder 
gieng, denn die Sonne war ſchon hinter den 
Briefiv. ıte Sam̃l. Q Wald 
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Wald hinab, und ich habe doch drey ziemlich 
ftarfe Wiertelftunden von Stollheim nach 
Schoͤningen zugehen. Sophien hatt ich , ley⸗ 
der! wieder wenig genoflen, weil fie in Ge— 
genwart ihrer Eltern wenig fprad) ; Aber mei: 
ne Blicke hiengen an den ihrigen fo oft ich 
nicht bemerft wurde, und wenn mich nicht 
alles trügt. fo fuchten auch ihre Augen oft die 
meinen auf. Oft war mird, als ob ſich das 
Herz in mir umkehrte, und mein Blur flieg 
alle dem Geficht zu. Sonnenſchein und Frühe 
Yingsluft ift fein Bild, die Wärme auszudruͤ⸗ 
chen die ihr Blick in meine Seele ftralte. Sch 
ftand auf um Abfchied zu nehmen, und fah 
meine Veilchen die ich an der Bruft ſtecken hat: 
te, fehr beträbt an, denn ic) hätte fie ihr fo 
gern zugefpielt ,„ und hatte doch nicht dazu 
fommen fünnen. Die befte Gelegenheit, une 
ten in der Amtsſtube, war verſaͤumt; Doch) 
hofft ich noch, daß mich Oberſtaͤdter beglei- 
ten würde, und dann dacht ich, ihm das 
Sträußchen für fie zu geben. Das gute Mäd- 
chen fragte halb traurig , ob ich denn ſchon ge— 
ben wollte, da doc) auf den Abend der Mond 
fhiene? Ey, wenn dir foviel dran gelegen iſt, 
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Fiekchen, bey dem Herrn Nachbar zu ſeyn, 
ſagte der Vater, ſo kannſt du ihn ja mit 
Herrn Oberſtaͤdter begleiten. Du kommſt doch 
ſonſt nie aus deiner Klauſe heraus. Geh nur 
mit! Das Nonnenleben taugt zu nichts. — 
Menn Sie denn erlauben wollen , fagte die 
Hole ganz verfchamt, fo geh ich eine Strede 
weit mit. — D das war mir eine Freuden: 
bothichaft! Darum Fümmert’ ich mich auch we⸗ 
nig um das verzogene Geficht der Frau Mas 
ma. Sophie war angezogen eh ich michs 
verſah, und ich nahm hurtig Abſchied. 


Der Verwalter verſprach, meinen Vater 
allernaͤchſtens mit ſeiner Tochter zu beſuchen. 
Seine Frau aber entſchuldigte ſich wegen ihrer 
Kraͤnklichkeit, und ich ſprach ſie heimlich mit 
Freuden von ihrer nachbarlichen Pflicht loß. 
Bor der Hausthuͤre ſagte Sophiens Vater: 
Ja Herr Nachbar, ich wollte Sie gern noch 
etwas begleiten; aber ich wills meiner Toch—⸗ 
ter überlaffen, weil ich weiß daß junge Leute 
immer gern allein gehn und uns Alte weit weg 
wünfchen. Alſo leben Sie wohl und halten 

fein Taback parat! In etlich Tagen komm ich. 
| 22 sh 
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ch nahm nochmals Abfchied , und gieng mit 
Sophien und Oberftädtern fort. 


Oberſtaͤdter gieng fehr weislich voraus, 
und lieg mich mit Sophien allein gehn, die 
mir als ich fie beym Arm nehmen wollte, ihre 
Hand von freyen Stuͤcken reichte. Das it herr: 
Yich, fagt ich, daß wir noc) zufammen ſeyn 
onnen! Sch dachte drauf, verfegte fie, Sie 
zu begleiten , fobald Cie kamen. O wie güs 
tig, fagt ich, und drüdte ihre Hand, und 
fie drückte die meine wieder. ch ſah ihring 
Geficht; fie blickte weg und jchien bewegt zu 
ſeyn; fehnell aber wandte fie fich wieder; und 
fah mich mit himmliſchmildem Lächeln an, 
Ich konnte nicht? ald zum Himmel blicken, 
und gewiß war mein Blick das beredtejte und 
zührendfte Gebeth um ihre Liebe. — Sie ha: 
ben fihon Veilchen ? fieng fie nad) einigem 
Stillfchweigen, mit fanfter Stimme an. Sa, 
fagt ich, und ich habe fie für Sie beſtimmt. 
Es war beym erften Anblic mein Gedanke. 
Sie find gütig, fagte fie, und nahm die Veil- 
chen felbft von meiner Bruſt weg. ch die 
Beilchen zitterten ihr entgegen, denn mein 

| Herz 
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Herz ſchlug laut unter ihnen. Mit einem Blick 
der Dankbarkeit, und — faſt wag ichs auch 
zu ſagen, Liebe — mit einem Blick, den kein 
Aug und keine Zunge ausdruͤcken kann, blickte 
ſie mich an, roch an den Veilchen, und ſteck⸗ 
te ſie ſorgſam an ihren Buſen. Ich konnte 
nicht, ich mußte ſie kuͤſſen; und die Veilchen 
zitterten an ihrer Bruſt wie vorher an der mei— 


nigen. All mein Gefühl verſtummte, und 


auch ſie ſchwieg. — Und Sie kommen doch 
recht bald zu uns? fieng ich endlich wieder an. — 
Gewiß, gewiß! war die Antwort. Lieber 
morgen als uͤbermorgen! Ich kaͤm auch, 
wenns nicht eine ſo traurige Veranlaſſung 
noͤthig machte. Hier ſtanden dem Engel Thraͤ⸗ 
nen in den Augen, denn fie liebt jchon jezt 
meinen Vater Findlich. Ach, fie foll ihn noch 
findlicher lieben ! — Vielleicht wirds beffer 
mit ihm , fagt ih. — Ja Gott gebs! — 
Sehen Sie den Mond, fieng fie an, wie er 
dort fo roth aufgeht! Es ijt ein herrliches Ges 
fchöpf, ber Mond! Ich feh ihm oft ganze Stun⸗ 
den zu, und kann mic) gar nicht ſatt an ihm 
fehn. Er bat fo etwas feyerlich melancholi- 
ſches, undtheilt feine Wehmuth fo gern mit. — 

23 Und 
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Und ift fo traurigfreundlich , fett ıch Hinzu, 
wie die Liebe. Sehen Sie ihn diejen Abend 
auch) an? Ich will auch nach ihm hinaufblie 
den. — Ga, um neun Uhr, fagte ſie. — 
Und ich Fonnte weiter nichts als fie kuͤſſen; 
Und — o Erd und Himmel! — aud) fie 
gab mir einen füßen, reinen, warnen Kuß. — 
Und nun bin ic) alles, und der Mond foll ewig 
Zeuge feyn des erſten Kußes, und id) willihn 
nimmer anfehn ohne diefen Kuß zu fühlen! — 
Lieber, lieber Engel ! fagt ich, und drüdte 
ihre Hand fo ftarf als ich Fonnte, — Ober⸗ 


ſtaͤdter, der wie ein andrer Menſch war und 


von unſerm Taumel nichts wußte, blieb an eis 
nem Baum ftehn und ſagte: Jungfer Sophie, 
wir müßen wohl bald wieder umfehren ? — 
Sort, fort! fagte fie, der Abend iſt fo herrs 
lid) , und drücdte meine Hand. ine Bitte 
bätt ih, fagte fi. — Alles , alles! Ihre 
Predigt letzthin hat mir fo gefallen, dürft ic) 
fie wohl um die andern bitten? — Morgen, 
morgen follen Sie’s haben! Können all behals 
ten! — Ich will Sie nicht berauben, wenn 
ich fie nur lefen darf, — Nein, Sie follend 
behalten! Wenn fie nur beffer wären! — 

Diefe 
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Diefe Eine war herrlid. — Ich muß erftler= 
nen, Sagen Sie mir nur Ihre Erinnerungen 
offenherzig! Zum Zeichen Ihrer Sreundfchaft } 
— Herzlic) gerne, was ich einfältiges Maͤd— 
chen thun kann. — O Bruder, nunwillid) ganz 
anders predigen, denn ich weiß was Urtheile 
ungelehrter, unverdorbner, Gefühlooller Seelen 
find, und folder Seelen! — 


Sie begleitete mich faft bis vors Dorf. 
Leider ift der Weg, fagte fie, ſchon zu Endel 
Er war kurz! — Sch wollte noch einmal mit 
ihr zuruͤckgehn; Aber fie gab es fehlechterdings 
nicht zu. Sonſt komm ich diefe Woche nicht, 
fagte fie. Ich nahm alfo von dem lieben Maͤd— 
chen Abfchied, kuͤßte fie nocy einmal, urd 
gieng fo vergnügt weg als ich noch in meinem 
Leben nie gewefen war. Gielachte fo freund: 
lich wie ein Engel, wenn ereinen guten Men 
fchen fieht, und ließ ihr Bild tiefer ald je in 
meinem Herzen eingegraben zuruͤck. Oberſtaͤd— 
fer mußte mir verfprechen mich nächftens an 
einem Abend abzuholen, um im Mondfchein 
‚mit mir herum zu fpaßieren; Denn nun bin 
ic) reit entfchloffen ihm mein Herz zu entdeden, 
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und ihn wegen Sophiens auszuholen, ob fie 


fi) nichts von Liebe gegen mich hat merken 
nn 7 


Mein Vater war beym Amtmann; Ich 
flog alſo zu meinem, mir nun — lieben 
Geßner, und unterſtrich alle die Stellen welche 
ſie gelobt hatte, mit rother Tinte. Als mein 
Vater wiederkam, hielt ich mich nicht lang 
beym Eſſen auf, gab Geſchaͤfte vor, und eilte 
auf mein Zimmer, um den Mond anzuſehn. Ich 
hoͤrte, weil. die Luft ſehr ſtill war, die Glocke 
in Stollheim drüben neune ſchlagen. Nun: 
haͤngt ihr Blick, dacht ich, auch am Mond, 
O der glückliche, daß er fie fehen Fan! Und 
die Thränen vollten mir über die Baden, Eine 
‚Stunde lang hieng mein Blick fp am Mond; 
Oft war mirs als ob fie vor mir ftünde und 
ich alle ihre Reden mit der fügen Stimme wies 
‚der hörte; Und voll füßer Ahndung legt ich 
mid) zu Berte. Den andern Morgen gieng ein 
Bauer nach Stollheim ; Ich packte alle meine 
Predigten zufammen ‚und fchiefte fie ihr, Der 
Bauer Fam auf ihr ausdrücliches Begehren 
- wieder zu mir Bun brachte lieben herzlichen 
| Dank; 
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Dank; Naͤchſtens wolle fie mir ihn mündlich 
fagen ; Darauf warf ich nun ald aufdas gröjte 
Gluͤck. — O Bruder ſchon die Hofnung 
macht mich fo feelig; Wie wirds: werden, wenn 
fie gar Erfüllung wird! Leb wohl! Bleib mir 
und Deinem Mädchen und dem Eutfchlug zur 
Tugend treu! Ich muß noch ein paar Worte an 
unfern Trautmann fchreiben und Im meinen 
Seegen fenden, weil ich ihn ihm nicht auf den 
Mund drücden kann. Halt ihn gut ! Er ift 
mein Augapfel. 
Dein 
J. Friedeberg, 


21, 
Trautmann an Friedeberg. 


Böttingen den 3often März 
| 1789. | 
Aedler, Teutſcher Freund! 


Errn⸗ bin ich, Gottlob, letztern Montag 
Nachts um acht Uhr in dem laͤngſt fo fehn: 
lid) erwinfchren Göttingen angefommen. Wie 
tief hat es mich gefchmerzt, Du: mein Innigſt— 
geliebtefter and theurer Freund, daß ich Dich 
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zu Hauſe nicht mehr an mein bruͤderliches Herze 
druͤcken, Dir fuͤr alle Deine große Freundſchaft 
dankſagen, und Dir allen himmliſchen Seegen 
anwuͤnſchen konnte. Doc) ich hab es in Ge— 
danfen viel taufendmal gethan, und auf Dei— 
nen rührenden Abfchiedsbrief viel bittre Thraͤ⸗ 
nen fallen laffen. Ah, Du lieber Freund 
bift alle meine Luft; bift mein einziges Ver: 
gnügen in DI *** gewefen, und follft ed , 
bey Gott! immer bleiben. Sieh, das ſchwoͤr 
ich Dir! Ach, ich meyn immer, ich fünne Dir 
nicht genug ſagen, wie fehr ich Dich Liebe. 
Aber wahrlich , ich würde willig mein treues 
Blut für Dich fließen laffen, fo bald es nöthig 
wäre. Bleib nur auch in der Abwefenheit im: 
mer mein Freund, und glaub, daß Du das 
durch eine gute ehrliche Seele recht gluͤcklich 
machft, die, wenn fie weiter nichts kann, wenig- 
ftens recht dankbar dafür ift. 


Ich hab auf der ganzen Reife wenig Nr= 
gnügen gehabt, theild und hauptfächlich, weilich 
mich von Dir, mein ädler Freund, wenigtens auf 
drey Jahre trennen mußte, theils auch weil 
das Metter fehr fol und di: Poſtwagen⸗ 

geſell⸗ 
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gefellichaft mir fehr fatal war. Zur Rechten 
und zur Linken hatt ich ein paar Juden fißen, 
und ſo wenig ich ſonſt diefe Leute darum hafz 
fen kann weil fie Juden find, fo hätt ich doch 
lieber Chriften bey mir gehabt, weil die Ebräer 
von dem vielen Knoblaucheſſen einen gar widris 
gen Geruch von fich gaben. Es fuhr zwar 
auch ein junger Heffifcher Officier mit, der ein 
gebohrner Chrift war; Aber, lieber Gott, da 
waren mir die unglaubigen Juden noch lieber, 
denn der junge Gavalier glaubte gar nichts. 
Er war der gröfte Freygeift, den ich je gejehen 
habe, fo daß ich nicht geglaubt hätte, daß es 
fo ganz fchlechte und leichtfinnige Leute gebe. 
Eeine Reden waren nichts ald Zoten und Un: 
anftändigkeiten ; Er fpottete gegen Die Juden 
‚über Mofes und Abraham, und gegen mic) 
und einen andern jungen Studenten aus Worms 
aber Gott und Ehriftum. Sch fagte ihm aber _ 
ernftlich, er felle das bleiben laſſen, felches 
Zeug Fonn ich nicht hören; Und als er fahe 
dag es mir Ernſt fey und ich nichts fage wad 
ich nicht auch thun will — denn ich hob, ald 
er grobe Reden brauchte, den Stod auf — 
fo nahm er ſich in Acht, und fah mich immer 

nur 
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nur fchief an, wie ein böfer Hund der gern 
beiſſen moͤchte, wenn er Herz haͤtte. Das 
Kerlchen wollte den Franzoſen machen, und iſt 
doch ein gebohrner Teutſcher. Sein Vater, 
der mir wohl ein rechter Haaſenfuß ſeyn mag, 
hat ihn in Befangon erziehen laſſen, und da 
bat er lernen franzöfifch parliven , und durch 
die Nafe fprechen, damit man fein auch hört, 
daß er fhon die galante Krankheit gehabt hat, 
denn anfehn thut mans feinem Larvengeficht 
ohnedieß. in paarmal fchimpfte er auf die 
ädle Teutfche Nation , bis er fah, daß ich 
ein Geficht dazu machte; derin auf mich gab 
er immer acht. So einen Burj) follte Her; 
mann ſehn; Er wird ihm ficher Maulfchellen 
geben. Weil er fah, daß mit mir nicht ans 
zufangen war und daß ich mich nicht hänfeln 
lieg , fo machte er fich neuerdings an die Jur 
den, gab ıhmen allerley dumme Namen, und 
zupfte fie endlich gar beym Bart. Herr! 
fagt ich, wenn dad Ding nicht anders wird, 
fo muß Er ohne alle Gnad’ und Barmberzig- 
feit aus dem Poftwagen. Wer gab ihm die 
Erlaubniß, ehrliche Leute, die ihr Geld be: 
zahlen wie Er, auf den Poftiwagen ſo zu miß- 
) | handeln ? 
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handeln ? Gleich lag Ers bleiben ! Er that 
nun Feinen Muchfer mehr, und nm auf der 
nächften Station Ertrapoft, welches dem Con— 
ducteur fo lieb war ald und Paffagierd. Gr 
mag mir eins geflucht haben; aber was be- 
kuͤmmr' ich mich darum? Laß er ehrliche Leut 
in Ruh, fo thut ihm niemand nichts. Das 
will ich Dir verfichern, für einen Sranzofen hat 
er mich nicht gehalten. 


Der Student der mit mir fuhr, mag ei: 
ne gute Seele feyn; aber er war fo furchtjan, 
daß er mit feinem Menfchen ſprach, ob ich 
ihn gleich um vieles fragte. Seine Mama 
muß ihm wohl weiß gemacht haben, auf den 
Poſtwagen dürfe man feinem Menfchen trauen; 
Und gerade hier follte man, meiner geringen 
Meynung nach, am munterfien und aufge 
raumteften ſeyn, um ſich das unangenehme 
Fahren und die vielen Rıppenftdße durchs Ge— 
fpräch vergeffen zu machen, — Zu Marburg 
traf ich Fels nicht zu Haug an, welches mir 
recht herzlich leid that, denn ich hätt ihn, 
als Deinen Freund, fo gerne kennen gelernt. 
Sch gab alfo Deinen Brief in feinem Hauß, 
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mit einem. höflichen Compliment von mir, ab. 
Auf. diefer Station befamen wir einen refors 
mirten Prediger , und dad war mein Mann, 
Er war munter, und Doch ernfihaft dabey ! 
Ob er gleich reformirt ift, fo lobte er doch die 
Göttingifchen Herren Theologen fehr , und 
fagte ,„ wenn fein. Sohn groß werde ſo ſchick 
erihn nirgend anders hin, ald nad) Goͤttingen. 
In feinem Dorf ift Parität, Aber, fagte er, 
ich und mein College leben zufammen wie die 
Brüder; denn verfchiedne Meynungen in Ölaus 
bensfachen müßen auf ven Umgang im gemeis 
nen Leben feinen Einfluß haben, Soviel ich 
einfehe, hat der Mann Recht. Er jagt auch, 
feine Bauren wären, ungeachtet der verfchiedz 
nen Religionen, recht gute Freunde zufammen, 
Das gefällt mir. Die Bauren befehren eins 
ander doc) nicht; warum foll man fih num 
doch das Leben traurig machen ?_ Der Predis 
ger war gewiß ein frommer Mann, ders mit 
feiner Gemeinde und mit allen Menfchen recht 
redlich) und gut meynte. Er veißte mit 
bis nad) Caſſel, und hier blieb ich einen Tag, 
um die Merkwürdigkeiten zu befehen, und weil 
die Stadt noch zwo Stationen von Göttingen 
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liegt. Die Neuftadt und befonders die Königs- 
ſtraße hat mir fehr wohl gefallen, Auch befah 
ich die Au , die. vielen fremden Tihiere in der 
Menagerie, den Erercierplag und die Kunft: 
fammer , und am Nachmittag gieng ich nach 
dem MWeiffenftein und dem Winterkaſten. 
Diefer ift nun freylich ein ungeheures Werk, 
groß. und majeftätifch, und hat mich ganz ers 
ſtaunt gemacht; Aber, lieber Bruder, ich dach: 
te doch, daß wohl taufend Menfchen mehr als 
hundert Fahre von dem hätten gut Teben Fünnen, 
was die ungeheure Steinmafle, die eben doch 
nur fürs Auge da ift, gefoftet hat, und dann 
möcht ich den Minterfaften nicht gebaut haben, 
Es ift gar zuviel Schweiß um feinetwillen ge: 
floffen. Uber prächtig iſts. Es waren gerad 
fremde Herrfchaften da, denen zu Ehren man 
das Waſſer fpringen ließ, und da fiehts herr- 
lich aus, wenn das Waſſer oben fo hoch fpringt, 
und im Gonnenfchein die vielen hundert Stu: 
fen, mehr ald den halben Berg herab fällt. 


Am Oftermontag Abends bin id) endlich “ 
mit der Ertrapoft in dem lieben Göttingen 
glücklich und gefund angefommen, Meil es 

aber 
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aber jezt bald Mitternacht iſt, ſo ſchreibe ich 
Dir morgen weiter, wie es mir in Goͤttingen 
bisher ergangen iſt. Schlafe wohl, Du mein 
liebſter Freund, und träume von lauter ange— 
nehmen Sachen, das iſt, von Deiner herrli— 
chen Sophie, der Du ſo werth biſt! Nochmals: 
Ich wuͤnſche Dir eine wohlſchlafende Nacht, 
wie man in Goͤttingen zu ſagen pflegt. 


Den zıften Maͤrz. 

- Nun habe ich zum zweytenmale hier fehr 
ruhig gefchlafen ,„ und hoffe, mein theurer 
Friedeberg habe das auch. Ich denke mit 
befonders Iebhafter Sehnfucht an Di, und 
wünfchte nichis mehr, ald daß Du auch hier 
wärejt! Wie wollten wir und da zufammen 
freuen ! Doch das läßt fi) nun nicht ändern. 
Die Vorſehung wollte es nicht ſo, und fie 
weiß gewiß warum ? | 


Als ich bey dem Pofthaufe anfam, da ver 
fammelten fich fogleich etliche Studenten um 
mich herum, die mir al3 einem Fuchs, allers 
ley Necereyen anthun wollten. Ich verſtand 
aber dad Ding unrecht, und fagte zu einem 
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jungen Laffen, der mir fteif und unverfchämt 
ind Geficht ſah, was er von mir wolle? Meil 
iüch dieß in einem rauhen Ton gefragt haben 
mag, fo trat er erfchroden zuruͤck, und die 
andern liegen mich auch in Ruh, Diefe Leute, 
die die Neuanfommenden necden, follen: wie ich 
höre, gröftentheild folche feyn , die erft einhals 
bes Jahr auf Univerfitaten find. Vermuthlich 
wollen ſich die Herren fir das rächen, was ih— 
nen Fürzlich widerfahren ift; oder fie wollen 
fich das Anfehen alter Studenten geben, 


Dörner muß mich vermuthet und den 
Poftilloun haben blafen hören; denn er war fo= 
gleich bey der Hand, fragte mich ganz zuvers 
ſichtlich: Sind Sie Trautmann? und als ich 
Ja fagte, umarmte er mich, und that aufs 
jerordentlich freundfchaftlich und freudig. Ich 
hätt ihn beynahe für einen Officier gehalten, 
. denn er trug die Holfteinifche Uniform. Er 
erfundigte fich augenblicklich nad) Dir, und 
hält wie billig, erftaunlich viel auf Dich. Ich 
‚gab ihm and) noch aufder Strafe Deinen Brief, 
und gieng mit ihm nad) meinem Logis auf die 
Allee. Meine Aufwärteriun verſtand nich 

Briefw, ıte Sam. R nicht, 
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‚nicht, und ich fie nicht ; Denn fie fprach platt- 
teutſch. Das ift eine curidfe Sprache die 
plattteutſche, aus der ich noch gar nicht fom= 
men kann, und doc) gefällt fie mir wohl. 
Mein Zimmer iftgar herrlich, auf der Mafch- 
apothek, mit guten Tapeten, Stühlen, und 
einem Glasbücherfchranf, wie mans zu Haufe 
faft gar nicht hat. Ich habe eine fchöne Auss 
ſicht auf die Ale und auf den Wall, und 
‚Fonnts nicht beffer wünfchen, zumal weil es 
bier auch ruhig zum Studieren ift. 


| Dörner ift ein herrlicher Menſch, Tauter 
Leben und Freundfchaft. Er las Deinen Brief 
oft mit Bewegung; Du muft ihm wohl ruͤh— 
‚rende Dinge drinnen gefchrieben haben. Das 
ift noch ein Freund , mein Friedeberg ! rief 
er aus, und drückte mich feft and Herze, und 
fagte: wir müßten uns von nun an Du nen= 
nen und Herzensfreunde feyn. Ich kann Dirs 
nicht genug verdanfen, Du mein Innigſtge⸗ 
liebtefter , daß Du mir ohne mein PVerdienft , 
zu einem folchen wadern Freund verholfen 


haſt! — 
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Dörner konute nicht lange bey mir bleis 
ben , weil er nur von einem Landsvater wege. - 
gelaufen war, zu dem er wieder gehen mußte, 
Aber er verfprach mir, mic) den andern Mors 
gen wieder zu befuchen, und zwar früh, Sch 
legte mich, weil ich von der Reiſe noch etwas 
müde war, frühzeitig zu Bette, 


Den andern Morgen um halb neun Uhr 
kam er wieder zu mir, und verfchaffte mir 
auch einen Peruͤckenmacher und eine Waͤſche— 
sinn. Er mufterte meine Kleider; Meinen 
Huth mußt ich Englijch auffchlagen laffen; Er 
lieh mir indeß einen MWachstüchenen ; Auch 
‚meine Pifefche mußt ich auf feinen Rath, ums 
ändern laffen; und ich fah nad) zweyen Tagen 
wie ein ausgemachter Purfche aus. Er war 
heute nicht fo aufgeräumt, ‚weil ihm der Punfch 
und der gebrochne Schlaf noch aus den Augen 
fahen ; Doch war er fehr freundfchaftlich, und 
führte mich ein wenig in der Stadt herum. 
Er muß große Befanntfihaft hier haben, denn 
auf jeder Straße fchrien ihn Purfche au, und 
faſt alle dugte er. Er führte mid) aud) auf fein Zim⸗ 
mer in der. Baarfuͤßerſtraße. Wir waren aber 
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nicht lange allein; Denn alle Augenblicke ka— 
men Studenten, und fprachen heimlich etwas 
mit ihm. Es ward ein Ausritt auf die Nas 
ſenmuͤhle ausgemacht, und ich mußte verfpres 
chen mitzureiten,, ob ichs wohl nicht gernethat; 
Denn ich fehe wohl, die zu häufigen Gefellfchaften 
find fürd Studieren nicht gut, und machen 
auch bald ein großes Loch in den Beutel, Dörs 
ners Freunde gefallen mir — im Vertrauen 
darf ichs Dir wohl jagen, weil Du es nicht 
mißbrauchſt — gröftentheils nur halb; Sie 
fprechen von nichts als Ausreiten, Landsvaͤtern, 
Commerce, und nod) fchändlichern Dingen, 
Die ich nicht nennen mag, und fcheinen das 
Studieren bloß als Nebenfache zu betrachten. 
Doch das ift wohl nur in den Ferien fo! 


Den Nachmittag ritten wir auf die Nas 
fermüble. Die Studenten fihlugen auf die 
armen Pferde ald obs Säde wären, und das 
that mir herzlich weh. Wir ritten mit Jaͤ— 
ger, Brunnemann , Silberftäde und noch 
ein paar andern, deren Namen mir wieder entz 
fallen find. Die Leute fprechen fehr Teichtfins 
nig und ärgerlich von der Religion, und fcheis 

nen 
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nen auf gute Sitten gar nichts zu halten, fo 
daß ich mich wundern muß, wie Dörner mit 
ihnen umgehen mag; Und doch fcheinen fie zus 
fammen fehr vertraut zu feyn. Das ſah ich 
wohl, daßer nicht ganz MWohlgefallen an ihnen 
findet, und oft das Geficht verzieht; Aber das 
für haben fie ihn auch zum beſten, und fagen, 
er werd bald ein Pietift und Kalmeufer werden; 
und das thut ihm weh; Er ift zu ſchwach ihs 
nen Widerpart zu halten, und gibt lieber nach, 
und macht felber wieder mit, 


Auf der Raſenmuͤhle waren viele Studen⸗ 
ten, die fich) zu uns machten, und alle fehr 
feft miteinander verbunden zu feyn fcheinen , 
denn fie haben eine Art von eigner Sprache 
unter ſich, die ich nur halb verſtehe. Lieber 
Bruder, wenn wir beyde fo allein beyfammen 
ſaßen, da wars ganz anders; Die Zeit floß 
uns fo fchnell und fo angenehm vorbey; Sch 
lernte fo viel von Dir, und Du fchloßeft mir 
Dein brüderliches, Adles Teutſches Herze ganz 
auf, daß ich wie in einen Spiegel hinein:fchen 
konnte. Hier thut man nichts , als Poflens ' 
teiffen, Zweydeutigfeiten fagen, und fich aufs 

Rz ziehen; 
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ziehen ; Beſonders ſteht Dörner viel aus , 
weil er einigemal der Religion und Teutſchen 
Sittſamkeit das Wort muß geredet haben. Ach, 
ich dachte taufendmtal daran, wenn ntein lies 
ber vedlicher Friedeherg da wäre, wie wuͤrd 
er fich über das leichtſinnige Liederliche Gefchwäg 
ärgert und betrüben,, wenn er über Dinge die 
ihm Aufferft wichtig und theuer find, fo unverz 
ſchaͤmt und ungezogen fpotten hörte, Ich fehe 
wohl, daß hier die einzige Ausflucht ift, zu 
ſchweigen und nicht mitzumachen , denn wollte 
man dagegen ein MWörtlein fagen, fo wirs als 
ob man in ein Weſpenneſt ftäche, und man hätz 
te alle wider fi. Ich fahs wohl , wie fie 
fich bey Dörnern nach mir erfundigten und die 
Strafen in die Hohe zogen, weil ich fo ein ſau⸗ 
res Geficht machte, und that ald ob ich nicht 
fünfe zählen fünnte, Cie mochten denken, ich 
fey noch verfchröct , weil ich erft angefommen 
war. Aber ich befchloß heilig bey mir, kuͤnftig 
folche Gefellfchaften wie die Peft zu meiden ; 
Denn ich weiß, ich koͤnnte in die Länge nicht 
fhweigen, und da würd es Schläge fegen , 
wovon man eben wenig Ehre hat, und res 
kommendiren kanns einen bey den Profefforen 
auch nicht, Dörs 
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Dörner fchlicy fich weg auf den Tanzbos 
den, wo er mit einem arfigen jungen Mäds 
chen viel fprach, und endlic) auch mit ihr tanz⸗ 
te. Dieß nahmen ihm die Studenten übel, 
nannten ihn einen füßen Herrn, und fagten 
das fey ein fchlechter Kerl, dem ein Mädchen: 
lieber ſey als eine flotte Gefellfehaft. Als er’ 
wieder fam, mußt er allerley Sticheleyen hoͤ⸗ 
ren; Sie zogen ihn wegen des Mädchens auf, 
und fragten ihn ob er fie bald vollends Firr ges 
macht habe ? Sie fagten noch viel Zoten, 
die mir in der Seele weh thaten; Denn ich 
wollte ſchwoͤren, daß das Mädchen ein ehrba= 
res und unfchuldiges Mädchen ift , und daß 
Doͤrner unmoͤglich ſo gottloſe Abſichten auf ſie 
haben kann als man ihm ſchuld gibt; We— 
nigſtens waͤr er ein ſchlechter Kerl, dem ich 
gar nicht wieder gut werden koͤnnte. Er blieb 
aber auch — zu feiner Ehre muß ichs jagen — 
bey den unanftändigen Ausdrüden nicht gleich— 
gültig, und es hätte bald Händel gegeben , 
wenn die andern nicht wieder eingezogen hätten. 
Wenn er, wieich glaube und er mich felbft fchon 
merken ließ, das Mädchen liebt, warum ſon⸗ 
dert er fich nicht von den Leuten ab, bey des 
| R4 nen 
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nen alle Ehrbarfeit zum Gefpötte wird 7 Ich 

wollte, daß wir beyde uns allein gehörten ; 
wir fünnten und genug feyn; Und Deine Briefe 
und Deine theure Freundfchaft, Du mein bras 
ver Friedeberg, wären uns in unſrer Einfams 
keit auch viel ; Uber er iſt, wie gefagt, viel 
zu. nachgiebig und furchtſam, und geftern ges 
fand er mir felbft, er habe fich mit den Leuten 
zu.tief eingelajlen. Ein freyer Teuticher Mann 
follte nicht fo jehr ein Sclav von andern feyn } 


Mir ritten erft bey Nacht wieder heim , 
denn es ward tapfer getrunfen, uud der Sranza 
wein flieg mir auch zu Kopf, Ein paar Stus 
denten fprachen mir ftarf zu, und als fie Ius 
flig wurden, tranfen alle mit mir auf Brüders 
[haft , und ließen fich nicht undeutlich merken 
dag fie mich wohl auch in ihren Club mit 
ziehen möchten. Ich warf aber weit weg; 
Denn täglich in fo roher Gefellfchaft zu feyn, 
wäre mein Tod, Sch bin auch gern munter, 
aber fo nicht, daß man ſich den andern Tag 
vor feinem Gott und ſich felber fchämen muß. — 
Am Thore gabs Streit. Die Soldaten Fas 
men nicht fogleich mit den Schlüffeln um aufs 
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zumachen, und da fchimpften ein paar Stu— 
denten auf den General, nannten die Solda= 
ten Hundsfütter, und wollten mit dem Degen 
in die Gatterthüre hauen. Ich aber und ein 
paar, die nicht fo betrunfen waren, mach— 
tens wieder gut. Unterwegs ftürzte Silber— 
ftade, daß er Blur auswarf; Aber er machte 
fich nichts draus, und ſchlug wie unfinnig auf 
fein Pferd, gleic) als ob diefes Schuld dran 
gehabt hätte. Ich fehämte mich noch denfelbi- 
gen Abend, daß ıch den Tag in folcher Ge: 
fellihaft zugebrucht hatte, und fagts auch 
Dörnern, der noch mit mir nach Haus gieng; 
Er fagte aber daß die Gefellfchaft bald zer: 
trennt würde, weil die meiften dieſe Oftern 
nach Haus giengen; Alsdann woll er fich auch 
einziehn und mir allein leben , welches mir 
herzlich lieb feyn wird. Er geftund mir auch, 
alle diefe feyen DOrdensbrüder , und deswegen 
feyen fie fo genau miteinander verbunden, 


sch hatte den andern Morgen von dem, 
Franzwein erfchrocdliches Kopfweh,; Und aus 
diefem Grund allein beobachtete ich die mir fo 
theure und angenehme Pflicht nicht cher, au 
R 5 Dich 
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Dich mein geliebtefter Freund „ zu fchreiben. 
Künftig ſolls ordentlicher gehen. Nimm mir - 
nur diegmal meine Langfamkeit nicht übel! 


Beym Prorektor Hab ich mich fehon in— 
feribiven laffen. Auch bey Taubenheim bin 
ich fchon geweſen. Er hat ſich zu feinem Vors 
theil fehr verändert, und das fteife Junkerwe— 
fen ganz abgelegt. Hier gilt auch, wie Du 
weift, ein Junker nicht mehr als ein andrer 
Student. Er war gegen mich ſehr freund: 
fchaftlich , und ich werd ihn wenn er fo bleibt, 
oft bejuchen. Dich mein Theuerfter, läßt er 
taufendmal grüßen. — Hier ſchickt mir Dörs 
ner eben einen Brief an Did. Sch fchließe 
beygehenden Brief an meine liebe Aeltern ein, 
und hoffe daß er Dir richtig eingehändigt wers 
den wird. Morgen will ich denen Herren 
Profefforen aufwarten , bey denen ich Collegia 
hören werde. 


Sch bitte Dich recht innftändig, das 
was ich Dir von Dörnern geſchrieben 
habe, nicht übel auszudeuten und ed feinem 
Menfchen, am wenigften ihm, zu jagen. Er 
ift mir, Gott weiß es, lieb und theuer, und 
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ih bin zu fchwach ihn zu beurtheilen. Sch 
fagte meine Meynung unverholın. Aller Ta- 
del fällt nicht auf ihm fondern auf feine Gefell- 
fchaft, die ihm wie ich immer mehr fehe , jelbft 
fatal iſt. Ich bedvaure ihn gewiß herzlich, daß 
er fich nicht fo ganz von ihr lofreiffen kann 
wie er wuͤnſcht. Dich wird er gewiß fein 
beftimöglichftes thun. Sch hab ihn wahrhaf: 
tig herzlich lieb, und wünfche nur, feiner Lies 
be und Freundfchaft ganz werch zu werden, 


Und was macht denn Dein lieber recht— 
fchaffner Vater? Iſt er bald wieder hergeitellt ? 
Ich wünfc es wie ich es mir felber wünfcher 
würde, und bitte Gott täglich darum, Und 
was macht Deine vortrefliche Sophie, Freund? 
Wie ftehit Du mir ihr? Hoffentlich docyvecht 
gut ? Du verdienft diefes herrliche Gefchöpf 
vor allen andern ; und wenn fie Dich und 
und Dein aͤdles Herze nur erft kennt — und 
wie kann ſie es verfennen? — fo muß fie 
Dich lieben und Deine Tugend und Rechtichaf: 
fenheit belohnen, Empfiehl mich doch diefem 
liebenswürdigen Teutjchen Frauenzimmer, Dies 
fer Deiner fo würdigen Freundinn aufs verbind- 

lichſte, 
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lichfte, und fag ihr daß Du auch mich Dei: 
ner Liebe und fchäßbaren Freundfihaft würdis 
get! Ich bitte Dich mir zuweilen ‚Nachricht 
von Dir und Deiner Liebe zu geben! ch wers 
de dieſe Nachricht gewiß nicht mißbrauchen, 
und wenige werden ſolchen Antheil daran neh⸗ 
men wie id). 


Mein ganzes warmes Herze danfet Dir 
für die viele Freundfchaft , die Du mir bisher 
gefchentet haft, und erfleht Dir dafür allen 
reichen Segen des Himmeld. Mürdige mich 
doc) zu Zeiten Deined mir fo ſchaͤtzbaren Anden— 
kens, und wenn ed Deine Gefchäfte zulaflen, 
eines freundfchaftlichen Briefchens. Deine 
Sreundfchaft wird mir bis ans Ende meines 
Lebens heilig feyn. Leb immer glücklich ! Doc) 
der Tugendhafte ift ed immer. Sch bin ewig 
Dein redlicher und getreuer Bruder 
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Dörner an Friedeberg. 
Böttingen den letzten März 
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rautmann ift ein herrlicher Kerl, dem ich 
ſchon von ganzem Herzen gut bin. An— 
fangs that er etwas fehüchtern, welches aber 
wie ich nachher ſah, mehr von Befcheidenheit 
ald von Furchtſamkeit herfommt. Don Dir 
fpricht er mit einem Feuer und mit einer Hef— 
tigkeit, um deren willen er mir doppelt lieb 
it. Etwas Umftändlichkeit hab ich an ihm 
bemerkt , die er aber bald ablegen wird. Eie 
hat auch blog feine Beforgnis, niemand zu beleidiz _ 
gen, zum Grunde. Bis jezt gefällt es ihm hier, wie 
er fagt, fehr wohl; Was ich dazu beytragen 
kann, daran follö gewiß nicht fehlen, Meine 
Geſellſchaft gefällt ihm nicht ganz, und ich 
Tann ihms auch nicht übel nehmen; Denn ich 
werd ihrer jelbit von Tag zu Tag überdrüßiger. 
Jezt gehts freylich auch toller her, weil jezt 
Serien find und ‚weils verfchiedne Abfchiede- 
fhmäufe gibt. Jäger und Brunnemann ha- 
ben noch ihr Geld nicht, fonft wären fie ſchon 
fort ; 
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fort; Doch hoffen ſie's innerhalb vierzehn Ta⸗ 
gen zu befonmen, 


Dein “frenndfchaftlicher Brief hat mich 
fehr gefreut. Du haft mit mir fo viel Geduld 
und bit fo fanftmüthig , daß ichs nicht begrei- 
fen kann. Du haft völlig Recht, ich bin fo 
biegfam und laffe mich von jedem Narren fp 
willig lenfen, daß ich drüber alle Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit verliere, Meine Erziehung ift zum Theil. 
mit Schuld daran. Mein Vater fagte immer, 
man müffe fich in alle Leute ſchicken und nach— 
‚giebig feyn, Dieß verftand ich unrecht, und 
Dehnte ed zu weit aus, und mein Vater ließ 
ed gut ſeyn, weil ich immer mit Kindern vor— 
nehmer Leute in Gefelljichaft war, und weil 
die Nachgiebigfeit gegen Kinder , die unter 
firenger Aufſicht ſtehn, eben felten fchlimme 
Folgen hat. Die verdrießliche Lage in der ich 
damals war, als ich mit meiner jezigen Ges 
fellfichaft befannt wurde, machte auch dag ich 
mich au alles anhieng , was ich Dachte daf 
nich aufheitern und aus dem grillenfängerie 
fchen Leben herausreiffen würde, Haͤtt ich 


bey Zeiten einen Freund gehabt wie Du bift, 
der 
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der mich offenherzig gewarnt hätte, fo wärs 
nicht fo weit mit mir gefommen. Nun hab ich 
North , den Karren aus dem Koth zu bringen, 
in den ich ihn felbit hineingefchoben habe. Ders 
laß mich nicht mit Deiner Freundfchaft und 
‚mit Deinem Rath , fonft werd ich muthloß. 
Wenn nur der Orden nicht wäre, fo wär alles 
gut. Sch muß mich eben fo hin ziehn folang 
ich auf Univerfitäten bin, und mich fo entfernt 
von der allzugenauen Verbindung halten als 
möglich, Mach diefem hebt fichs ohnedieß auf. 
So viel kann ich Dich verfichern, daß ich nichts 
mehr mirmache was mir und meinem Herzen 
Vorwürfe machen kann. Dem Scheine nach 
muß id) freylich noch oft mit den Wolfen heu- 
len, ohne eben felbjt ein Wolfzu feyn. Schreibe 
Trautmannen, daß er mich deswegen nicht 
für einen fchlechten Kerl halt und fid) von mir 
abzıeht! 


Mit meiner lieben Molterinn bin ich in 
der Furzen Zeit weiter gefommen als ich anfangs 
felbft gedacht hatte. Das Mädchen liebt mich, 
‚daran darf und kann ich weiter gar nicht zweis 
feln. Sch fpreche fie zumeilen Abends vor ih- 

rem 
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rem Haus, und fie fteht gewöhnlich um Die 
gefetste Stunde da, ohne daß wird eben vers 
abreder hätten. Auch bey Tag fteht fie oft 
hinter den Gardinen wenn ich vorbeygehe, und 
fieht verftohlen nach mir heraus. Sie hat in 
ihrem Weſen aufferordentlich viel Unfcyuld und 
eine Liebenswärdige Einfalt. Sch glaubte 
mich zu verfündigen, wenn ich ein Tiederliches 
Menſch nur nochanfühe, und müßte mir felbft 
Vorwuͤrfe machen, weil ich gewiß. wüßte daß 
ich mich dadurch ihrer Liebe unwürdig machte, 
Sie hat eine aufferordentliche Offenherzigfeit , 
und fragte mich letzthin: Sind Cie mir auc) 
gut? — Ja gewiß, antworte ich, Mir 
ganz allein‘? fuhr fie fort, und diefe Frage 
drang mir durch Mark und Bein, daß mir 
Thraͤnen in Die Augen fehoffen , und ich in dem 
Augenblick heilig bey mir felbft beſchloß, künfe 
tig ganz allein nur ihr anzugehören und jede 
andre Verbindung zu verabſcheun. — Was 
ihre Eltern zu unfrer Bekanntſchaft denfen ? 
weiß ich nicht; Anfangs machten ſie mir jaure 
Gefichter, jezt aber find fie freundlicher. Ver— 
muthlich haben fie fich bey meinem Lands— 
mann der gleich nebenan wohnt und mir gut 
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ift, unter der Hand nach meinen Umftänden 
erfundigt; und nun glaub ich, haben fie nichts 
gegen mid). 


Letztern Dienftag war ich, wie Dir viels 
leicht auch Trautmann gefchrieben hat , mit 
ihm und einigen andern auf die Raſenmuͤhle 
geritten, und da war fie mit ihrem Vater und 
ein paar Verwandten auch. Sch fuchte mich 
fogleich von meiner Gefellfchaft Io8 zu machen 
und mitihr zu fprechen; Cie fchien felbit auch 
drauf zu warten; Denn fobald fie mich auf 
dem Tanzboden ſah, blickte fie mich ein paar: 
mal mit bedeutender Miene an, und gieng 
dann die Treppe hinunter. Ich nicht faul, 
ihr nad), und unten am Teich ftand fie, und 
wir giengen die Anhöhe hinten miteinander 
hinauf gegen das nächfte Dorf hin. O Brus 
der, bier erfuhr ichs auch aus ihrem Mund 
was mir ihr Auge lingft gefagt hatte, daß fie 
ganz mein iſt. Eie geftands halb freywillig, 
mit Thränen in den Augen, und verfiegelte es 
mit dem erften Kuß. Dad war Dir wie ein 
Sonnenjiral der mir ins Herz ſchoß und mid) 
über alle andre Freuden weg hob. Seitdem 
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ſeh ich mit Verachtung und Eckel auf alles nie— 
der was Studentenluſt heißt, und ennuyire 
mich in meiner bisherigen Geſellſchaft bis zum 
Sterben. Sie gab mir auch nicht undeutlich 
zu verſtehen, daß ſie mit meinen Freunden 
nicht zufrieden ſey, oder ſich doch wenigſtens 
vor ihnen ſcheue. Dieß macht mir die Kerls 
nun noch fataler. Wir mußten leider nur zu 
früh wieder auf den Tanzboden, um allen Arg— 
wohn zu vermeiden, und ich tanzte mit der 
lieben Dirne. So hab ich meiner Seel noch 
nie getanzt; Es war mir ald ob ich nur auf 
Luft träte ; Alles um mich her verfchwand mir, 
und ich ſah nur fie unter dem Gewuͤhl. Nichts 
war mir ärgerlicher ald daß mir meine Bekann⸗ 
ten zufahn, und wie ich wohl merkte, das 
Geſpoͤtt über mich trieben. Ich mußt auch - 
bey Zeiten wieder zu ihnen gehen, und mich 
von. dem herrlichen Gejchüpfe trennen, In 
der Stube drinnen mußt ich allerley Gefopp 
und Sticheleyen hören. Jezt empfand ich ertt, 
wie wenig menfchliched und feines Gefühl die 
Kerls haben; Denn fie trieben ärgerliches Ge: 
ſchwaͤtz das mir unerträglich war, fo daf es 
beynah zu Haͤndeln Fam. DO wie viel hätt ich 
jest 
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. Jejt gegeben, daß ich Deinen brüderlichen Rath 
zu rechter Zeit befolgt und mich mit dem dume 
men Volf nicht eingelaffen hätte! Meine Ber 
Fanntfchaft fteht mir nun überall im Wege, 
und ich koͤnnte nicht genug von Gluͤck fagen 
wenn ich auf Einmal alles abbrechen koͤnnte; 
Denn wer weiß, wie viel mir noch der ver— 
dammte Orden und das ganze Weſen, beſon—⸗ 
ders bey Sabinens Eltern, ſchaden kann; 
Aber der Henker moͤcht auch alles ſo vorausſehn! 


Als fie weggieng, ſah ich aus dem Fen⸗ 
ſter, und — Blitz und Wetter! — ein 
Geelſchnabel von einem Kaufmannspurſchen 
fuͤhrte ſie am Arm! O ich dacht, ich muͤßte 
aus dem Fenſter fpringen und den Zungen ab: 
prügeln! Da muft ich nun figen bleiben , in 
der Dummen einfältigen Gefellfchaft, wo von 
nichts als Zoten und Philiftergäulen geſpro— 
hen ward, mußte mich mit dem rafendınaz 
enden Gedanken foltern, daß fiean der Hand 
eines Pinſels geht, der wer weiß all was für 
dummes Zeug mit ihr anfängt ! Sch hätte 
mich vor Die Stirne fchlagen mögen daß das 

Hirn herans gefprigt wäre! Und doch durft ich 
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mich vor den Kerld nichts merken laſſen. End: 
lich wußt ich nichtö beſſers als daß ich meine 
Zuflucht zum Glas nahm und tapfer drauf los 
trant; Aber das hieß Del ind Feuer gießen , 
und machte übel nur ärger. Die Eiferfucht 
brannte wie ein höllifches Feuer in mir und ver: 
zehrte Mark und Knochen. Jeder Augenblic 
ward mir zu Stunden, und ich dacht’ es kaum 
erwarten zu Fünnen bis wir endlich auch aufs 
brachen, Aber nun wars zu fpät! Ich wollte 
noch zu Sabinen, aber ihr Haus war fchon 
zugefchloffen. Den andern Tag fagte fie mir 
auch, es fen ihr jo fatal geweien daß ich fie 
nicht habe begleiten Fonnen, und daß fie mit 
dem abgefchmadten Kerl nach der Stadt habe 
gehen müffen. Wären Sie allein hinausgekom⸗ 
men, fagte fie, fo wär alles gut gegangen. — 
Ich fühlte was das fagen follte, und ic) 
muß , ich muß mich losreiſſen, gehs wie's 
wolle ! | 


O Bruder, heute noch würd’ ich aufpa— 
den und nach $eipzig ziehen , um der ärgerlis 
chen Verbindung los zu werden, wenn nur 
Sie nicht wäre, Aber kann ich feyn wo fie nicht 

ift ? 
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iſt? — Ich bin mir felbit zur Laft und kann 
mich oft nicht auöftehn! Go geliebt werden „ 
und fo hHundsfürtifc) angebunden jeyn! — 
Ich muß unjerm Trautmann alles fagen , 
um dod) Einen zu haben gegen den ich mich 
ganz ausleeren Fann, wenn mir das Herz voll 
Verdruß und Gall’, und Xerger und Gram iſt! 
Er wird etwas bey mir ausftehn ; Aber jezt 
kann ic) ihm nicht helfen! Sch will ihm gern 
auch wieder alled zu Gefallen thun, wenn er& 
nöthig hat, 


Auch Dir muß ich alles fagen, und Du 
muft Geduld haben! Nimm meine Briefe an 
wie fie find! Sie find wie meine Launen, und 
ic) Fann nicht anders. Haͤtt ich Dich und unfern 
Traufmann nicht, ich wär ein elender Kerl, 
Eo geht wenn man Gott und Freund ver- 
läßt und bloß feinem eignen Gehirn folgen will! 


Du bift ein glüdlicher Zunge, den idy 
faft beneiden möchte. Sitft da auf Deinem 
Dorf in’allem Fried und Ruh ; bift von der 
Welt vergeffen , und befindeft Dich fo wohl 
dabey, weil auch Du die Welt vergeffen Fannft. 
Ein Mädchen das Dir Gott auferzog, blüht 
S 3 | für 
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für Dich im Stillen fo heran, und da fie nun 
amt fchönften blüht, führt Dein Engel Dich ihr 
zu, und fie lacht Dir, und die Fiebe fchlägt 
in ihrem Heizen Wurzeln , und Du bift ihr 
Einziges und Alles eh fie's felber weiß. — 
Und bald ſinkt fie Dir ans Herz und fagt Dir 
alles, was fie Bon der Liebe lernte! And ich 
ſeh Dich, wie Du an ihr Hängft und Gott 
dankt , ind nicht weift wie Dir ift, und al 
les um Dich ber verſchwindet! — Ach Brus 
der, ich weine daß Du fo glücklich biſt und ich 
ſo elend, da ich doch auch fo glücklich ſeyn 
koͤnnte — daß Dich Gott allein fo fegnet, und 
ich hier . + + Ach Gott vergib mir! Ich allein 
bin ſchuldig. Ach vergib mir, Heiliger, Barm⸗ 
herziger, Gerechter! — Bruder beth für mich, 
und fchreib mir bald und viel, und troft mich 
wenn Du kannſt! — Gott ſegne Dich mit 
Deiner himmlifchen Sophie! ach und mich! — 
Grüß den Engel! Schreib mir vie von 


ihr ! 
Dein 
S. Dörner, 
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Friedeberg an Dörner. 
Schöningen den zten April 1769. 

Theurer, lieber Freund! | 

SU fann Dir nicht fagen , wie mir bey 

as Deinem Brief zu Muthe ward , wie ich 

Mitleid mit Dirhabe, und Dich gern mit mei- 

nem Blut retten möchte. Armer , ungluͤckli⸗ 

cher Freund, mußte ſo ein Zuftand die Folge 

Deiner Uebereilung werden ?_ Denn viel mehr 

als Uebereilung ward nicht ; Du verbandeft- - 

Dich mit Deinen Freunden ohne böfe Abficht; 

wollteft bloß Gefellfchaft und Zerftreuung ha= 

ben, ohne ihre Grundfäge anzunehmen. Dir 
allein kannſt Du nicht alles zufchreiben, und 
dieg muß Dich tröften, wenigftend vor Muth- 

Lofigfeit bewahren. Glaub an eine Dorfes 

hung die ob allem wacht, und oft aus Liebe 

das wieder ausbeflert was wir durch unfre 

Uebereilung verdorben haben, wenn und nur 

die Uebereilung leid ift. 


Der Glaube, Bruder, richtet alled aus 
und hält uns aufrecht ,„ wenn das Unglüd uns 
S4 E zu 
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zu Boden flürzen will. Blick in Deine vori⸗ 
gen Schicjale zuruͤck; gewiß waren fie ſchon 
oft truͤb, und Da wurdeſt ohne Dein Zuthun 
wieder aus dem Dunkeln ins Helle geführt. 
Alfo fiehft Du, daß die Vorfehung alles thut, 
darum glaub an fie und wanke nicht ! 


Dir ift jezt nichts nöthiger als Klugheit, 
Vertrag Dich mit Deinen Freunden, und halt 
Dich von ihnen fo entfernt als möglich! Frey⸗ 
lich muft Du Deinem - Mädchen viel, und als 
les zu Gefallen thun; Sie verdient, und da 
fie auch , ſoviel ich weiß , Vermögen hat, fo 
wird Deine Mutter nichtd gegen Deine Vers 
Bindung mit ihr einzuwenden haben; Aber doch 
muft Du's auch mit Deiner bisherigen Gefells 
ſchaft nicht ganz zu verderben fuchen, den ich 
feh ale die Verdrießlichkeiten voraus, in die 
Du drüber gerathen Fonntef, Nimm diefes 
halbe Fahr viele Collegia an; So Fannft Du 
Did) oft wegen Deiner Gefchäfte entfehuldigen, 
wenn man Dich in Gefellfchaften ziehen will; 
Du wirft ohnedieß bey Pürter im Practico 
viel zu thun kriegen. Sags Deinem Mädchen 
allenfalls, Du müffeft mit manchen Leuten 

unıgehen , 
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umgehen, deren Art zu denken und zu handeln 
Du im Grunde verabfcheueit und gewiß nie 
annehmen werdeft! Ehr und liebe Dein Maͤd— 
chen! Such ed aber vor Deinen Freunden fo 
geheim zu halten ald Du kannſt! — Trauf- 
mann nimmt Dir gewiß nichts übel, fobald er 
Dein Verhältnig weiß; Und davon benachrichs 
tige ich ihn in dem innliegenden Prief. ieh 
nur zu daß er nicht auch mit Deinen Freun: 
den in Verbindung kommt! Er läßt zwar 
nicht viel aus ihnen gehen; Aber er ift jung, 
bat noch wenig Erfahrung , und Fennt die tau: 
fend Schliche nicht, die die Studenten brau: 
chen, wenn fie einen an fich ziehen wollen. 


Sch freue mich, daß Du der Liebe Dei— 
ned Mädchens fo gewiß bift und fie wieder 
zärtlich Tiebft. Du wirft mit jedem Tage mehr 
erfahren , wie fo glüdlich keuſche Liebe ihre 
Freunde und Vertraute macht. ie hat einen 
Becher voll Freuden der nie leer. wird, und 
aus dem fie und täglich zu trinken reicht. 
Nur von Deiner Heftigfeie muft Da Dich nicht 
ſogleich Hinveiffeh laſſen, fobald etwas nicht 
nach MWunfch geht, Mo viel Freuden find , 
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da verliert man auch oft manche wieder, Je 
glücdlicher man wird, defto mehr hoft-man 5; 
Und da kanns nicht fehlen, daz aud) mans 
che von den Hofnungen triegen. Beſonders 
wach gegen das Ungeheuer: Eiferfucht! Sags 
bey Zeiten in einer, der Empfindung heiligen 
Stunde Deinem Mädchen, dag Du auch den 
Schatten eined Nebenbuhlers nicht ausftehen 
fonneft; So ift fie auf ihrer Huth, und gibt 
Dir Feine Veranlaffung zum Argwohn, welches 
fie fonft unfchuldigerweife thun Fünnte. Denn 
manches Mädchen ift leichtfinnig und munter, 
fpaßt gern mit andern , und meynts doch mit 
ihrem Liebhaber von Herzen treu. Menns 
aber diefer unrecht verſteht und hitzig ijt, fo 
bärmt er fich heimlich ab, oder bricht plüßlich 
mitihr, und fo ward fchon Bun liebe Paar 
getrennt. — 


Mein Gluͤck bey Sophien, deffen ich num 
beynah ganz gewiß bin, kann ich Dir mit kei— 
nen Morten abmalen. Drey Tage drauf, 
nachdem ich meinen Brief an Dich abgeſchickt 
hatte, Fam das liebe holde Mädchen mit. ihrem 
Dater, um den meinigen zu befuchen, . Ich 

war 
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war eben auf meiner Studierftube und lernte 
eine Predigt, als meine Schwefter mit ihr her: 
eintrat, Ich erfchrad fo daß ich die Predigt 
die ich in der Hand hatte, Faum vor Zittern 
halten konnte. Sie felbft merkte meine Ber: 
wirrung, und entjchuldigte fich daß fie mich 
fo unangemeldet überfallen habe, Er machts. 
immer fo , fagte meine Schwefter, wenn man 
ihn unvermuthet auf dem Zimmer überfällt. 
Diepmal that mir meine Schwefter mit ihrer 
Eutjchuldigung einen großen Dienftz Ich leg: 
te meine Predigt weg, und hatte mich fait 
ganz von meiner Verwirrung erholt. Ich bat 
Sophien fich zu ſetzen, und machte viel Ent: 
fyuldigens wegen der Unordnung, in der alles. 
auf meinem Zimmer war, Meine Schwefter 
gieng weg um Coffee zu machen, und ich war 
allein mit Sophien, aber doc) nicht mehr in’ 
der fchröcdlichen Verwirrung in der ich neulich bey 
ihr auf der Amtsſtube ſaß. Sie hatte ein Beil: 
chenfträuschen vor der Bruft ſtecken, und ich 
bieltö noch für dad meinige. Haben fid) die 
Veilchen doch fo lang erhalten ? ſagt' ich. — 
Nein, das find neue, gab fie mir zur Ant: 
wort, Die Ihrigen verwahr ich beffer; Sie 

ſtehen 
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ftehen noch zu Haus im Waſſer und find noch 
fo frifch als ob fie heut gepflüdt wären, denn 
ich gie immer frifched Waſſer zu. — Aber 
dieſe pflückt ich heut, um Ihnen ein Gegen: 
geſchenk zu machen, obs jezt gleich fchon Feine 
ſolche Seltenheit mehr if. Und num gab ſie's 
mir; Und alles was ich darauf thun und geben 
fonnte, war ein Kuß, den fie — o Bruder , 
welch ein Mädchen! — wieder mit einem 
Kuß belohnte. Sag, wo thut dir das ein 
Stadt = oder MWeltmädchen ? Oder fie thuts 
aus Eoquetterie! — Haben Sie den Mond 
neulich angefehen ? fragte fie — Freylich En- 
gel, fagt ich, über eine Stunde lang, und 
dachte dabey an Sie. — Und ic) an Sie; 
Und mit diefen Worten fchlug fie ihre Augen 
nieder ; und ich nahm ihre Hand und drückte 
fie an meinen Mund, und füste fie dann auf 
die Lippen, und die Heilige mich wieder. Unfre 
Blicke hiengen aneinander und die Seelen mit, 
und das Buͤndniß war gefchloffen, denn id) 
fühlts in diefem Augenblide ganz und mit der 
zuverläßigften Gewißheit , daß fie mein ift. 
Jezt fchwiegen wir auch, aber 0, es war ein 
andres Schweigen, ald das wie ich fie das er- 
ſtemal, 
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flemal, und in ihrer Amtöftube fah, denn ich 
füplt” und wußt' es, warum auch fie ſchwiege? 


Ich wollt eben ihre Hand nehmen , als 
ihr Vater fchnell hereintrat. — Hoh hoh, 
rief er, ſeyd ihr da beyſammen? Ich dachte, 
mein Herr Nachbar wäre nur allein. Nun 
ich will nichts ftoren! Mit diefen Morten gieng 
er wieder zuräd. Sch ſah Sophien erſchro— 
den an. Gie lächelte und fiand auf... 
Er iſt doch nicht bog, Ihr Herr Vater? fagt 
ih, — Ad nein, war die Antwort, er 
machts immer fü. Wir giengen nun in die 
pordere Stube zu meinem Vater, Wie's mit 
„biefem fteht, will ich in dem Brief an Trautz 
mann melden. Sch fürchtete, der Verwalter 
möchte noch mehr Anfpielungen machen, aber 
er fchiens ganz vergefien zu haben, und war 
im Geſpraͤch mit meinem Vater vertieft. Nun 
Herr Nachbar, fagte er zu mir, rauchen wir 
ein Pfeifchen zufammen ? Ich ftopfte ihm und 
mir eine Pfeife, und wir tranfen Soffee. Der 
Scelm , fagte er, thut bey meiner Frau fo 
fromm als ob er feinen Coffee auf der Zune 
ge leiden fonnte! Und nun ſchmeckt er doc), 
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wie ich fehe, Ja ja, es ift gut wenn man 
fic) fo nach den Leuten richten und den Mantef 
nach dem Wind hängen Fann, Ich wollt, 
ich koͤnnt ed auch! Aber jezt bin ich ſchon zu 
‚ alt, um mic) ins Bockshorn jagen zu laffen, 


Der ganze Nachmittag ward fo hingefpaßt, 
denn mein Water war fehr munter. Sophie 
bat meine Echweiter, fie in unfer Gärtchen zu 
führen und ihr den Kreß und den jungen Salat 
zu zeigen; Denn fie liebt das Gartenweſen fehr, 
und pflanzt in ihrem Garten alles jelbft, Sch 
glaub aber , dießmal wollte fie nur in das 
Gärtchen, um mit mir allein zu fern. Ich 
gieng wie natürlich), mit hinunter , und der, 
Verwalter blieb oben. Sophie freute ſich ger 
gen meine Schweſter, Daß fie ſchon ſchoͤnere 
Pflanzen habe, Ich pfluͤckte ihr indeſſen Pris 
meln , gelbe Nareiffen und einige frühe Auri⸗ 
feln ab, umd gab fie ihr. Meine Schweiter 
gab ihr Zwirn, fie machte ein niedliches Straͤuß⸗ 
chen , amd ftedte e8 an ihren Buſen. Mir 
waren ungefähr eine halbe Stunde im Gaͤrt⸗ 
chen, und thaten fehr befannt , denn meine 
Schüchternheit verlohr fich immer mehr, Auf 

den 
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den Abend, fagte fie, begleiten Sie uns doch ? 
Bis dahin verfpar ich meinen Dank für Ihre 
fchöne Predigten. Wir giengen Hand in Hand, 
im Garten auf und ab, und verfprachen un? 
einander diefen Frühling , den ich vermuthlich 
in Schöningen zubringen werde, fleißig zu ber 
fuchen, Du muft mir heut auch noch mein 
Leibſtuͤck ſpielen, fagte fie zu meiner Schwer 
fter: Die Göttinn füßer Freuden ıc, Und nun 
giengen wir wieder miteinander auf das Zimmer, 
Meine Schweiter fpielte verſchiednes auf dem 
Clavier. Meine Seele ward dabey tief bes 
wegt , und die ihrige auch. Sie fah mich oft 
mit folchen Blicken an, aus denen nichtd ans 
derö alö Liebe fprechen Fonnte, Auch mein 
Vater war heut fehr heiter „ und dieß ver: 
mehrte unfre Freude noch. | 


Endlich kam die Zeit zum Abfchied, Sie 
begleiten uns wohl hergebrachtermaßen, Herr 
Nachbar, fagte der Verwalter, weil der Herr 
Papa uns nicht begleiten fann ? Das verficht 
fi), antwortete ih. Meine Schwefter zog ſich 
auch an. Kommen Sie, Jungfer Chriſtine, 
fagte er zu meiner Schwefter , ald wir vom 
| Hauß 
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Haug weggiengen, und nahm fie bey der Hand. 
Die beyden Leutchen da machen. fid) fo zufanıs 
men; Mer weiß, was fie alled miteinander 
auszumachen haben? Er gieng voran, und ich 
führte meine Sophie. — Nun muß ich Ih—⸗— 
nen auch, fieng jie an, für Ihre fchone Pres 
digten recht herzlich danken. Aber ich weiß 
wohl dag ich nicht genug ſagen kann. Sie 
predigen fo faßlich, und was mir am meijten 
gefällt, fo beweglich. Man muß Ihnen Kecht 
geben, wenn Sie zu einer Pflicht aufmuntern; 
Sie legend einem fo ans Herz, daß man fieht, 
ed ift Ihnen Ernft, und Sie Eennen die Tue 
gend und Die Kraft des Chriſtenthums aus der 
Erfahrung. Sie müßen gewiß vielen Nußen 
ſtiften, denn Sie ‚predigen eine ſo vernünftige 
und lautre, gar nicht übertriebne Froͤmmigkeit. 
Gewiß, Sie haben mich fehr gerührt. — 
Ich Füßte ihr. die Hand. Und nun den Tas 
del? fagt ich. — Den hab ich vergeſſen, 
war die Antwort. - Ich habe wahrlich nicht 
dran gedacht , denn es fiel mir nichts auf ; 
und aufjuchen mag ich Fehler nicht. Einige 
Ausdruͤcke — (die fie mir auc) ſagte) — 
verſteht der Bauer vielleicht nur halb. Doch, Sie 
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haben ja auch nicht allein für Bauern gepres 
digt. In der Stadt mag mans wohl verftehn. — 
Sp befcheiden war fie; Aber im Grunde 
hat fie doch Recht, und ich muß mich ins kuͤnf⸗ 
tige vor dieſen Fehlern huͤten. Rechne mir 
das nicht für Eitelkeit an, was ich da gefchrie- 
ben habe ! Hätte mich ein andrer Menfch ge 
lobt, fo würd ichs gewiß verfchweigen ; Aber 
alles was Sophien angeht, muß ich Dir er: 
zählen; Es ift mir zu wichtig, und Du willft 
ja auch alles von ihr willen. Ich verfprach 
ihr, gleich nach den Feyertagen wieder nach 
Stollheim zu kommen, denn fie fagte daß 
ihr mein Beſuch das angenehmfte ſey, was ihr 
widerfahren koͤnne. Sie fagte noch vieles, 
woraus ich ſchließen Fonnte daß ich ihr gar 
nicht gleichgültig fey. Aber Bruder, was mir 
damals fo gewiß vorfam iſt mir jezt fchon 
wieder zweifelhaft, ohne daß ich weiß warum ? 
D, ich muß Gewißheit haben, und vielleicht 
geh ich heute noch hinüber, um mit Oberz 
ftädtern zu fprechen, ver gewiß viel wiffen 
muß, weil fie ihm alled anvertraut. — End: 
lich mußten wir und trennen, weil meine Schwe- 
fter wieder umkehren wollte. Der Vater mach: 
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te, nach feiner gewöhnlichen Art, allerley Iu: 
ftige Anmerkungen , die einen nicht felten in 
Verlegenheit fezen Tonnen, ch verließ Das 
liebe Mädchen ungern, und war wieder nicht 
befriedigt ; Denn immer Fann ic) fie zu wes 
nig allein fprechen, oder laſſe die befte Zeit uns 
genügt vorbey ftreichen. Wenn ich fern von 
ihr bin , dann geht mir alles zu langſam, 
und ich halt’ in Gedanken ganze Gefpräche 
mit ihr, worinnen ich ihr mein Herz entdecke 
und fie um Gegenliebe anflehe; Aber , wenn 
ich bey ihr bin, dann bin ich furchtfam und 
zurüchaltend. Doc) hoff und glaub ich gewiß, 
dag mir ihre Seele zugethan ift, denn ihr Aus 
ge kann nicht Lügen, und dieß fagte mir ſchon 
unauöfprechlich viel. In meinem nächften Briefe, 
Lieber Bruder, hoff ich Dir viel neues ſchreiben 
zu fünnen, 


Laß das, was ich Dir von Sophien 
fchreibe, unfern Trautmann aud) lefen, da: 
mit ich nicht nöthig habe, zweymal einerley zu 
fchreiben. Leb wohl, liebſter Bruder, bleib auf 
Deinen guten Vorfägen, und ſchicke Dich als 
ein weifer Mann in Deine gegenwärtige Lage ! 
| Schreib 
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Schreib mir bald wieder ! Sch werde gewiß 
ordentlich antworten. Grüß Deine liebe Sa. 
bine, und fag ihr daß ich Dich fehr liebe; fo 
wird fie mir gewiß gut werden. Ich bin 
ewig Dein 

Jakob Friedeberg. 
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Friedeberg an Trautmann, 


Schhöningen, den 8 April 1769, 
Liebfter Trautmann! 


De kannſt Dir meine Freude vorſtel— 
len, die ich über Deinen Brief und über 
die Nachricht hatte, daß Du glücklich in Goͤt.— 
fingen angefommen , und zufrieden bift. Deis 
ne Reifegefchichte hat mir viel Vergnigen ges 
macht. Solche Herren wie der junge Officier 
war, wirft Du auch in Göttingen noch oft 
antreffen. Man muß die Leute feiner Aufmerk— 
famfeit nicht würdigen, dann ſchweigen fie zus 
letzt ſelbſt. Inzwiſchen ift es gut daß Du ihm 
die Meynung gefagt und Dich der Juden ans 
genommen haft; Vieleicht wird er Eünftig auf 
dem Poftwagen behutfamer, Ä J 
T 2 Doͤrner 
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Dorner ift von Dir fehr eingenommen 
und mit ganzem Herzen Dein, An feinen Ge: 
fellfchaftern Fannft Du freylid) feinen Geſchmack 
finden, und er wird Dir Fünftig auch nicht 
zumuthen viel mit ihnen umzugehn. Er ift 
vielmehr zu bedauren, daß er aus Webereilung 
in eine Verbindung gerathen ift aus der er fich 
fo leicht nicht wieder heraus ziehen kann, fo 
gern er auch wollte Darum hab mit ihm 
Geduld und werd über feine üble Launen nicht 
verdrießlich, die gewiß nicht boͤß gemeynt find! 
Soviel kann ich Dich verfichern: Ob er gleich 
mit diefen Leuten oͤfters umgeht, und mit ih: 
nen aufs genauefte verbunden ift, fo findet er 
doch an ihrem Leichtſinn Fein MWohlgefallen , 
und wäre gern von ihnen loß. Du Fannft 
ihm und mir viel Sreundfihaft erweifen, wenn 
Du ihn oft aufzuheitern fuchft, denn er hat 
bey all feiner anfcheinenden Slatterhaftigfeit, 
viel Anlage zur Schwermuth , und die wird 
in der Einfamfeit nod) mehr genährt, Doch 
Du liebft ihn felbft, und liebft auch mich, 
und wirft Dich alfo feiner gewiß annehmen, 
Ich führte diefes nur an, um allem Mißver- 
ſtande vorzubeugen, in den Du wegen feiner 
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anſcheinenden zu großen und übel angewende⸗ 
ten Gefellfchaftlichfeit härteft gerathen koͤnnen. 


Bon den Gefundheitsumftänden meines 
theuren Waters kann ich nichts gewifles ſagen. 
Den Einen Tag fiehtd gut den andern wieder 
mißlich aus. Der Huften läßt nur felten nad); 
und der Doktor Kobel den ich auf fein Gewif- 
fen fragtewas er davon halte? fagt: Er fuͤrch⸗ 
te eine Auszehrung. Die Amtögefchäfte kann 
mein Vater nicht verwalten, und erft geftern 
erfuhr ich nur von ohngefähr von ihm, er 
hab ans Konfiftorium gejchrieben und anges 
fucht „ man möchte mich ihm zum Vicarius 
geben. Ob maus thun wird weiß ich nicht; 
Doch muß es ſich bald zeigen, 


Wie ich mit Sophien ſtehe, hab ich un⸗ 
ſerm Doͤrner geſchrieben, der Dirs auch auf 
mein Verlangen, vorleſen wird. Sophie iſt 
ein Engel, deſſen Vollkommenheit ich taͤglich 
groͤßer, taͤglich unbegreiflicher finde. Die Veil⸗ 
chen, wovon ich unſerm Doͤrner ſchrieb, ſte— 
ben bier auf meinem Pult, und duͤften mir 
— als alle Gewuͤrzwaͤlder Indiens. 

x 3 Die 








294 MEZIELL 


Die BVergleichung eines ftillen Veildhend mit 
einem frommen, eingezognen, häußlichen Maͤd⸗ 
chen ift ein ſchon fo abgenußtes Bild; Und 
doc) find ich, auf Sophien angewendet , 
feine WBergleihung wahrer und ypaflender. 
Gott fey Dank, daß fie bisher wie das Veil—⸗ 
chen in der Stille blühte und den Augen der 
Städter ganz verborgen war! Der Tag der 
mich ihr entgegen. führte, ift der glüdlichfte 
meines Lebens , denn ic) fand an ihm, was 
bisher bloß in meiner Einbildungsfraft gelebt 
hatte: Schönheit, Unſchuld, Frömmigkeit, 
und alles was gut und edel ift, in Einem Bild 
vereinigt. Ach, und diefes alles ift vielleicht 
für mich da. _ Auf den Nachmittag flieg ich 
nach Stollheim, denn ich muß fie fehen und 
mit Oberflädtern fprechen. Auf den Abend 
fihreib ich Dir davon, und ie morgen 
früh den Brief fort. 


Abends um 9 Uhr. 


Ach, wie ift mein Herz fo voll, Du theu⸗ 
rer Trautmann! Möcht ich alle meine Freus 
den Dir abmalen und lebendig vor Dich hin⸗ 
fiellen Fonnen , daß fie Dich umfchwebten , 
2 ri wie 


—XRX 295 


wie fie mich umſchweben, daß fie fo Dein 
Herz erfüllten, fo aus Deinen Augen firalten! 
Meinen muß ich, daß mic) Gott fo glüdlich 
macht an Einem Tage, daß er alle Moune 
mir zu koſten gab! Mein ift fie, auf ewig 
mein, und nichts foll ung [trennen ald ber 
Tod! — Niemand war zu Hauß, ald bie, 
Verwalterinn, Sophie war mit ihrem Vater 
und mit Oberſtaͤdtern auf der Hochzeit ihres 
Nachbars in der Schenke. Ich flog hin auf 
den Flügeln der Liebe. Der: Tanz war fchon 
angegangen, und fie ftand allein mit Oberz 
ftädtern an einem Fenfter , in ein ernfthaftes 
Gefpräch vertieft. Der Verwalter tanzte, 
Sie flog auf mich zu, gab mir ihre Hand und 
fagte: Eben haben wir von Ihnen gefprorhen; 
Das ift herrlich, dag Sie fommen! Der Vers 
walter Fam zu mir her, hieß mich willfommen 
ſeyn, und tanzte fogleich wieder. Der Bräus 
tigam bewillfommte mich auch, und wir festen 
uns in einer Ede ded Tanzbodens auf eine 
Bank. - Sie legte ihre Hand felbft in die meis 
nige und drüdte fi. Ich dachte jeden Tag, 
Sie würden uns befuchen , fagte fie; Oberftäds 
ter kanns bezeugen. Ja gewiß, fagte dieſer, 
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wir waren Dir halb böfe daß Du die ſchoͤnen 
Tage fo verftreichen ließeſt. Ich ſchuͤtzte mei= 
ne Gefchäfte vor, und fah fie an. Sie lächel- 
te, und eine Thräne ftund ihr im Auge. Wenn 
Sie nur an mich gedacht haben, fagte fie, fo 
mags noch hingehn ! Ald ich eben antworten 
wollte , kam ein junger Bauerkerl der fie zum 
Tanz aufzog. Oberſtaͤdter machte mich indeß 
anf die Mufifanten aufmerkffam , die vierab- 
gedankte Hautboiften waren, und füglid). die 
vier Temperamente hätten vorftellen Fünnen , 
denn der Eine fah ganz fanguinifch aus, hatte 
Hochrothe Baden und helle muthwillige Augen, 
die mit den halbgrauen Haaren einen jonders 
baren Gontraft ausmachten. Der Andre ftrich 
feinen Baß fo fchwermüthig , ald ob er den 
legten Tanz aufipielte, und ſich drauf in einen 
Fluß flürzen wollte. Eben fo charakteriftifch 
waren die Zween andern. Sch gab aber mehr 
auf Sophien Acht, die ihr Aug immer auf 
mic) gerichtet hatte und mir oft zulächelte, 
Kaum war der Zanz aus, fo'hüpfte fie wieder 
wie ein Reh auf mich zu, und gab mir ihre 
Hand. Wir wollen in den Garten gehen , 
fagte fie; Wenn Sie da find, mag ich nicht 
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tanzen, ob ichs wohl fonft liebe. Mir giens 
gen in den Baumgarten. Heute hätt ich Sie 
nicht mehr erwartet, fieng fie an, aber deſto 
willfommmner find Sie mir. Sch wußte nicht, 
daß wir auf die Hochzeit gehen würden , fonft 
hätt ich eö Ihnen fagen laſſen. Man hätte 
Sie auc) drauf gebeten, und Sie wären mein 
Chapeau gemefen ; Nicht wahr? — Freylich, 
freglich! fagt ic), wenn Sie mic) nur hätten 
haben wollen! — Keinen andern, fagte fie 
und gab mir ihre Hand. Wir feten uns in 
eine Laube von Hollunder, die ſchon ganz grün 
war. Sie fragte nad) meinem Vater, und 
ich) fagte ihr, er würde bald einen Vicarius bes 
fommen. — Doc feinen andern ald Sie 2 
Sonft proteftir ich bey dem Eonfiftorium, — 
Vielleicht ‚fagt ich, werd ichs, und ich wünfcht 
ed auch um Shretwillen, daß ich nah bey She 
nen wäre, — Menn dad nur Ihr Ernſt ift, 
verfeßte fie; Wenn die Herren aus der Stadt 
und von Univerfitäten fommen, da vergeſſen 
fie fehr oft die Wahrheit, und fpeifen uns mit 
Eomplimenten ab, zumal uns einfältige Lands 
mädchen, — Ich gewiß nicht! fagt ich heftig; 
Alles was ich fag, ift Wahrheit! — Das ift 
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brav, fagte fie, und fah mich zärtlich an; Ich 
neigte mich zu ihr hinüber und Füßte fie. Lie— 
ber Engel, jagt ih, wenn Sie mir nurlgut 
find! Shre Antwort war ein Kuß. — Ad 
Bruder, wir fühltens beyde, daß fich unfre 
Seelen angehörten ; Aber Feind wagte es zu 
fagen. Ich kuͤßte fie noch oft, und bekam je- 
den Kuß von-ihr wieder, Zuleßt wurden wir 
ganz wehmüthig; Sie legte ihren Kopf an mei: 
ne Bruft, Sch fah zu ihr hinab, und ihr Aus 
ge ſah zu mir herauf. Liebe, fagt ich, find 
Sie glüdlih? — Ja gewiß unendlicd) , und 
fie drückte meine Hand ſtaͤrker. Mein Bufen 
ſchlug, daß fie’s fühlen Fonnte. Sie richtete 
ſich auf und gab mir felbft einen Kuf. Mein 
Gefühl dabey war unbefchreiblih. — Ad, 
Cie fünnen mid) unendlich glüclich machen, 
fagt’ ich Teife. — Kann ich6 ? fragte fie, 
und eine helle Zähre drang aus ihrem Auge, 
und ich Eüfte fchnell den Zeugen ihrer Liebe auf. 
Sie verbarg ihr Geficht an meiner Bruft , 
und ich fah zum Himmel auf und dankte, — 
Endlich mußten wir wieder auf den Tanzboden, 
weil man uns leicht hätte vermiſſen koͤnnen. 
Das war ein heiliger Abend , fagte ich beym 
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Meggehn. — Ja, war ihre Antwort, mir 
wird. er ewig unvergeßlich feyn.. — Aber ſehn 
wir und bald wieder? fragt ich traurig. Ueber: 


morgen fomm ich, fagte fiey wenns gute Witt⸗ 
rung iſt. — 


Ichh blieb noch eine halbe Stunde in der 
KHochzeitftube, Ihr Vater feßte fich zu ung, 
und zog und auf. Mein Fiefchen tanzt fo 
gerne, fagte er, und Sie wollen fie auf Einmal 
fo ganz theologifch machen? Mid) deucht, das 
hätte wohl noch Zeit. Ihr Herren koͤnnt doch. 
gar nichts leiden, was ihr nicht mit. machen- 
dürft, Ich fagte, wir hätten nur der ſchoͤ— 
nen Witterung genoffen. — Ey was Witte 
rung! Schön Wetter kommt noch oft, aber: 
Hochzeit ift nicht alle Tage. Komm Fiefchen, 
unferm Herrn Iheologen da zum. Trog! — 
Und nun mußte fie mit ihm. tanzen. — Sch. 
fagte Oberftädtern ‚. ich hätt ihn befuchen und. 
ihm etwas fagen wollen. Er verſprach mir, 
mid) eine Viertelftunde weit zu begleiten. Als 
der Verwalter ausgetanzt hatte, nahm ich mei. 
nen Abſchied. Sophie wäre gern mitgegan- 
gen, aber es fchickte fich nicht, Alſo gieng ich 
mit Oberftädtern allein. Bor 
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Bor dem Dorf draußen fagt ich ihm nach‘ 
sielen Wendungen und Ausholungen: Sophie 
gefiele mir fo wohl, ich wünfchte nichts als 
dag ich ihr nicht geeichgültig-feyn möchte! — 
Gleichgültig? riefer; Bit Du blind ? Siehſt 
Du nicht wie dad arme Mädchen an Dirhängt ? 
Aber Du kommſt mir fo kalt vor! Hätteft 
Du nur heut gehort was fie fagte, eben als 
Du Fameft! — Wenn Dird Ernft ift, fo ift 
Sophie Dein. Ich wußts vom erften Tag 
an! Eeitdem ift fie gar nicht mehr wie vor= 
mald. Sie fit immer in einer Ede, und ihr 
Aug ift oft naß. Kurz, ich will Dir nur 
geftehn, fie liebt Dich, und id) weiß es ficher, 
denn fie hat mirs felbft gefagt. — Wie mir 
da zu Muthe ward, mein lieber Trautmann , 
wie mird Falt und warm durch die Adern Tief, 
das kann ich Dir nicht befchreiben. Ermußt 
ed mir noch zweymal fagen, und ed war mir 
immer neu, ob ichs gleich ſchon gemuthmaßt 
hatte. Soll ich fagen? fagt” er; Das wird 
eine Freude ſeyn! — Ich mußt ihır fehr zus 
ruͤckhalten daß ers ihr nicht fagte, denn ich 
liebe das Voreilige nicht, und wills ihr ſchon 
felber fagen, ob fie’s gleich fchon weiß. Du 
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wirft ein gluͤcklicher Mann werden, ſagte er, 
denn Du Fennft den Schaß erft halb der Dir 
zu Theil wird. Ich fehe, was das arme 
Mädchen unter ihrer Mutter duldet, und wie 
fie doch fich immer gleich bleibt und nicht Eins 
mal murrt. Sie hat eine aufferordentliche 
Seelenftärfe, und ich ſahs nie mehr ald vor 
einem halben Zahr, da ihre Mutter fie zwins 
gen wollte, einen reichen Zuderbedfer in ber 
Stadt zu heyrathen, der ein liederlicher Kerl 
ift, ohne alles menfchliche Gefühl. Sie gab 
ſchlechterdings nicht nach), und fagte mir ein’ 
paarmal mit der gröften Entjchloffenheit, fie 
laufe lieber weg, und fehe, wie ihrs in der 
Melt geh. Und fie würd es auch) gewiß gethan 
haben, wenn die Mutter nicht ſelbſt nachgelafs 
fen hätte, weil fie hörte der Zucerbeder habe 
500 Thaler weniger als fie geglaubt hatte, 
Dieß alles nahm mich nur noch mehr für So—⸗ 
phien ein, und ich mußte vor Freuden nicht 
. wo ich war, 


Sch gab Oberſtaͤdtern meine Verwunde⸗ 
zung zu erkennen, daß erfelbft fich nicht laͤngſt 
in ein fo vollkommnes Mädchen verliebt habe; 
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Und num entdeckte er mir feine Liebe zu Einer 
benachbarten Amtmannstochter, die ihn zwar 
von Herzen liebt, die er aber zu befommen we= 
nig Hofnung hat. Er erzählte mir alles weite 
läuftig, aber das meifte hab ich wieder vers 
geſſen, weil ich mit meinen Gedanken immer 
bey meiner lieben Sophie war. Sch verfprach 
ihm , nächitend an einem Sonntag mit ihm 
nach Thalfeld wo fein Mädchen ift, zu gehen. 
Endlich erinnert” ich ihn daran, wieder auf 
die Hochzeit zurück zu Fehren , und gieng fo 
aufferordentlic) vergnägt nach Haus als ich 
noch in meinem Leben nie gewefen war. Je⸗ 
der Tag wird mir num ein Sefttag, weil ic) 
weiß daß fie mein if. AU mein Gefühl ift 
Dank gegen Gott , der mir ein fo heiliges und 
unfchuldiges Gefchöpf zugeführt hat, Nun 
ſeh ich6 ein, warum er mir ſchon ein paar— 
mal ein Mädchen entriß, von dem ich glaubs 
te daß ed ganz für mich gebohren fey, deffen 
Verluſt ich für unerfetlich hielt. : Keins von 
allen Mädchen die ich bisher Fannte , war 
ſo ganz fir meine Seele, füllte fo mein ganz 
zes Dafeyn, alle meine Wuͤnſche aus. Kurz: 
Keins war Sophie. Nun geh ich das er— 
— ſtemal 
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ftemal mit der frohen feeligen Gewißheit ſchla⸗ 
fen daß fie mein ift, und ich freue mic) 
fhon wieder aufs Erwachen, weil mein er: 
fter Gedanfe wieder Sie feyn wird. 


Sch befinde mich in Schöningen nun 
geboppelt wohl, ob mir gleich die Krankheit 
meined beften Vaters vielen Kummer macht. 
Doch vielleicht fchenft ihn Gott feiner Gemeinz 
de und uns allen wieder. Syn meinen Neben 
ftunden befchäftige ich mich. jezt mit "einer 
Ueberfegung aus dem Englifchen, wofür mie 
ein Leipziger Buchhändler 60 Thaler gibt. 
Auf Michaelis wird fie fertig und gebrudt, 
Leb wohl, liebftier Trautmann, und gib mie 
bald wieder von Dir Nachricht ! Liebe Doͤr— 
nern und thu ihm alles zu Gefallen ; Du 
thuft3 mir. Ließ ihm das nod) was ich vom 
Sopbien fchrieb ! 


Dein 
getreuer Freund 
J. Friedeberg. 


25. 
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25. 
Trautmann an Friedeberg. 
Böttingen den ısten April 
1769. 
Liebenswürdiger aͤdler Sreund ! 


KUH Habe Deinen lieben freundfchaftlichen 
a Brief, dem ich mit fo vieler Sehnfucht 
entgegen fahe, geitern Abend um 3 Uhr richtig 
erhalten, und mit dem gröften Vergnügen ges 
Yefen. Es freut mich im immerften, daß Du 
noch fo gütig gegen mich gefinnet, und noch 
wie vorher mein treuer Herzensfreund bift. 
Ich bin hier fo gar gern; aber lieber theurer- 
Freund, die Erinnerung daß ich ohne Dich 
bier bin , daß ich Did) in einem fernen Lande 
habe laffen müffen, macht mein Herze noch oft 
traurig , daß ich ganze Tage nicht recht freudig 
feyn Fann; Doch wer Roſen haben will, muß 
auc) die Dornen mit abpflüden; Alles Gute 
fann man nie beyfummen haben; Man würde 
übermüthig werden und-vergeffen , daß man 
ein Menfch ift und von Gott abhängt. Habe 
ich doch unfern lieben Dörner hier, der mir 
alle nur erfinnliche Freundſchaft erweißt, und 
täglich 
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täglich mehr Ein Herz und Eine Seele mit 
mir wird. Er befucht mic) ofte, und ich 
kaͤme auch oft zu ihm ; aber bey ihm Fann 
man nie allein feyn, ‚weil er fehr überlaufen 
wird; Auch fagte er mir felber daB er lieber . 
zu mir komme, um den vielen überläftigen 
Defuchen zu eutgehen. Er kann feine bisher 
rige Gefellichaft jezt ſo wenig außfiehen als 
ich ſelbſt. Die Urfache davon wird er Dir, 
mein theuerſter Freund, vermuthlich felber fchreis 
ben, fonft würde ich es thun. Meulich bat 
mir Jaͤger angetragen, ob ich nicht in ihren 
Drden treten wolle ?_ Alle feyens zufrieden „ 
weil ich ein fideler Kerl werden koͤnne; Sch 
ſchlug aber das Anerbieten aus, weil ich nicht 
einfehn kann wozu mir ein Orden helfen follte, 
Man jagt mir zwar, ein Orden fönne einem 
bey Händen und Streitigfeiten gute Dienfte 
thun; aber fürs erfte fangich unndthiger Weife 
feine Händel an, und fürs zweyte, wenn ich 
amvermuther in Händel kommen follte, ſo 
werde ich mir mit meiner Kauft fchon heraus 
zu helfen wiſſen, denn ich fürchte mich vor 
feinem, follten ihrer aud) mehrere feyn. Der 
Zeit = und Geldverluft ift bey einem Orden viel 
Briefw. te Samıl, u zu 
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zu groß. Unfer braver Dörner billigte auch 
mein Verfahren gänzlicy), und ſagte, wenn er 
nicht fehon in dem Orden wäre, fo wird er 
nicht mehr bineintreten. Sch kann auch) von 
- dem Orden felbft Feine gar zu gute Meynung 
hegen, da faft alle Mirglieder die ich bis jezt 
fenne, rohe Xeute find die ein Argerliches Le— 
ben führen, | 


Einer davon , nemlich Brunnemann, 
hat mid) aud) fihon brav gekriegt. Er that ger 
gen mich ſehr freundlich , und ſchien an mir 
ein befondres Wohlgefallen zu finden. Ob ich 
‚ gleich) nicht wußte wo das herfäme , fo ver 
muthete ich doch Feine boͤſe Abſicht. Mor acht 
Tagen fam er Morgens früh um acht Uhr 
zu mir, und fah aufferordentlich bejtürzt und 
traurig aud. Als ich ihn fragte was ihm fehe 
le, fofagte er, er fey feinem Speifewirth drey 
Louisd’or fihuldig, und nun habe diefer ihm 
gedroht, ihn zu verklagen und aufs Garcer fes 
„ Ken zu laffen, wenn er ihm das Geld nicht 
in drey Tagen ſchaffe. Er bekomme aber 
fein Geld erft in acht Tagen, und es fey ihm 
aufferordentlich verdruͤßlich, koͤnn ihm auch 
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zu Haufe großen Schaden thun, wenn er noch) 
vor feiner Abreife auf das Carcer fommen follte, 
und doch fey es unvermeidlich), weil ihm kei— 
ner feiner Freunde aushelfen Tonne, Sch bin 
wie Du weilt, ein guter Narr, der gern jez 
dem helfen möchte, und fagte alſo, weil ih 
mich gar Feiner. Lift verfabe, wenn id) ihm auf 
acht Zage mit Vorſtreckung der drey. Louisd'or 
dienen koͤnne, jo mac) ich mir ein, Vergnügen 
draus, Er nahm dieſen Borfchlag mit beyden 
Händen an, fagte, daß ich ihn mir Dadurch 
unendlich verbinden würde, und ich gab ihm 
die drey Louisd’or. Er Füßte und umarmte 
mich, ja ich glaube gar er hat geweint , und 
ich prieß mich glüdlich), als er weg war, daß 
ic) mit geringer Mühe ein jo gutes Werk haz. 
be thun Fonnen. Aber deu andern Morgen hieß 
es: Brunnemann habe ſich unſichtbar gemacht, 
Ich aͤrgerte mich wie Du denken kannſt, mein 
theurer Friedeberg, nicht wenig druͤber; Nicht 
ſowohl über den Verluſt des Geldes, als viel- 
— Darüber daß er mich fo ſchaͤndlich hinter 

igen he ; Ich habe es auch feinem Men: 

ch ir ge zt, ‚ und bitte Did) recht innſtaͤndig, 
uch Niemanden zu jagen, "Hätte ich Doch 
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nimmermehr geglaubt, daß es fo fchlechte Men⸗ 
fhen und zumal fo fchlechte Zeutjche geben 
fonne, Aber das foll mir eine Warnung wer: 
den , Fünftig befer auf meiner Hut zu ſeyn, 
denn ich fehe wohl, die Boßheit der Welt iſt 
größer als man denken möchte, 


Sonft aber geht e3 mir in meinem lieben 
Göttingen gar herrlich wohl. Den Sonntag 
nach meiner Ankunft bin ich in der Univerſi— 
tätöficche gewefen, wo Herr Doftor Leß gar 
sortreflich gepredigt hat, ob gleich fein Aeuſ— 
ſerliches eben nicht vorzüglich ift. Uber fein 
Ernſt, und weil man ficht daß es ihm fo von 
Herzen geht, macht, daß man dieſes bald 
uͤberſieht. Der Anblid der vielen gelehrten 
und berühmten Männer , die in der Kirche wa; 
ven, machte mid) ganz entzüct. Es waren da; 
Walch und Miller, Pütter, Böhmer , 
Meifter, Käftner, Feder und verfchiedne 
‚andre die ich noch gar nicht kannte. Was 
mid) am meijten freute, war, daß aud) Die 
Juriſten und Philoſophen, wie ich höre, fleißig. 
in die Kirche kommen. Pürter foll fait Feine 
Predigt verfäumen ; Diefed muß gewiß den 

Ä Purfchen 


US 777 309 


Purſchen ein gutes , aufmunterndes Benfpiel 
geben. Ueberhaupt fagt man mir von Pütter, 
Heyne, Böhmer, Feder und manchen andern 
fehr viel Gutes, — mich im Innerſten 
gefreut bat. 


Nach der Predigt gieng ich mit Dörnern 
zu Prof. Feder, um bey ihm für die Logik zu 
pränumeriren,, weil er früh zu lefen anfängt. 
Es ift ein lieber, herrlicher Mann, der Prof, 
Feder; fo liebreich und gefällig ! Die Ehrlich— 
feit jieht ihm ans den Augen, und ich wollte 
ſchwoͤren daß Fein falfcher Blutötropfen in ihm 
fließt. Er empfieng mich und Dörnern mit 
ausnehmender Freundlichkeit. Er fprach fo 
offenherzig und vertraut, daß mirs war, als 
ob ich den Mann fchon feit vielen Fahren her 
kennte. Schade, daß er nicht gefund iſt; 
MWenigftend dem Anfchein nach muß er Fräns 
keln. Als ich ihn die drey Thaler fürd Col 
legium hinreichte, fo fragte er, ob mein Va⸗ 
ter noch lebe, und ob ich das Geld auch gut 
geben koͤnne? Diefe Frage machte mid) etwas 
verwirrt, weil ich nicht wußte warum er fie 
that? Ich antwortete alfo entweder gar nicht, 
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oder fo daß ers nicht verftehen Fonnte. Nun 

wollte ev mir das Geld wieder geben, weil er 

glaubte, dag ichs nörbhiger hab ald er. Dars 

über ward ich feuerroth, und fagte haftig , daß 

ichs recht gut geben fünne. Alſo nahm ers wieder, 

Diefe Gütigkeit rührte mich , daß ich hätte 

weinen mögen, Und fo machts der Brave Mann, 

bör ich, bey allen Studenten , und nimmt 

nur von denen etwas, denen die drey Thaler 

nicht weh thum Das ift gewiß vortreflich 
und macht feinem Herzen aufferordentlich viel 

Ehre: Ich habe nun den Maım fo lieb wie 

meinen Vater, denn alles was ich von ihm 

feh und höre, zeugt von der Güte feines Her: 

zen‘, und son derigröoften Menfchenliebe, Auch 

freut mich$ ausnehmend an ihm , daß er fich 

nicht ſchaͤmt, ein Chrift zu feyn und es of⸗ 
fentlih befeunt. Gott erhalt ihm lange nod) 

fein theures Leben ! 


Don Federn gieng ich dann zu Michaes 
lis. Dieſer machte feine Umftände, und nahm 
das Geld willig an. Das wird ihm auch Fein 
Menfch verdenken ; Aber das ift nicht ſchoͤn, 
daß er feinen Unterſchied macht , und daß ihn 
der 
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der Aermſte Bezahlen muß wie der Reichſte. Man 
muß das Geld in der Hand haben, wenn man 
die Erlaubniß haben will jein Collegium zu hös 
ren. Der Arme kanns mit genauer Noth frey 
befommen , und dann muß er , zur $roftitus 
tion , auf einer befondern Armenbank figen. 
Mir befommen eher Feine Tifche zum Schrei— 
ben, als bis alle pränumerirt haben. Syn der 
erſten Stunde da er zu lefen anfieng, fprach er 
faft immer vom Pränumeriren , von der Etys 
mologie des Wortö, und was es bedeute, Nach 
meiner Meynung ift ein folches Betragen unter 
der Wuͤrde eines Gelehrten ; Auch mißfaͤllt 
mirs ſehr an ihm, fo gern ic) ihn ſonſt höre — 
denn er ließt gründlich, deutlich und gelehrt — 
daß er’ bey Erflärung biblifcher und ernfthafter 
Stellen fo viel unanftändiges Zeug , das fehr 
oft in Zoten ausartet , vorbringt. Dadurch: 
verliert man ja alle Hochachtung gegen die Bis 
bel, und wird an den Leichtfinn gewöhnt, 
Die Studenten dürften nur ihr Mißfallen drüs 
ber an den Tag legen; Aber die meiften lachen 
wie anfinnig mit, als ob fie vor einer Markt⸗ 
ſchreyersbude ftünden, | 
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Bey Doktor Millern bin ich auch gewe⸗ 
fen. Ich fand ihn in feinem Garten am Haus, 
wo er eben Bäume befchnitt und Zweige pfropfs 
te. Es iſt ein liebreicher, freundlicher Mann, 
der mein ganzed Herze hat. Wir giengen bey 
drey DViertelftunden miteinander in feinem Gars 
ten auf und ab, und ich, habe in der Furzen 
Zeit jein ganzes vortrefliches Herze kennen lers 
nen, und fehr viel von ihm gelernt. Du 
kennſt feine große Weltkenntniß, feine weitläufs 
tige und wohlverdaute Gelehrfamfeit, wie er 
alles auf den Menfchen anwendet, wie Mens 
fehenliebe aus allen feinen Handlungen und 
Reden heroorleuchter, und wie fie das große 
Rad ift, das ihn unaufhorlich in Bewegung 
ſetzt. Er iſt gewiß, wie ich auch von allen 
höre die ihn kennen, einer der eifrigften und 
sechtfchaffenften Chriften , der fein ganzes Hers 
ze Gott heilige, und doch iſt ex immer fo heis 
ter, frey und offen, und hat gar nichts yies 
tiftifched an fih. Es war mir eine ganz neue" 
hinmlifche Empfindung , bey dem Mann zu 
feyn der der erfte Schriftfteller ift den ich habe 
kennen lernen, der der Leiter und Führer und 
Freund meiner Jugend ift ; Denn wie ofte 


hab 
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hab ich mich an feinen biblifchen Erzählungen 
und an feinen Schilderungen ergoͤtzt; Wie 
ofte hab ich- nicht gedacht, wenn id) doch ein: 
mal den Mann kennen lernte und ihm dan: 
fen Fonnte, daß er mir mit einer fo liebens- 
würdigen Herzlichkeit fo viel nügliche und an- 
genehme Dinge, beybringt ! Und nun’ ftand ich 
bey diefem großen Kinderfreund , der meines 
Wiſſens, einer der allereriten, wo nicht gar 
der erfteift, derin unferm lieben Teutjchland zus 
erft wieder auf die Erziehung aufmerkſam ger 
macht, und felbft mit jo vielem Erfolg Hand 
an das große Werf gelegt hat. 


Als wir auf feinen Garten, der wie Du 
weift, fehr groß iſt, zu forechen kamen, fo 
fagte er mir, diefer Garten fey alle feine Luft, 
da erhole er fih, und arbeite drinn, und mas 
che Motion. Er versteht viel vom Garten: 
und Baumwelen. Man fiehts auch wohl aus 
feinen Schilderungen, daß er die Natur kennt. 
Er Iud mich fehr gätig und verbindlich ein, 
ihn oͤfters zu beſuchen; Und ich werde es 
auch gewiß thun; Denn fein Umgang wird 
mir gewiß fehr lehrreich ſeyn. Er erinnerte 
Ä u 5 ſich 
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ſich auch Deiner, mein lieber Friedeberg, mit 
Vergnügen, und haͤlt — wie th mir leicht 
vorftelfen fonnte — fehr viel auf Did. Es 
freute ihm fehr, daß wir fo vertraute Herzens— 
freunde zufammen find, und daß es Dir in uns 
fern lieben Baterlande fo wohl geht. Auch hat er 
mir aufgetragen, wenn ich an Dich fchreibe, 
Dich) feiner Freundfchaft zu verfichern. ° Ich höre 
bey ihm die Dogmatik und die Erziehungskunft. 
In beyden Collegiis gefällt er mir aufferordent; 
lich wohl. Ich kann feine Befcheidenheit, fei- 
ne große Gelehrſamkeit und Menfchenkennenig 
nicht genug bewundern. 


Gerne wär ich noch länger bey einem fo 
vortreflihen Mann geblieben , wenn nicht Herr 
Doktor Walch gekommen wäre, den ich bey 
diefer Gelegenheit auch als einen vortreflichen, 
gefälligen und aufgeweckten Mann kennen lernte, 


Göttingen ift mir überhaupt ganz unaus⸗ 
fprechlich Lieb und theuer, und ic) Tann der 
Vorfehung nicht genug danken, daß fie mich 
bieher geführt hat unter die Aufjicht und Anz 
weifung jo vieler ——— und rechtſchaffener 

Maͤnner, 
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Männer, und im die Freundfchaft unſers theu: 
ten Doͤrners. 


Ich habe Dir, mein theurefter Friedeberg, 
in meinem legten Briefe nichts von Billmann 
geichrieben, weil er damals bey feinen eltern 
in Hannover war. Sobald er wieder zurüde 
kam, bracht ich ihm Deinen Brief. Er frag: 
te nach allen Kleinigfeiten von Dir, fonft aber 
ſprach er gar nicht viel. Sch wußte nicht, ob 
ich ihm vielleicht zur Laft fiele ? Daher nahm 
ich zeitlich meinen Alſchied; Doch bat er mich, 
ihn oͤfters zu befuchen. 


Es freut mid) ganz unausfprechlich , mein 
innigftgeliebtefter Friedeberg, daß Du mit 
Deiner vortreflihen Sophie fo glüclih und. 
der Liebe ihres adeln Herzens nun verfichert 
biſt. Du verdienft ein folches Srauenzimmer, 
und ich winfche Dir von ganzem brüderlichent 
Herzen, daß Du mit ihr unaufhörlich gluͤcklich 
ſeyn, und bald , wie Du es gewiß vor allen 
andern ‚verdienft, ein Amt befommen moͤgeſt, 
bey den Du zugleich) mit ihr Teben Fannft ! 
Mach ihr doch meine vielfache herzliche Em: 

pfehlung, 
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pfehlung, und verfichre fie meiner ganzen 
Hochachtung! | 


Ich kann Dir nicht ſagen, wie viel mein 
Herze mit Div leidet, daß Dein vortreflicher 
sechtfchaffener Herr Vater von feiner Krankheit 
noch nicht hergeftelle ift. Gott gebe, daß Du 
ihn bald wieder gefund fehen, und mir die er 
freuliche Nachricht davon in Deinem nächften 
freundfchaftlichen Schreiben mittheilen koͤnneſt! 
Mach ihm auch meine herzliche Empfehlung , 
wie auch Deiner lieben Jungfer Schweiter ! 


Unfer Dörner ſchickte mir eben diefen 
Brief zum Einfluß. Bleibe dod) ferner mein 
Freund, denn dieſes ift die gröfte Gluͤckſeligkeit 
meines Lebens; Und fey fo gütig, mir bald 
wieder zu fchreiben ! 

Ich bin, fo lang diefes Herze fehlägt , 

Dein 
getreuefler ergebenfter Freund 


Friedr. Heinr. Trautmann, 
Theol. Stud. 
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26. 
Dörner an Friedeberg. 
Böttingen den ı4 April 1769. 


ab Dank, Liebfter Bruder, für Deinen 
H letzten freundſchaftlichen Brief! Deine 
Liebe und Sabinens Liebe iſt jezt all mein Gluͤck 
auf der Welt, und ich habs noch nie fo les 
bendig gefühlt, daß ein treuer Freund und ein 
Mädchen, fo wie Dein und mein Mädchen ift, 
alles Gluͤck und alle Freuden diefer Melt übers 
wiegen. Ich ſeh auf alles wie auf Tand und 
Nicht3 herab, und bin in meinem Sinn fo 
fol; ald wohl Fein König auf der Welt ift. 
Mags auch wohl Feiner fo fehr Urfache haben, 
wie ic) und Du, 


Hör, Du bift ein herrlicher Sunge, dag 
Du fo warmen Antheil an meinen Schidfalen 
nimmft. Das ift noch die gröfte Geligfeit , 
wenn man fchon in fich felbft gluͤcklich ift, daß 
mans noch einem mittheilen kann der das alles 
wie jein eignes betrachtet, und fich drüber freut 
als obrer felbft des Begluͤckte wäre, 


Schweig 
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Schweig mir jezt von jenen Zeiten! Ich 
mag gar nicht mehr daran gedeufen. Es ift 
mir, als ob ich damald in einem Rauſch ges 
lebt hätte wo man nichts als närrifche Dinge 
vornimmt und fpricht. Gottlob, daß der Taus 
mel nicht lange währte, und daß Du und treue 
‚Liebe mich daraus erwedten. Lieb’ und Freunde 
ſchaft find fünvahr das goldene Behaͤltniß, 
worinnen Gott alles Gluͤck und alle Freuden 
anf Die Welt herab gefchicft hat. 


Du ſprichſt freylich von Behutſamkeit und 
Kingheit im Betragen gegen meine vorige Ge— 
ſellſchaft; und ich feh auch wohl ein daß es 
gut wäre fie zu brauchen; Aber lieber Freund, 
vom Ufer aus ift einem gut zurufen, halt Dich 
in der Höhe und ertrinfnicht! Wenn man nur fo 
finnte wie man wollte, wenn man fchon im 
Strudel iſt. Ich muß mit meinen Ordensbrüs 
dern brechen, wie Du gleich aus dem folgene 
den erfehen wirft ; Aber nun fag mir, wie 
man mit Behurjamfeit bricht, ohne folche Leu= 

te. die fo Händelfüchtig find und, fchon etwas 
wittern, vor den Kopf zu ſtoßen? Daß fie etz 
was wittern, ſiehſt Du daraus: Als ic) neu⸗ 
| £ lich 
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fich mid) ind Stammbuch eiried neuen Ordens⸗ 
Bruders einfchrieb „ da fest ich aus Verſehen 
das Ordenszeichen nicht unter meinen Namen. 
Hör, da hätteft Du die Eticheleyen hören fol- 
len die man den andern Tag. auf mid) machte! 
Alle Augenblicke ward von fiolzen Leuten, von 
Verraͤthern — was weiß ich von was all? ges 
fprochen ; und weun mirs im Kopf gewefen 
wäre, hätt ich alle Augenblide Händel haben 
innen. Sch bin jezt, wie Dir unfer Trauts 
mann wirdgefchrieben haben, faft jeden Abend 
auf feinem Zimmer, um dem vielen Anlauf zu 
entgehen und mich nach und nach — gerade 
wie Du’s haben willft — zuruͤckzuziehen; Das 
nimmt man miv nun übel; und weils Traufs 
mann ausgefchlagen hat in den Orden zu tre⸗ 
ten, ſo laͤßt man mich nicht undeutlich merken 
daß man mich im Verdacht habe, als ob ich 
ihn davon zuruͤckhielte. Kurz: Ich ſehe wohl, 
daß es ohne Schlaͤgereyen nicht ablaufen wird, 
und ich werde wohl alsdann erſt Ruhe haben, 
wenn ich zweyen oder dreyen einen Girenmfler 
ins Geficht baue, und mich dadärch furchtbar 
mache, 
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Nun will ich Dir auch den Grund anges 
ben, warum ich vollig brechen muß? Schen 
das wäre Grund genug, weil man mich fo oft 
ich in Geſellſchaft fomme , wegen meines lie 
ben Mädchens aufzieht, mic) einen Jungfern⸗ 
knecht und fügen Herrn nennt, und von ihr 
felbit fehr unanſtaͤndig und leichtfinnig fpricht 5 
Und wenn man fie angreift, Dann iſts als ob man 
mir ins Aug griefe, Lieber darf man mich ans 
taften, fo wenig ich mir fonft zu nahe treten 
laffe. Aber wer von meinem Mädchen nicht. 
ſo ſpricht wie er foll, der packt mich auf der 
empfindlichiten Seite an, und hats fchlechters 
dings mir mir auszumachen. 


Aber auch mein Sabinchen felbft macht 
mird unumgänglich nöthig, und legt es mir 
zur Pflicht auf, alle Gemeinfchaft mir den. 
Kerls aufzuheben. Ich werd unausfprechlich 
von ihr geliebt; fie thut alles was fie Fanı „ 
mich davon zu überzeugen und mir diefe Melt 
zum Varadied zu machen. Mär ich nicht ein 
Hundsfott, wenn’ ic) ihr nicht aud) alled zu 
Gefallen thäte? Und dag ihr mein Umgang 
mit den Kerls Feine Freude macht, das weiß 

ich. 
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ich. Neulich traf ich ſie in ihrem Garten vor 
dem Geißmarthor an, und bracht einen übers 
herrlichen Abend mit ihr zu. Liebes Mädchen, 
fagt id), wenn wir uns doch alle Tage fprechen, 
und fo lang, und fo im Frieden fprechen koͤnn⸗ 
ten wieheute! Ja fagte fie mit der liebenswürs 
Digften Offenherzigfeit, das Fonnte wohl feyn, 
amd Sie koͤnnten auch bey und wohnen, wenn 
Sie nur eine andre Bekanntſchaft hatten; Denn 
meine Eltern fagen, wider Herr Dörnern hät- 
ten fie nicht das geringfte; aber wenn fo alleve 
ley Gefellfchaft kaͤme, das wiirde mic) und uns 
fer Haus in übeln Ruf bringen, — Mädchen, 
fagt’ ih), hör, ich ſchwoͤr es Dir, und druͤckte 
fie and Herz; von nun an will ich meinen - 
vorigen Bekannten ganz enffagen, und in vier— 
zehn Tagen will ich mit feinem Fein Wort mehr 
fprechen. Glaub mir nur! Ich wills ſchon ma⸗ 
den. — Ddas wäre herrlich! rieffie ; Das will 
ich Heut noch meinen Eltern jagen! Was ſich 
die nicht drüber freuen werden! Nur, Herrn 
Trautmann müßen Sie nicht por den Kopf 
flogen, denn das iſt gar ein lieber, ordentlie 
cher Herr ! Trautmann, fügt ich, ift mein 
einziger und befier Freund, den Sie erſt noch 
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beffer Fennen lernen follen. Er ift von einer 
ganz andern Race ald die übrigen. 


Seitdem fchließ ich mich auf meinem Zim= 
mer ein, geh zu feinem Menfchen mehr als zus 
‚weilen noch zu Jaͤgern, weil er in acht Ta- 
gen abreift. — Örunnemann hat, wie Du 
wiſſen wirjt, hinter der Thür Abfchied genom— 
men, und mich noch zum Danf um ein paar 
filberne Sporn gebracht. — Die andern ma= 
chen nun ſchon gräßliche Geſichter, und ich 
hoff, an Jaͤgers Abfchiedsfchmauß wirds vol- 
lends ganz zum Bruch fommen ; Denn ich bin 
feſt entfchloffen mein Sekretariat beym Orden 
niederzulegen ,„ welches hoffentlich nicht ohne 
Zanf ablaufen wird. 


Den Tag nad) dem, da ich mit Sabinen 

im Garten gewefen war, liegen mic) ihre El— 
tern auf ein Abendbrod zu ſich bitten. Sch 
gieng in voller Galla hin, und ward von ihnen 
aufs freundfchaftlichite empfangen. Bey einem 
Gläschen Wein Fam das Gefpräch auf meine 
vorige Geſellſchaft. Ich erklärte mich gerad 
heraus, daß ich ihrer überdrüßig fey und in 
A Ze wenig 
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wenig Tagen ganz ein Ende machen werde. 
Dieſes freute den alten Molter und die Mol— 
terinn ſehr, und ſie ließen ſich wegen ihrer 
Tochter deutlich genug heraus. Ich ließ ih— 
nen nicht lange Zeit, meine Meynung auszu⸗ 
forſchen, denn ich ſagte, ohne ein Blatt vor 
den Mund zu nehmen, meine Geſinnungen 
gegen ihre Tochter. Dieß verurſachte große 
Freude, und man that mir den Antrag, fo= 
gleich in der Moche nach Pfingften bey ihnen 
einzuziehen, welches ich mit beyden Händen . 
annahm. — 


Es fand ein Clavier im Zimmer, und 
ic) fragte Sabinen ob fie fpiele? Sie fagte : 
Mein; Sie hab es zwar einmal bey einem 
Purfchen angefangen, diefer fey aber frühzeis 
tig abgereißt, und feitdem hab ſies wieder lies 
gen laffen. Ich fagte daß ich etwas fpiele , 
fegte mich ans Clavier, und fieng an zu 
phantafieren. Die Eltern und die Tochter 
ftellten fich vor Verwunderung faft auf den 
Kopf und waren ganz vor Freuden auffer fich, 
als ich mich erboth Sabinen auf dem Inſtru⸗ 
ment zu unterrichten. Der Vater ließ in feis 
| X 2 nem 
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nem Jubel noch Punfch machen, und wir faßen 
en bonne amitie bi$ um ı2 Uhr beyſammen. 


Sch fieng memen Unterricht bey Sabinen 
fogleich den folgenden Tag an, und finde fie 
fehr gelehrig. Auch) ihre Stimme find ich 
herrlich, biegjanı, ftarf, und rein, wie Sil— 
ber. Sie fingt fchon einige leichte Arien, und 
da ifts als ob die Fiebe aus ihr fange. Mir 
ift nun fo wohl, lieber Bruder, als es Einem 
Menfchen auf der Melt if. Taͤglich feh ich 
ih nun das Engelmädchen, und Das noch da- 
zu allein ; denn das Glavier ſteht jezt in der 
obern Stube. Wenn ic) nun an Pfingiten 
auc) noch bey ihr einziehe, dann weiß ich gar 
nicht was id) weiter auf der Welt zu wünfchen 
habe, | 


Meine Dichtkunft Hab ich auch wieder her: 
vorgeſucht, und zwey oder drey Lieder an ſie 
gemacht, die mir warm aus dem Herzen floßen, 
und gewiß gut ſind, weil ſie auch in ihrem 
Herzen wieder Eingang fanden und ihr Thraͤ— 
nen in die Augen lockten. Ueberhaupt kein 
Gedicht iſt faſt Gedicht, wenns nicht aus dem 

Herzen 
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Herzen quillt. Liebe und Empfindung find 
allein die Mutter der Dichtkunft 5. Alles an— 
dre wißige Gefchwäß in Verfen, wo die Phanz 
tafie allein arbeitet, iſt — Geſchwaͤtz; lebt fo 
lang es halt, und verfliegt, wie der einfache 
Laut von einem Inſtrument, ohne bleibenden 
Eindruck auf die Seele zu machen, 


Geftern hatte der alte Molter Grillen, 
und glaubte, der Bruch mit meinen Freunden - 
fonnte mir Verdrüglichkeiten zuziehn. Mein 
Sabinchen kam dazu und weinte, fo daß ich 
bald mitgemacht hätte. Sch fagte aber, fie 
follten nur mich machen laffen, und beruhigte 
fie wieder durch die Verficherung , daß ich ges 
wiß behutfam zu Werk gehen und foviel als 
möglich alle Streitigkeiten vermeiden werde, 


Meiner Mutter hab ich von Sabinen ge: 
ſchrieben, und erwarte täglich Antwort. Ich 
glaube nicht , daß fie das geringfte dagegen 
haben wird. Vielmehr muß ihr diefe Parthie 
ſehr willfommen: ſeyn, da fie — im: Vertrauen 
gejagt — etwas zu viel aufs Geld fieht; Und 
Sabine hat, als die einzige Tochter, einſt 
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ein ziemliches Vermögen zu gewarten. Doch 
ift. Diefes wahrlich das legte, warum ich fie 
gewählt habe ; das wirft Du mir zutrauen. 


Dein Gluͤck bey Sophien ift das meinige, 
Wir Eonnen Gott nie genug danken, Bruder, 
daß wir beyde zu gleicher Zeit fo glücklich wer⸗ 
den, ob Du's gleich taufendmal mehr verdienft 
als ih, — Dem ich bin ein Sünder, der 
fich felbit verdammen muß, wenn er in fein 
voriges Leben zurüc fieht. Doc) ic) glaube , 
Druder, Befferung und Neue ift die beite Buße, 
und nach Befferung ringt wahrlich meine ganze 
Seele. Manchen Abend hab ich ſchon geweint, 
wenn ich all ie Freuden überdachte die mir 
Gott ſchenkt, und an jene Zeiten der Verirs 
rung dachte, die mir nichts ald Schande und 
Verachtung verdient hätten. Ach, der Menfch 
kann nichts von Gott verdienen, und am wes 
nigften dad Glück der Liebe, welches alle Sreus 
den. diefes Lebens überftralt. Was und Gott 
giebt, das ift Lieb und unverdiente Gnade, 
Laß und ihm dafür mit reinem Herzen dans 
keu! — Freu Dich Deiner Liebe! Deine 
Sophie. muß ein Engel feyn an -Unfchuld und 
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an Anmuth. Gewiß, wenn fich unſre Maͤd— 
chen kennten, würden fie ſich lieben fo wie wir 
und lieben. Grüß mir Deine Sophie taus 
fendmal, und fag ihr daß ich auch glücklich 
bin! Erzähl ihr von Sabinen, daß fie mei- 
nen Engel liebe, wie mein Engel fie liebt ; 
Denn ich hab ihr viel von ihr erzählt. ° 


Diegmal hab ich einen langen Brief ges 
ſchrieben; Aber Freude theilt ſich gern mit, 
und ich weiß, Du nimmjt an meiner Freude 
Antheil. Unfern Trautmann lieb ich täglich 
mehr. Er iſt der ehrlichfte, offenherzigfte und 
dienftfertigfte Zunge von der Welt, und freut 
fih über meine Liebe, . Leb wohl und fihreib 
mir bald wieder von Dir und Deiner himmli-⸗ 
fhen Sophie ! Hab Dank für alle ‚Deine 
FTreundfehaft, daß Du mich gewarnet und ers 
rettet haft: von fihändlichen Gefinnungen und 
Thaten. Leb wohl, Brüderlein! Ich bin ewig 


Dein | 
® Siegmund Doͤrner. 
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Friedeberg an Döner 


Schöringen den agten April 
1769, 


Liebſter Doͤrner! 

— Gluͤck zu Deiner Liebe, mein Ge 

liebteſter! Ich kann Dirs nicht mit Wor⸗ 
ten ausdruͤcken, welche Freude mir die Nach⸗ 
richt brachte dag es Dir 10 wohl geht, Alſo 
bift Du nun gefeegnet und zufrieden? Solch 
ein Gluͤck hab ich Dir fchon laͤngſt gewänfcht ; 
denn das Gluͤck einer reinen tugendhaften Liebe 
iſt das gröfte Gluͤck das ſich ein Füngling wuͤn⸗ 
fihen kann. Dein Mädchen muß. gewiß vors 
treflich ſeyn; Alles was ich vom ihr höre, 
zeugts. Warum hab ic) fie dod) in Göttingen 
nicht genauer Fennen Lernen ! Schreib mir im⸗ 
mer doch vecht viel von Deiner Liebe, und 
von Deinem Mädchen ! Denn es iſt mir dop⸗ 
pelt wichtig; Theils weil Du mein Freund bift, 
deſſen Gluͤck mir über alles geht; Theils weil 
ic) auch Liebe; Und Du weißt, wie wichtig 
einem Liebenden jede andre Liebesgeſchichte ift, 
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Megen der Lage, im der Du Dich mit 


- Deinen ehemaligen . Gefellfchaftern befindeſt, 
bin ich nicht ganz ruhig; Denn eö wird gewiß 
noch Streit geben. Daß Du von einer Schlä- 
gerey, ald von einer unfchuldigen , wenigſtens 
nichtöbedeutenden Sache redet „ mag wohl 
noch ein Weberbleibfel vom alten Sauerteig feyn. 
Du weift, was mai überhaupt, und was ich 
befonderd gegen Schlägereyen , moralijch be: 
trachtet, habe; Aber wenn mans auch nur 
von der Bürgerlichen Seite anfehn will, fo koͤnn⸗ 
te Dir eine Schlägerey den gröften Schaden 
bringen, Du kennſt die ſchweren Strafen, die 
darauf geſetzt, und die firengen Verbothe, die 
in Goͤttingen erjt kuͤrzlich wieder fo fcharf ers 
neuert worden find, Welch ein Unglück wäre 
Dir die Relegation auch in Abjicht auf Sabi« 
nen! Alfo bitt ich Did — wärs duch nur 
um ihrentwillen, — daß Du recht behatfam 
30. Merk gehſt und allen Streit vermeideft! 
Wenn Du's Deinen Schwiegereltern voritellft, 
wie die Sachen ſtehn, fo werden fie auf feinen 
‚gänzlichen Bruch mit Deinen Freunden dringen ; 
Du Fannit Die) ja nach und nad) von ihnen 
‚entfernen, wenn Du z. Er. Abends viel auf 
j 5 Deines 
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Deines Maͤdchens, oder Trautmanns Zim⸗ 


mer biſt, Dich einſchließeſt, u. ſ. w. Zur 
Ablegung Deines Secretariats wollt ich Dir nicht 
rathen, denn dieß muß ja beynahe Streit 
geben. 


Und wo nehm ich Worte her, Dir das 
Gluͤck meiner Liebe zu ſchildern? 


Denn ich liebe, ſo liebte 
Keiner! So werd ich geliebt! 


Alles was ich ſagen kann, iſt Nachhall, ſchwa— 
cher ſterbender Laut, Bild und Schatten mei— 
nes Gluͤcks, nicht das Gluͤck ſelbſt. O Du 
Sieber, möchteft Du mich nur eine Viertelftun: 
de lang an Sophiens keuſchem Bufen liegen 
fehn, Du wüßteft mehr als ich Dir in meinem 
ganzen Leben ſagen kann. Meine Liebe und 
die Liebe meiner Holden wird mir täglich uns 
begreiflicher „ fteigt mit jedent Tage , wie ber 
Brühling jezt, von Monne zu MWonne ; Und 
doch feh ich Feinen Gipfel meines lid; Ich 
denk, es muß. ewig fteigen. Solche Ruhe , 
die fich über mein ganzes Leben ausgießt, je⸗ 
den meiner Augenblide ausfuͤllt, hab ich noch 

—— ° 
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in meinem Leben nie empfunden; Keine Phan- 
tafie eines Dichters hat fie jemals fo geträumt 1 — 
Jeder Tag ift mir ein Fefttag, denn ich fehe 
fie beynahe täglih. Den ganzen Tag über 
denk ich mir den Abend, da ich ruhen foll in ihren 
Armen, Nichts auf Erden feffelt mich mehr 
an fih; Und doch theilt mir alles was ich ſe— 
be, feine Freuden freywillig mit, Es iſt mir, 
als ob ich durch ein Blumenfeld hingienge in 
den Aufenthalt der Seeligen. Zwar denk ich 
nur an diefen Aufenthalt, das Ziel meiner Rei: 
fe; Aber doc) blüht mir jede Blume ,- düfter 
mir ihren Meyhraud) zu, und fihmeithelt mir, 
um mein Aug auf einen Augenbli® an ſich zu 
ziehen. Der Gedanf an fie macht mir- die 
Ausuͤbung jeder Pflicht leicht , jo wie dem Glaͤu⸗ 
bigen alles leicht wird, weil er der Verheiffung 
denkt. Alle Menfchen find uun meine Brüder, 
weil fie ihre Brüder find; Mit ihr drüc ich 
das ganze menfchliche Gefchlecht and Herz und 
möcht ihm wohlthun. O gewißr Reine Lie: 
be führt zu jeder Tugend, ſtaͤrkt und erhöht 
jeden großen und erhabnen Entſchluß. 

Soll ich, Dir beſchreiben, wie fo ftaf 
mein Herz fie liebe? Bruder, hier allein kin 
ich 
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ich ſchwach; Sonft vermag ich alles! Selbſt 
in ihren Armen kann ichs ihr nicht fagen. 
Könnt ichs Dir wohl fagen, der Du fern bift ? 
Ach, mit jedem Wort verhaucht der Geift der 
Siebe, Wenns ein Wort wird, wirds Gerippe. 
Frag Dich in der feeligiten Entzuͤckung, wie- 
Dein Herz liebt? Sieh, ed wird ein Blitz 
durch. Deine Seele fahren; Einen Augenblid® 


. wirds hell ſeyn, daß Du fiehft die Macht der 


Liebe; Aber fchnell wirds Deinem eignen Auge 
wieder dämmern. Man glaubt zuweilen viel 
von fich zu fagen, wenn man fagt: Sch ftürs 
be. gleich für meine Liebe! Dieſes konnt ich 
auch. ‚Aber herrlicher und ftärfer fühl ich den 
Gedanken : Cine Ewigkeit für fie zu leben, 
Bruder, eine Ewigkeit! Fuͤhlſt Du, was wir 
find , eine Ewigfeit fo überzeugend glauben zu 
dürfen! — Wahrlich der Gedaufe würd auf 
Einmal alle Kraft der Liebe tilgen: Einmal 
aufzuhoͤren, und, nicht mehr zu Leben feiner 
Siebe — —! Emig, ewig leb ic) dir, du 
Heilige, du Fromme} , | 
Soll ich fagen, wie fie mich liebt? Kann 


fie mirs doch felbft nicht fagen in der Stunde 
I Da u des 
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des Entzuͤckens! Wenn ich frage: Liebſt Du 
mich? fo fehweigt fie oder fagt :' Unendlich. 
Aber Ihre Seele fühlts und meine Seele, daß 
dieg nur ein Wort, ein Bild iſt, fo wie der 
Schatten allenfald ein Bild einer Sache ift, 
ad) wie weit von der Sache felbft! Hier haft 
Du auch ihren Schatten, den ich geftern abs 
nahm. Es ift etwas von ihr drinnen , aber 
einen Begriff von ihr muft Du Dir daraus 
nicht machen.» Ihren Odem, Ihr Leben, Ihr 
tiefes, reines, heiliges Gefühl, kurz: Ihr Als 
led würd auch Raphael mit feinem Zauberpins 
fel nie auf feine Leinwand hinzaubern. — 


Ich bin täglich bey ihr. Aber zehnmal 
komm ich nicht in ihr Haus, fondern geh in 
ihren Garten vor dem Dorf, oder in das jchd- 
ne Erlenwäldchen neben an, wo feit vorgeftern 
uns die Nachtigall begrüßt fo bald wir fommen ; 
und dann hipft fie nah zu und heran, und. 
verfucht ed , durch ihr Lied unfre Freuden noch 
zu erhöhen. Sophie liegt mir dann am 

- Herzen und weint, und ich Eüffe ihre Thränen 
auf und feh zum Himmel , bring ihm meine 
und ihre Thränen dar zum Opfer und zum 
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zeichen ,„ daß wir danfen wollten wenn wirg 
wirdig ünnten. Ach wenn Gott nicht unfer 
Etammeln hörte, fo fchienen wir ihm undank— 
bar, denn nur felten firomt mein Danf in 
Morten aus. Aber ich bin überzeugt daß 
Thränen ihm der liebfte Dank find, denn wenn 
unfer Gluͤck am höchften fteigt , dann haben 
wir ja weiter nichts als Thraͤnen; Wenn Er 
Worte wollte, wird Er unfre Zunge löfen. — 
Ich Fann felten weinen, und oft bin ich boͤß 
auf meine Härte, Zwar Undanf oder Unem⸗ 
pfindlichkeit iftö nicht, das weiß Gott , der in 
mein Herz fieht ; Aber auch Ihr möcht ich es 
durch Thränen fügen, wie mein Herz fie über 
alles liebt; Denn durch Worte kann ichs doch 
nicht. Aber fie fuͤhlts, ach fie muß es fühlen, 
daß mein Glück über Alles, fo wie meine Kies 
be über Alles geht. 


Neulich Fam ich einen Abend nicht hin—⸗ 
über, weil ich einen ftarfen Schnupfen , und 
ven Tag vorher im Scherz gefagt hatte: Sch 
hab ihn von ihr geerbt. Den Morgen drauf 
Fam Oberſtaͤdter mit einem Briefchen, worin 
nen fie unter andern fchrieb: 

„Was 
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„Bas fol ich von Ihnen, mein Gelieh: 
ter, denken, daß Sie geftern Abend nicht, zn 
mir Famen ? Was für wichtige Umftände wa= 
ren Urfache, daß Sie fich eine jo lange Zeit von - 
mir entfernen ?_D was machten Gie für 
erfchrelihe Unruhen in meinem Herzen 
rege! — Sonſt gieng mirs, wie ich einmal 
in einem Buche las: Der Morgen ift verdrieß- 
lic) , der Tag langweilig, ‚nur der Abend wird 
vergnügt zugebracht. Aber geftern hieß eö bey 
mir nicht fo. Verwuͤnſcht feyen denn alle die 
Urfachen, die Anlaß gaben mir mein Vergnuͤ— 
‚gen zu rauben! Dießmal, mein Geliebter, 
gerdienen Sie von mir geftraft zu werden. 
Eine Strafe allenfall$ , die Ihnen und mir 
nicht fchaden Fünnte: daß Sie heut Abend früher 
zu mir fommen follen , dieß ſoll Ihre Strafe 
ſeyn. Was ich aber hernach, wenn Sie bey 
mir find, weiter thun werde, das follen Sie 
jezt nicht erfahren, nein gewiß nicht. Sc 
hoffe aber doch, mein liebfter Friedeherg , 
Sie werden von Ihrem Schnupfen los feyn. 
Weil Sie glaubten, Sie hätten ihn von mir 
befommen , fo werden Sie, weil Sie geftern 
nicht bey mir waren, wohl wieder gefund feyn. ‚.. 

Ferner 


Ferner fagt fie ven den Stunden , die 
fie traurig, und ohne zu fprechen , mit mir 
zubringt: 


“Glauben Sie, mein liebſter Friedeberg, 
daß diefe Etunden, in denen ich manchmal 
traurig fiheine, meine beften find. Ach , da 
denfe ich blos an Eie, an Ihre Liebe, au mein 
unendliches Gluͤck, und, an den herrlichen Ge⸗ 
danfen: Sie ewig mein nennen zu dürfen. 
Dey dieſem Gedanken acht ich die Welt und al— 
les anore nicht mehr , ob fie gleic) zum oͤftern 
mir was in den Weg zu legen fucht. — fie: 
ber, herrlicher Friedeberg, der einzige Gedanz 
| fe an Sie überwiegt alles, was fi) mir zu 
widirfegen fucht. „, 


Dieß find die eignen Morte meined En: 
gels. Du fiehft daraus auch, wie fo herr= 
lich und natürlich fie fchreibt und ihre ganze 
Eeele aufs Papier hin zu gießen weiß. Sch 

ſchrieb ihr einen kleinen Brief, den ich aber nicht 
sollenden Fonnte, weil meine Schwefter zu uns 
aufs Zimmer Fam. Alſo gab ich Oberftäd: 
"tern ven halben Brief mit, ‚der, glaub ich, 
mitten in einem Wort abgebrochen war, 





Den 


+ MEZZute 337 


Den Abend drauf eilt ich zu ihr hinüber, 
und brachte einen langen heiligen Abend in der 
Laube an ihrem Haus mit ihr zu. Sie war 
fchneeweiß gefleidet, und heiter wie der Fruͤh— 
ling. Ihr Hauch war mir lieblicher als der 
Hauch der Nareifien, Veilchen und des Geiß— 
blatts , die im Garten düfteten. Der faſt vols 
le Mond hieng über uns am Himmel, bald 
wolfenlos, bald zwifchen Dünnem weißem Ge: 
wolf dad wie Silber glänzt, Sch benahm 
ihr ihre Unruh wegen meined Auffenbleibens 
bald. Sie fanf an meine Bruft, voll desuns 
ausfprechlichiten Entzücens. Ihr Auge ſah 
zum Mond auf und glaͤnzte. Helle Zähren 
ftürzten haufenweis hervor und rollten auf mei⸗ 
ne Hand herab. Mädchen, fagt ich, ift Dir 
wohl? — Unausfprechlich! war die Antwort. 
Laſſen Sie mich nur den Mond anfehn, und 
Gott fir das Gluͤck danfen, Daß Sie mein find, 
Sch konnte nichtö als fie fefter ans Herz druͤ— 
en, und auch zum Himmel aufſehen.  Meis 
nen Fonnt ich nicht; Aber Doch war meine 
Seele tief bewegt. — O Bruder, fo_bring 
ich ofe manchen Abend hin, und hab ihr fchon 
mehr al3 taufend Thraͤnen ven den Augen wege 

Briefw. te Samt, 9 ge⸗ 
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gekuͤßt. Ein groͤßres Gluͤck und einen ftärkern , 
Beweis feiner Gnade fann und Gott nicht ges 
ben, ald wenn er Menfchen weinen läßt , 
weil wir fie glüdlicy machen. — Andre glüd: 
lich machen! Bruder, das ift ein Gedanfe, 
der an die Unfterblichkeit gränzt , uns ſchon 
halb von der Unfterblichfeit unfrer Seele über: 
zeugen follte, denn wir werden ja dadurd) Gott 
ähnlich), und Gott ift ja ewig und unfterblich, 


Sp ift unfer Leben jezo hell ımd- frifch 
und jugendlich, wie der Frühling felber. So 
wiejeder Keim fich jezt in der Natur entwickelt 
und zum Leben und zum Dafeyn aufiproßt, fo 
feimt auch in meiner Seele jede Glücfeeligkeit, 
deren nur ein Menfch fähig ift,. auf. Alles 
ift jezt Thaͤtigkeit an mir , alles lebt und faugt 
Himmelsluft und Himmelsleben ein. Blau - 
und rein und wolfenlos fchwimmt der Him— 
mel über unferm Haupt hin, und bereitet uns 
aufden Feyertag der Schöpfung , aufden May. 


Zwar ganz wolkenlos ift der Himmel fel: 
ten, auch am fchönften Frühlingstage nicht. 
Und jo gehts auch mir mitten in dem Taumel 

meiner 
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meiner Freude. Mit meinem beften Vater 
ſtehts von neuem nicht fo ganz gut. Der Hz, 
ſten nimmt immer zu, und die Kräftenehmen 
“ab. Der Doktor zuckt die Achfel und glaube, 
dad Uebel lieg in der Leber. Was mir am wes 

nigften dabey gefällt, ift, daß mein Vater ſo 
wunderlich und verdruͤßlich wird, da er ſonſt 
immer aufgeräumt war. Er fann jest nicht 
das geringfte ausftehn ; Alles was man vorz 
nimmt, ärgert ihn, Fein Menfch kann ihm et- 
was recht machen. ch bin fchon feit vier 
zehn Tagen vom Confiftorium zu feinem Vi⸗ 
sarınd ernennt, und bereits ordinirt. Den 
erften Tag hatte er eine aufferordentliche Freu— 
de drüber ; aber gleich darauf war ihms gleich- 
gültig. Ich ſchicke mich in feine üble Launen 
fo gut ald ich Fann, und geb ihm in allen 
Stücen willig nach , weild Dankbarkeit und 
kindliche Liebe fo fodern. 


Schon diefe feine fchwächliche Gefundheit 
macht mir vielen Kummer, und trübt oft meis 
ne heiterften Stunden; Aber noch größern Kum⸗ 
mer hab ich feit acht Tagen, da er auch meiz 
ner Liebe Hinderniffe in den Weg zu legen ſucht. 
p 2 Ich 
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sch merkte nemlich ſchon feit ein paar Wochen 
her, daß er allemal ein verdrüßliches Geſicht 
macht, wenn ich Abends nach Stollheim hin— 
über gieng, oder wenn Sophie mit ihrem Va— 
ter herüber kam, und ich allein mit ihr m den 
Garten oder auf mein Zimmer, gieng. Er 
fprach zuweilen von verliebten jungen Leuten 
etwas ſpoͤttiſch und verächtlich. Ich achtete 
Aber nie viel drauf, weilichs auf die Rechnung 
feiner übeln Laune fchrieb, die von feiner Krank 
heit herkommt. Vor drey Tagen aber fieng 
meine Schwefter die von meiner Liebe wohl 
weiß, mit mir im Garten davon an zu reden, 
und fagte, wein Water jeh ed fehr ungern, 
daß ich fo oft nach Stollheim hinüber gehe, 
und mich mit Sophien einlaffe. Sch ver: 
wunderte mich fehr darüber, und fragte nach 
der r che; Und da kams heraus: Gophiens 
Ferkanft jey dem Vater anſtoͤßig, weil ihr 
 Batr von gemeinen Pächtersleuten , und die 
Mutter von einem Uhrmacher aus der Etadt 
herkomme. — Du fannft Dir das Erſtaunen 
leicht vorſtellen in das ich daruͤber gerieth, daß 
man hier an eine Mißheyrath denken koͤnne, da 
mein Vater ſelbſt von Handwerksleuten her 

ſtammt, 
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ſtammt, da der alte Hellberg ald Verwalter 
gleich) den Rang nad) dem Pfarrer hat, und da 
mein Vater ein vertrauter Sreund von ihm ift, da 
auch überdieg Sophie noch Vermögen hat. Ich 
werd aljo ungehalten und ſagte, ſolch ein Bes 
tragen hätt ich von meinem Water nimmer: 
mehr erwartet, da er fonft von Vorurtheilen 
ziemlich frey zu feyn fihiene. Meine Schwe— 
ſter klaͤrte mir aber das ganze Geheimnip bald 
auf; Mein Vater namlich hätte für fich ſelbſt 
fich dergleichen Einwendungen gegen Sophien 
wicht einfallen. laffen ; aber vor vierzehn Tagen 
war eine alte Baaſe aus der Stadt hier, eine 
von den elenden Gefchwästrägerinnen die von” 
Einem Haus ind andre laufen und unter dem 
Vorwand der Verwandtfchaft fich in Familien 
einfchleichen, um da den teuflifchen Saamen 
der Feindſchaft und Erbitterung gegen einan- 
der auszuftreun, Go eine verächtliche Greatur 
ift meine Baafe , die, weiß der Henker, woher? 
meine Liebe zu Sophien erfahren hat, und 
nun Anfangs erft mit Spöttereyen und Stiches 
Ieyen angezogen fam, um meinen Vater der 
noch nichts wußte, erſt in Hite zu bringen ; 
und dann fieng fie an, ihn und mich zu be— 

3 dauren 
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dauren daß ich mich ſo fruͤh einlaſſe, da ich 
noch keine Ausſichten und kein Amt habe, und 
zwar mit einer Perſon von deren Herkunft unſ⸗ 
re Familie eben wenig Ehre habe u. ſ. w. Ich 
kann Dir die teufliſchen Kunſtgriffe nicht alle 
ſagen, die fie brauchte, meinen Vater der oh— 
nedieß ſchon verdrüßlich genug war, in Har⸗ 
nifch zu jagen und gegen mid) und meine Ver⸗ 
bindung aufzubringen. Meine Schweiter die 
dabey war, fagte fie mir alle, aber ich vergaß 
fie wieder. Genug! Als fie ihm den Kopf 
warm genug gemacht und ihn verfichert hatte, 
daß unfre ganze Verwandtichaft gegen mich jeyn 
werde, daß fich alle Leute von Diſtinction drü> 
ber aufhalten werden,. daß ich mir felbft im 
Wege ſteh und mich bey meinen Vorgeſetzten 
ſchlecht empfehle, daß ich eine zehnmal beffere 
Parthie treffen koͤnnte, u. f. w. wie man dies 
feö denn von den meiften alten MWeibern lernen 
Tann, fo ließ die alte fchändliche Kupplerinn 
die Hörner endlich hervorguden, und machte 
viel Rühmens von einer jungen Baafe die wohl 
eined Mannes bedürftig wäre, die fi) auch 
wohl entfchließen würde mir nebft 500 Ducas 
sen ihre Hand anzubieten, die im Grund aber 

nicht 
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nicht werth ift Sophien die Schuhe zu fügen; _ 
Demi id) Fenne fie; fie ift eine abgeſchmackte 
Spröde von 32 Jahren, ohne Kopf und Herz, 
die nichts ald ihre gelbe Haut runzeln und die 
fpige Nafe rämpfen kann, wenn von einem 
wadern Maͤdchen das das Unglüd hat, fchöner, 
jünger , und beffer zu ſeyn als fie, die Rede 
ift. Dabey har fie noch dad Werdienft, einen 
ehemaligen Gonjtjtorialrach zum Vater gehabt, 
und einen jegigen Superintendenten zum Onfel 
zu haben , und da Fünnt ich in kurzer Zeit durch 
die Schürze ein einträgliched Amt” befommen. 
Sch fchäme mich , dag man mir eine folche 
Niederträchtigkeit nur zumuthen Fonnte, und 
daß fich mein rechtichaffner Vater nur einen 
Augenblick von ihr verblenden ließ! — 


Inzwiſchen lag mir doch meine Schwe: 

fter mit Thränen an , die Sache wohl zu 
überlegen und meinem ohnedieß fchon Franfen 
und fchwächlichen Water nicht noch mehr Ver: 
druß zu machen! Sie verficherte mic) hoch und 
theuer, daß fie gegen Sophien nicht das ge: 
ringfte habe , daß fie vielmehr ihre aufrich: 
tige Freundinn ſey, alles auf fie halte, 
24 und 
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und fie am Tiebften zu ihrer Schwefter 
‚haben möchte, Aber mein Vater gräme fich 
doch heimlich, er zieh es fich zu Gemüth, und 
wag es nicht mir etwas darüber zu jagen. 
Ich fuchte fie zu beruhigen, und verſprach, bey 
der nächften Gelegenheit mit ihm darüber zu re— 
den, und ihm durch vernünftige DVorftelluns 
gen wo möglich, feine Bejorgniffe zu benehmen, 


Diefe Gelegenheit bot fich mir noch den— 
felben Abend an, als ich von Stollheim wie: 
der zurück kam und meinen Vater befonders 
aufgeraumt und heiter fand, Sch brachte ihm 
ein Compliment-von Sophien. Haft du den 
ihre Eltern nicht geſprochen? fragte er, Nein, 
antwortet’ ich; Sch war bey Sophien in ihe 
rem Garten vor dem Dorf, wo fie Bohnen 
und Erbſen einlegte, und da hab ich ihr ges 
holfen. — Du bit alſo ſchon ziemlich bes 
kannt mit ihr? — Ja, Papa — Undfins 
deſt viel Wohlgefallen an ihr? — Auſſeror⸗ 
dentlich! Je mehr ich das Maͤdchen kennen 
lerne, deſto mehr gefüllt fie min — Sa, ja, 
ich kann mirs ſchon vorftellen. Mich deucht, 
ich hab die Voͤgelein ſchon fingen hören, — 

Es 
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Es wird Ihnen doch nicht mißfallen? — 
Eben auch nicht ſehr gefallen! — Und ſo ka— 
men wir denn auf den Punkt. Er fuͤhrte alles 
das an was ihm die alte Baaſe vorgeleyert , 
und was ich von meiner Schweiter ſchon ges 
hort hatte, Ich geftund ihm ganz gerade her: 
aus, daß ich gegen Sophien die herzlichfte 
und treuefte Zuneigung fühle, und mir nie 
mals habe einfallen laſſen, daß es ihm, fo 
wie die Umftände find, mißfallen koͤnnte. Er 
fagte: Gegen Sophien hab. er nichts, aber ... 
Und da Fam der Gemeinort von Mißheyrathen 
vor. Ich fagte, was ich überhaupt davon 
denfe: Daß eine Mißheyrath bey Fürsten und 
adelichen Perfonen wegen der Erbfolge, we: 
gen der Zehen, wegen adelicher Güter und der 
Stiftsfaͤhigkeit freylich oft verdruͤßliche und 
für die Nachkommen nachtheilige Folgen haben 
fonne, und aljo wo möglich vermieden und 
verhindert werden muͤſſe; Daß aber folche Be- 
weggründe bey Bürgerlichen gröftentheils faſt 
ganz wegfallen, und daß meiner Meynung 
nach), eine fehr ftarfe Zuneigung „ und befon: 
ders fehr große Vorzuͤge der Seele, die den Nb- 
gang bürgerlicher Vorzige hinlaͤnglich erſetzten 


Y5 u. ſ. w. 
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u. ſ. w. auch wohl‘ Ausnahmen machen follten , 
weil dadurch oft mehr gutes geftiftet werde ala 
durch eine zwar gleiche, aber erzwungne Hey—⸗ 
rath, die aus bloßer Politik gejchloffen werde 
und gar oft die Quelle eined ewigen Zanks für 
die unglüdlichen Eheleute fey ꝛc. ꝛc. 


Hierauf Fam ich aber auf den gegenwär- 
tigen Fall und auf mein Verhältniß gegen 
Sophien zu fprechen, und da geftand ich frey 
daß ich das Unanſtaͤndige und die Ungleichheit 
ded Standes gar nicht. einfehn Fünne. Anfangs 
ftugte mein Vater; ald er mich aber um den 
Beweiß fragte und ich diefen gab, und ihm die 
yerfonlihen Vorzüge Sophiens und feine 
Freundfchaft gegen ihren Vater anführte,, fchien 
er ziemlich beruhigt, und bat mich nur die 
Sache nicht zu offenbar und auffallend zu ma= 
chen, welches ich verfprah. Er fürchtet nem⸗ 
ih, diefe Verbindung möchte mir an meiner 
Beförderung hinderlich feyn. Wenn aber meine 
DBefdrderer billig denken, fo koͤnnen fie mid 
beöwegen eines Amtes nicht für unwerth halten, 
da mir eine Verbindung Feine Schande bringen 

kann, , bey der ich Feine Aufferliche bürgerliche 
Vor: 
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Vortheile zu erlangen fuche, Das wäre viel- 
mehr eine fhlechte That, die mich eined Am: 
tes unwerth machte, wenn id) ohne Neigung 
eine Perfon blos aus Ehr » oder Geldgeit hey: 
rathete ,„ und aljo zeigte daß mir Geld und 
Ehr über meine Ruh und Alled gehen. 


Ich weiß nicht ob Du in Sophiens Brief 
bemerkt haft , daß fie von Hinderniffen fpricht, 
die ihr die Melt in den Weg zu legen fuche. 
Ich bin nun unruhig, was für Hinderniffe fie - 
meynen mag? Ob fie vielleicht von meinem 
Vater gehört hat daß er gegen unfre Liebe ift, 
oder ob fie von andern Seiten her Hinderniffe 
findet? Sch fchrieb ihr auch darüber, und bin 
nun auf ihre Antwort fehr begierig; Denn id) 
weiß, fie ift offenherzig genug mir Alles zu 
fagen wie es ift. Ich mußte mich an fie wen- 
den, weil ich- Oberftädtern nicht fragen Kann, 
den ic) felten fehe, da ich wenig in ihr Haus 
fomme. Das Geficht ihrer Mutter fchrodt 
mic) ab, fonft Fam ich dfter, zumal da mich 
ihr Water oft einlader. Ich möchte wiſſen, 
ob die Mutter gegen alle Fremde fo ein faures 
Geficht macht, oder ob fie gegen mich noch bes 

fonder® 
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ſonders etwas hat ? Ich Fann das Meib gar 
nicht vor mir fehen, denn es ärgert mich im= 
mer, daß fie Sophiens Mutter ift. 


Uebrigens bekuͤmmr' ich mich wenig um 
die Mutter und um alle ftürmifche Gefichter 
auf der Welt. In meiner Bruft iſt Ruh und 
Frühling, fo lang mich meine Sophie liebt , 


und gewiß kann fo ein Engel nicht unbeftän= 


dig und wanfelhaft in ihrer Liebe ſeyn. ES 
wäre mein Tod, und ich kann daran nicht 
denken. Auf den Abend foll ich fie recht lang 
ſehn, denn fie geht mit Oberftädtern nach 
Thalfeld zu dem Amtmann Schmidt , dem 
Dater feines Mädchens. Sch thu, als obich 
den Pfarrer in Ihalfeld befuchen wollte. Die: 
fer wird aber allemal zum Amtmann gebethen 
wenn Fremde da find, und da geh ich natür: 
ich auch mit zum Amtmann hinüber, Siehft 
Du , wie hierzu Land alles fo natürlich zugeht ! 


Meiner Sophie hab ich alled von Dei— 
nem Sabinchen erzählt , was ich von ihr 
wußte; Und nun ift fie mit ganzem Herzen 
ihre Freundinn, und läßt fie ihrer Hochachtung 
und Liebe verfichern, und das thu auch ich, 

Dich 


— — 


POS 349 


Dich kennt fie fchon lang, und liebt Dich? 
grüßt Dich alſo auch ein für_allemal herzlich, 
Sreylich würden unjre Mädchen Herzensfreuns 
dinnen werden, und es wir ein herrliches 
Schaufpiel für uns, zu ſehn, wie ihre See— 
len aneinander hiengen, und wie die Liebe ein 
gemeinfchaftliches Band um uns alle vier herz 
umfchlänge. Aber Bruder , das find eitle 
Träume! Der Sprung von Schöningen nach. 
Luͤbeck wo Du einft vermuthlich Deine Huͤtte 
mit ihr aufichlagen wirft, iſt gar zu groß. 
Wir werden uns aller Wahrfcheinlichfeic nach, 
in dieſem Leben nie wieder fehn und mürfen uns 
nur mit Blicken in, die Ewigfeit troͤſten. — 
Doch das macht mich jezt zu traurig, und ich 
mag heute nicht traurig ſeyn. 

Grüß unfern redlichen Traufmann tau= 
jendmal! Dank ihm herzlich für feinen lieben 
Brief, und laß ihn diefen ganzen Brief lejen? 
Heut ift mirs unmöglich noch an ihr zu ſchrei— 
ben; Doch werd ichs in ein paar Tagen thun. 
Ich kuͤſſe Dich und Ihn und Euch alle mit 
dem Kuß der Liebe und der Freundfchaft. 

Euer 
J. Friedeberg. 
IB. 
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28. 
Trautmann an Friedeberg. 
Böttingen, den 24 April 1779. 


Aedler, liebenswürdiger Sreund ! 


b ich mir wohl vor noch nicht gar langer Zeit 

das Vergnügen machte, an Dich zu 

fhreiben, fo muß ich doc) ſchon jezt wieder die 

Feder ergreifen, um Dir einen unangenehmen 

Vorfall zu berichten, der fich zwifchen mir 

und unferm braven , guten Dörner zugetra⸗ 
gen hat. 


Bor drey Tagen war er mit bey Jaͤgers 
Abſchiedsſchmauß, wohin ich zwar auch gebe= 
ten war, aber ich lehnte die Einladung von 
mir ab. Unfer Dörner, der fchon lange ges 


ſonnen gewejen war, (wie er mird denn auch 


eft fagte,) fich von feiner vorigen Verbindung 
108 zu machen, glaubte jezt die fchicklichite Ge= 
legenheit dazu zu haben, und trug aljo der 
verfammelten Gefellfchaft vor, ob nicht einer 
das Amt eined Sefretärs beym Orden von ihm 
übernehmen wolle? weil er fi) in Umftänden 
befinde, die ihm die fernere Verwaltung diefes 

Amtes 
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Amtes unmoͤglich machten. Er trug diefes, 
wie er fagt , mit der moͤglichſten Behutfamfeit 
und Vorſicht vor, um im Frieden von den 
Leuten wegzufommen, und feinen vorſetzlich vos 
den Kopf zu ftoßen. Aber da die Leute vorher 
fchon daranfgelaurt zu haben fchienen, mit ihm 
anzubinden,, jo wurden fie auf Einmal wüthend, 
und brachen mir einer Flut von Schimpfivdre 
tern auf ihn lod. Sie fagten: Seine Treus 
loſigkeit und fchlechte Denkungsart hätten fie 
ſchon längft gemerkt ; Er fchäme fich ihrer, 
und dieß fey der deutlichite Beweis, daß er ein 
fchlechter Kerl fey ; Er habe fich eingefchloffen, 
wenn einer von ihnen habe zu ihn Fommen 
wollen; Den ganzen Tag bring er, wie ein 
füger Herr und Stuger, feine Zeit bey einen 
einfältigen Mädchen und bey einem noch eins 
faͤltigern Kerl — wobey fie auf mich zielten — 
zu; Er ſey nicht werth, ein Mitglied von ih— 
vem Orden zu ſeyn; Man müß ihn ausftogen 
u. f. w. Gin paar gaben aud) nicht undeutlich 
zu verfiehn: Es werde fic) zeigen, wie er bey 
feinem Sekretariat Rechnung geführt habe, und 
ob es nicht einen kleinen Reſt fegen werde ? 
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Diefes mußte ihm nun auffallen, wie es 
denn auch jedem rechtfchaffnen Menichen,, der 
fich feiner Ehrlichkeit bewußt iſt, auffallen muß, 
Er ward alſo hitig, und foderte alle zufammen 
heraus. Sie nabmens an, und ernannten 
drey verfuchte Schläger, die e8 im Namen des 
Ordens mir ihm ausmachen follten, und dazu 
ward der geftrige Tag beſtimmt. 


Dörner Fam noch denfelbigen Abend um 
halb zwolf Uhr, als ich ſchon zu Berte lag, 
in vollem Ungeftüm vor mein Haus , machte 
einen großen Lärm vor der Thuͤre, bis die Auf— 
wärterinn ihm aufmachte, und dann Fam er 
in der gröften Wuth auf mein Zimmer, Ich 
fand auf und machte Licht. Er ſchaͤumte vor 
Grimm, und erzählte fo unordentlich durch— 
einander, Daß ich lang nicht wußre was er 
wollte. Sch bin beſchimpft, Bruder, ſagte er, 
und Du bifts auch! Wir mäßen uns ſchlagen! 
Du muft fie all berausfodern , wenn Du ein 
ehrliher Kal bit! Nun erzählte er, was fie 
gegen ihn amd mich gejagt hatten, Sch juchte 
ihn zu befünftigen und fügte; Es fen Thorheit, 
daß er mit Dreven zugleich anbinden wolle ; 

Gr 
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Er mache fi) dadurch nothwendig unglücklich ; 
Lieber müß er fi) beym Proreftor beflagen, 
Sc bin auch beſchimpft, fagte ich, aber fihlas 
gen werd ich mich mit feinem. Einen, zwey, 
und drey woll ich immer auf die Fauft nehmen 
und fie derb abprügeln ; Aber Schlägereyen ſey⸗ 
en nicht für und; Schlechte Kerls fünnen ung 
unfre Ehre nicht nehmen, Wenn fies thun 
wollen, fo koͤnn uns der afademifche Senat 
unfre Ehre wieder geben; Es fey nicht wie bey 
den Officierd, wo einer , wenn er befchimpft 
ift, nicht mehr dienen koͤnne, wenn erfich nicht 
fchlage.; Mein Leben fey zu gut , als daß ichs 
gegen fchlechte Kerl auf die Spige eines Des 
gend fee, Ich woll ihnen bey einer fchicklichen 
Gelegenheit jchon zeigen, daß ich fein Hundes 
fott fey; Aber jezt jey Fein anders Mittel, als 
den Kerls anszumeichen , oder bey der Obrigkeit 
Hecht und Genugthuung zu fuchen; und was 
ich ihm fonft noch fo vorſtellte. 


Darüber ward nun Dörner ned) mehr 
aufgebracht ; Er ftampfte auf den Boden „ 
knirſchte mit den Zähnen, undfchrie, daß mans 
in der ganzen Nachbarfchaft und auf. der Straße 

Briefw. ite Sãl. 3 hören 
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hören Fonnte: Er fehe wohl , ich fey felber ei= 
ne feine Memme, halte nicht auf Ehre u, |. w. 
Weil Er das ſagte, blieb ich ziemlich gelaffen ; 
Ein andrer hätte mir das nicht fagen dürfen, 
oder ich hätt ihn beym Hauß hinausgeftoßen. 
Sc) fagte, er möge fagen was er wolle! Sch 
wife doch, dag ich Recht habe, und wenn 
er gelaffener wäre, wird ers felbft zugeben. 
Es fen überhaupt, und noch mehr. unter ſol⸗ 
chen Umftänden, eine Narrheit, fich zu fehla= 
gen; Menn er aucd) zweyen von den dreyen 

‚ eins verfeste, fo koͤnn ihm dod) der Dritte noch 
einen Stoß oder Hieb geben. Er foll bedenken, 
wenn ed auffomme, was es ihm für Schaden brin⸗ 
gen werde, wie unbillig er gegen feine Mutter, ges 
gen jein Mädchen und fich felbft Handle. Aber al 
les yalf nichts ; Er ward nur toller, ſchimpfte 
auf die ganze Melt und auf mich , und lief 
endlich fort. | 


"sch Eonnte, wie Du leicht denken kannſt, 
mein theurer Freund , die ganze Nacht nicht 
rubig ſchlafen, und feste mich den Morgen 
drauf fogleich hin, fihrieb ihm einen Brief, und 
ſtellte ihm das, was ich ihm ſchon gejtern A— 

| . bend 
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bend gefagt hatte, noch deutlicher, aüsfuͤhrli— 
cher , und wie ich glaube, auch rührender und 
eindringender vor, weil ich glaubte, feine His 
Be werde fich num in etwas gelegt haben, daß 
er ruhiger drüber nachdenken fonne, Ich fchrieb 
ihm auch, wenn ihms recht ſey, fo wolf ich 
nach den: Gollegio um zehn Uhr zu ihm kom— 
men , und weiter mit ihm drüber reden; Gr 
habe mich zwar geftern auch befchimpft, aber 
ich verzeyh ed ihm als einem Freund. Sch 
gab den Brief gleich darauf, verfiegelt, meiner 
Peruͤckenmacher, der vom mir gewöhnlich zu 
ihm geht. Aber nad) einer halben Stundefam 
der Friſeur wieder zu mir, und fagte: Herr 
Doͤrner habe dieſes Billet während dem Sris 
firen gelefen, die Hand hab ihm dabey gezit- 
tert, etlichemal hab er auf den Boden geftampft, - 
"und dann das Billet zerriffen und gefagt: Der 
Kerl ift ein Narı! Dem ohngeachtet gieng ich 
um zehn Uhr in fein Hauß, und wollte auf 
fein Zimmer, Sein Sabinchen aber fagte mir, 
er fey fchon vor einer Stunde ausgegangen ; 
Ob ich doch nicht wife, was ihm fehle? Er 
fey vorige Nacht fo gar aufgebracht nad) Haus 
gekommen; Den ganzen Morgen fey er voller 

3 2 Unruh 
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Unruh gewefen, hab.ein flürmifches Geſicht ge 
macht, fie nicht angefehen, und ihr auf ihre 
Fragen immer nur halb geantworter. Liebſter 
Friedeberg, ich wußte mir felbft nicht zu hel- 
fen, und wußte auf aller Welt nicht, was ich 
dem armen Mädchen antworten follte? Sollt 
ic) ihr die ganze Geſchichte entdecken, oder follt 
ic) thun als ob ich gar nichts davon wüßte? 
Ein paarmal lag mirs fchon auf der Zunge, 
daß ich alles herausfagen wollte, Aber dann 
fiel mir- wieder ein, id) würde Dadurd) dem gu= 
ten armen Mädchen und ihren braven Aeltern 
tauſend Unruh und Sorge machen; Sie moͤch— 
ten fogleich zum Proreftor hingehn, und alles 
entdecken, und unfern lieben Dörner dadurch 
unglüdlich machen. Ich dachte, ed ift beſſer, 
wenn ich ihn felber noch einmal ſpreche; Viel⸗ 
leicht richt" ich etwas bey ihm aus. — Ich 
zuckte aljo die Achfeln, und fagte: Es habe 
geften einige Verdrüßlichkeiten gegeben , die 
wohl wieder beygelegt werden würden ; Ich 
wollte mit ihm darüber reden, und man müch- 
te nur fo gut feyn und es mir zu wiffen thun, 
wenn er wieder zu Hauß wäre; Gie möchte 
ohne Sorgen ſeyn. Das unfchuldige Kind war 
in 
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in großer Unruh, und weinte. Ich dachte, das 
Herz im Leibe würde mir zerfpringen. Sch 
mußte nur machen daß ich fortfam, um meis 
ne Thränen zu verbergen. 


Ach Du guter Friedeberg,. niemals hätt 
ich Deine Gegenwart, Deinen Rath und Dei- 
ne Klugheit nöthiger gehabt, als jezo. Du 
hätteft mir am beften fagen fünnen, wie ic) 
mich betragen follte. Ich kann Dir nicht leb⸗ 
haft genug befchreiben, in welcher eritifchen La⸗ 
ge ich mich befand; Und doch Fonnt ich mich 
feinem Menfchen in ganz Göttingen anver: 
trauen, weil die ganze Sache leicht hätte aus= 
fommen und unferm Dörner vielen Verdruß- 
zuziehen koͤnnen. Sch glaube immer, ed wär 
am beften gewefen, wenn ers felber beym Pros 
veftor angezeigt hätte, fo wär er aus ber 
Schuld gekommen, und die Schlägerey wäre 
verhindert worden. Er hätte feine Schande 
davon gehabt , und nicht fhlecht gehandelt, 
denn daß Einer fein Leben an drey wagen fol, 
und wegen einer Sache , in der ihm fo offenz 
barlich Unrecht gefchieht , dieß wird wohl Fein 
Vernünftiger und Billigdenkender einem zumu⸗ 
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then ; Und eine Schlägerey , die noch bey Zeis 
ten bintertrieben wird, beftraft man auch am 
feiner Parthey fcharf.e Es hat überhaupt bey 
Studenten nichts zu fagen , wenn einer von 
dem ‚andern befchimpft wird ; An feiner- wahren 
Ehre benimmt es Ihm nichts, und die Obrige 
feit ift ja dazu da, eimem feine gefränkte Ehre 
wieder herzuftellen , und ihn gegen Anfaͤlle 
fehlechter Leute zu ſichern. Doͤrner wäre nur 
von feiner Gefellfchaft für einen fchlechten Men: 


schen gehalten worden, und an diefer ihrem 


Urtheil Liegt ihn ja nichts , da er weiß was 
für feine Herren drinnen find, und da er 
felber fich von ihnen loßzumachen fucht. Mes 
gen feines Sekretariats hätt er Rechenfchaft abe 
gelegt, und dadurch die Beichuldigungen welche 
man ihm machte, am beften widerlegt. Haͤt⸗ 
ten fie ihm noch Feine Ruhe gelaffen — nun, 
die Leute brav abgeprügelt, denn dabey ift kei— 
ne Lebensgefahr, oder gerade zum Proreftor ! — 
Aber, das fiehft Du wohl ein, lieber Freund, 
daß ich diefes nicht thun konnte. Doͤrner 
hatte mir die Sache anvertraut ; Ich wire für 


kinen Angeber gehalten worden, und ihn haͤtte 


man beſtraft, weil er die Sache nicht ſelber angab. 
t Daß 
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Daß fie mich gefchimpft haben, ift mir 
gar nicht Ärgerlih. Sinds dod) Leute, an. 
denen mir gar wenig liegt , die mir weder Eh⸗ 
se geben, noch fie nehmen koͤnnen! Wenn ich 
deswegen immer mein Leben fogleidy daran ſe— 
Ben müßte, wenn ein fchlechter Menſch übel 
von mit fpricht , fo müßt ich tanfend Leben haben, 


sch wartete den ganzen Tag zu Haufe, 
ob man mir nicht Nachricht fagen laffe, daß 
unfer Dörner wieder heim gefommen fey ? 
Aber e8 Fam Fein Menſch. Endlich konnt ich 
nicht länger warten, und gieng um vier Uhr 
wieder nach feinem Haus. Aber die Aufwaͤr— 
terinn fagte mir, Herr Dörner fey nad) dem 
Eichenfrug geritten, und habe gefagt, er 
fomme heute gar nicht wieder heim. Dieß fiel 
mir num auf wie ein Donnerfchlag. Sch häts 
te gern gefragt, ob er feinen Schläger mitge: 
nommen habe? Aber id) befann mich wieder , 
und dachte, daß diefe Frage leicht Argwohn 
erwecken koͤnnte. Ich befchloß alfo, felber nad) 
dem Eichenfrug zu reiten, um Dörnern noch 
einmal zu ſprechen, und ihm wo moͤglich, feis 
nen Vorſatz wieder auszureden, 
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Ich ritt fchnell hinaus ; Mber da war 
fein Dörner 5; Es wollte auch Fein Menfch 
nichts von einem Studenten willen. Ich ritt 
alfo unverrichteter Sachen wieder zuruͤck, weil 
ich nicht wußte wo ich ihn auffuchen follte? 
sch war den ganzen Abend und den geftrigen 


ganzen Tag feinetwegen in der Aufferiten Uns 


ruhe. Sch konnte nichts von ihm erfahren; 
Und es ift mir nur lieb, daß alles ſo ſtill ift; 
So fpnmt doch die Schlägerey nicht heraus ; - 
Mens jie nur nicht ungluͤcklich fuͤr ihn ablaͤuft! 


Geſtern iſt Jaͤger abgegangen, und die 
ganze Geſellſchaft hat ihn begleitet; Alſo wird 
vermuthlich Doͤrner nach Nordheim beſtellt 
geweſen, und die Schlaͤgerey da vorgefallen 
ſeyn. Ich hab aber noch nicht das gap 
davon gehoͤrt. 


Eben höre ich, daß Dörner mit der übri- 


gen Gefellfchaft geftern Abend nach zehn Uhr 


zurüdgefommen ift, Alſo wirder doch, Gott= 
lob! nicht gefährlich verwunder feyn. Mein. 
Peruͤckenmacher wollte diefen Morgen zu ihn, 
aber er ließ fich nicht fehen, und die Aufmwärs 

terinn 
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terinn fagte, er laffe fich heute nicht frifiren. 
Alſo muß doc) erwas vorgefallen feyn. : Heut 
fah ich auch um zehn Uhr einen Feldfcheerer 
aus dem Haus herausgehen. Gott gebe nur, 
daß er Feine gefährliche Wunde befommen hat ! 


Sch Fann Dir nicht fagen, mein Lieber 
theurer Friedeberg, in welcher Unruh ich ſei— 
netwegen bin. Er iſt über mich aufgebracht, 
und hält mich für einen feigen fchlechten Kerl; 
Und Gott weiß, daß ich diefen Vorwurf nicht 
verdiene! Vielmehr war mein Rath gewiß recht 
brüderlich gemeynt. Sch kann aber, nachdem 
‚er mir fo begegnet hat, wicht zu ihm gehen; 
Denn ed würde feheinen, ich wollte mid) ihm 
aufdringen; und das will ich doch auch nicht. 
Daher bitt ih Dich, mein lieber Adler Frie- 
deberg, um der. Liebe und Freundfchaft willen 
die Du gegen Dörnern und mich trägft, nimm 
Du Di der Sachen an! Du Fannft, nad) 
Deiner Klugheit, und der Macht, die Du 
‚über ihn haft, alles wieder ind Reine brin- 
gen und einen Friedensftifter unter uns abge 
ben. Schreib ihm fo bald als möglich, alles 
ausführlich und nachdrüdlich! Leg ihm meine 
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Unſchuld dar, zeig ihm mein ganzes bruͤderli⸗ 
ches Herze, und die Liebe, die ich noch gegen 

ihn trage, und verſichr ihn, daß ichs vollkom⸗ 

5 men gut mit ihm gemeynt habe! Thu mir dies 
fe Gefälligkeit , fo bald ald möglich! Ich weiß, 
Du liebeft ihn und mich; Dadurd) wirft Du 
mid) Dir wieder aufs neue ganz unendlic) 
“verbinden, und mein redliches Herze wird Dir 
bi8 ans Ende meines Lebens nie genug für 
diefen Beweiß Deiner ädeln Teutfchen — 
ſchaft danken koͤnnen. 


Dein bis in den Tod getreuer 
Friedrich Heinrich Trautmann, 
Theol. Stud. 

29. | 
Friedeberg an Trautmann. | 
Schöningen den a9 April 1769. 
Qesin fonnt ich Deinen lieben Brief nicht | 
beantworten, aber mein Brief an Dörnern | 

war zugleich) an Dich gerichtet. Das Fonnt 
ich mir vermuthen ,„ daß ed Dir in unferm | 
Göttingen fo wohl gefallen würde. Du wirft 
| | alle 
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alle Vortheile dieſer treflichen Univerſitaͤt benu— 
Ben, und dereinſt mit Kenntniſſen reich beladen 
- in Dein Vaterland wieder zurück kommen. Ich 
habe dieß auch beftändig ald einen großen Vor: 
zug von Göttingen betrachtet, daß fo piele Leus 
fe von vortreflihem moralifchem Charakter da 
zu Lehrern aufgeftellt find, deren Beyſpiel ges 


wiß viel thut. Cine Univerfirte follte nicht 


nur eine Schule der Miffenjcyaften, fondern 
hauptfächlicy auch der Eitten feyn; Denn was 
hilft alle Wiffenjchaft und aller noch fo herrli— 
cher Verftand ohne ein gutes, vedliches und tus 
gendhaftes Herz! | 


Du wirft Deine Lehrer immer vortreflicher fin: 
den, und ed gereicht gewiß den Göttingifchen 
Theologen zunicht geringem Lob, daß fie , ohne 
geachtet fie nicht in allen Stücen einerley Mey: 
nung haben, doch eine wahre Freundfchaft 
und Einigkeit unter fih halten. Mie ärgerlich 
ifts nicht im $eipzig, wein man in einer Ges 
ſellſchaft einen Cruſianer und einen Erneſtia⸗ 
ner antrift! Es ijt nie fein rechtes wahres Zu: 
trauen unter ihnen, und des Stichelns wirb 
fein Ende. 

Mach 
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Mach dem treflichen Doktor Miller geles 
gentlich wieder meine ergebenfte Empfehlung „ 
und verfichr ihn meiner ununterbrochnen Hochs 
achtung und Dankbarkeit! Es freut mid) une 
ausfprechlich , daß der theure Mann meiner 
noch) gedenft. Gr ſchenkte mir als ich bey ihm Ab= 
fchied nahm , feine Erziehungsfunft, und ich 
bebe fie zum ewigen Andenken feiner Liebe auf. 


Mir Dörnern wirft Du immer mehr alle 
Freuden der Freundſchaft erndten. Ich weiß 
was Du an ihm haft; da id) weiß was ich 
an ihm hatte, und noch habe D Ihr 
Lieben „ möcht ich doch Einmal bey Euch 
feyn, wenn Iht am Abend fo beyſammen fit 
und Eure Herzen fich ergießen, und Dörner 
feine Seele ins Clavier gießt , und das Herz 
fiimmt wie erö haben will! Wißt, daß mei— 
ne Seele oft um Euch ſchwebt am ftilfen Abend, 
wenn der Mond herabblidt ,„ und die Nachti= 
gall ſingt. Ach, fie ruft die Stunden der Ver— 
gangenheit ind Herz zuruͤck, und die Thräne 
der Grinnerung rollt über meine Wangen. 
Denkt auch meiner, wenn die Dümmerung 
Euch näher an einander rüdt, und Eure Sees 


DEZE 365 


fen ſich vermaͤhlen! Denkt dann an den Ferner, 
ver bey Euch ift, und Euch feegnet für die 
Liebe und die Freuden, die Ihr ihm einft ſchenk⸗ 
tet, als er nahe war an Eurem Hazen, 


Hätt ich nicht mein liebes Mädchen ,. o 
ſo wird es mir oft trüb ums Herz feyn, daß 
ich fo allein bin, daß mein Herz an keinem 
gleichgeftimmten Herzen fehlagen , feine Sreus 
den oder feine Leiden nicht mit einem Freunde 
theilen fann. Manche Stunde flog uns ſchon 
vorüber, daß ich ihr von Euch erzählte, wie 
Ihr mir fo theuer und fo Lieb feyd , und danın _ 
feegnet Euch das Maͤdchen, weil ich Euch fo 
lieb hab, und weil Ihr mich wieder lieb habt. Dich 
mein Trautmann, und aud) Dich mein Dörz 
ner, ſoll ich vielmals von ihr grüßen ; Auch 
Sabinchen fol ich grüßen , weil fie Dörnern 
liebt und fo brav ift. 


Mor drey Tagen war ich bey dem Amt⸗ 
mann Schmidt in Thalfeld , und traf da 
mein liebes Mädchen an. Der Amtmann ift 
ein aufferordentlich höflicher , etwas cArimo- 
nieufer Mann , der ein großer Freund von Cu⸗ 

siofitäten 


riofitäten und Seltenheiten ift, die aber andre 
Menfchen nicht für Seltenheiten halten, Er bat 
wenigftens drey Heden von Canarienvögeln in 
feinem Haus, zween Staaren, welche fprechen 
fünnen , einen aufferordentlich Fleinen Hund , 
und in feinem Hof etlich Perlenhuͤhner. In 
einem Käficht hat er zwo weiße Mäufe, auf 
die er gar viel hält. Im Garten hat er eine 
Art von Gewaͤchshaus, auf das er jährlich viel 
wendet, wo er aber weiter nichts hat, als etliche 
Alven, auf deren Blürhe er nun feit dreyßig 
Jahren wartet, einen Goffeebaum, etliche O— 
rangenbaume, Syndianifche Feigen, und andes 
re Dinge die man in jedem mäßigen Garten 
eined Landjunfers findet. Er meynt aber, er 
habe meift alle Seltenheiten der vier Welrrheile 
beyfammen, und bey diefem Glauben muß man 
den guten Mann laſſen, weil er einmal feine 
Freude dran hat und ein Seelenguter Mann 
it. Menn man zu ihm fommt, fo hält ers 
für die gröfte Ehre, führt einen überall herum, 
zeigt feine Koſtbarkeiten, und traftirt nachher 
auf ein gutes Glas Mein; Denn auch darin— 
nen fucht er etwas, guten und auch fremden 
ein zu haben. Sn cinigen Wochen hoft er 

gar 
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gar‘ Lachryme Chrifti zu bekommen. Er 
pflanzt auch felber Wein, und verfchreibt die 
Heben aus Italien und Frankreich; Nur Scha— 
de, daß er nicht aud) dad Erdreich und den ge= 
hörigen Grad von Sonnenhige mit verfchreiben 
kann! Auf feine ſchoͤne Handfchrift thut er fich 
auch nicht wenig zu gut, und ließ 2 = 3 
‚Bogen am Tifch herumgehn, die in der That 
zierlich gefchrieben waren. Sein Knabe von 
neun Jahren, glaubt er, werd ihn noch einmal 
übertreffen, und in der Kalligraphie Epoche ma⸗ 
chen; Es kann auch wohl feyn, denn der Knas 
be jcheint lauter Hand zu feyn, und Frißelt 
wo er geht und fteht, auf den Tifch oder an 
die Wände. Mich fchien der Amtmann fehr 
lieb zu gewinnen, weil ich ihm viel Gehör gab 
und feine Anftalten, wenigjtens feine Originge 
lität , bewunderte, 


Sein Pfarrer, zu dem ich eigentlic) hate 
te gehen wollen, weil er mich fchon längft hat 
‚ einladen laffen, Namens Drerler , ijt ein 
niedliches kleines Männchen , mit einer ſchnee⸗ 
weißen, viellockichten Peruͤcke, die er, wie ich 
hoͤre, taͤglich ſelbſt friſirt. Vor ſechs Jahren 

hat 
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hat er noch in Leipzig ſtudiert, und iſt vom 
Kopf bis auf den Fuß Aeſthetiker und ſchoͤner 
Geiſt, hat auch ſchon in verſchiednen Wochen 
ſchriften aeſthetiſchmoraliſche Abhandlungen, 
und verſchiedne kleine Poeſieren, gereimt und 
ungereimt, eruſthaft und anakreontiſch, muth— 
willig und erhaben, drucken laſſen; Hat auch eh⸗ 
mals viel an den Leipziger gelehrten Zeitungen 
gearbeitet, recenſirt jezt Buͤcher aus den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in der Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek, und hat, wie er ſagt, dreyhun⸗ 
dert Fabeln da liegen, dieer nur nod) ausfeilt. 
Gr weiß von allem zu fprechen, wie das adıt= 
zehnte Jahrhundert, hielt ihm auch eine große 
Sobrede, und ſcheint das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert ſelbſt zu ſeyn. Er iſt in Allem Aeſtheti— 
ker, auch in der Religion, und wuͤnſcht, daß 
feine Dogmatik mehr in Paragraphen gejchries 
ben würde; Hielts auch nicht für unfein, 
wenn man eine Dogmatif mit Vignetten bers 
ausgibe, und Motto aus dem Wieland über 
die verjchiednen Abſchnitte ſchriebe. Fuͤr die 
ernjthaftere Poeſie iſt er nicht fehr eingenommen, 
am wenigften für die Herameter, die er gar 
witzig die Schweitzeriſche Sündflut nennt. 
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Deſto mehr haͤlt er auf die leichte, nachlaͤßige 
und ſcherzhafte Poeſie, wo immer im dritten 
oder vierten Vers ein muthwilliger Amor flat⸗ 
tert, oder eine Grazie ſich badet. Er fragte, 
als wir auf Goͤttingen zu ſprechen kamen, fos 
gleich nach dem vortreflichen Heyne, weil er 
dieſen von Erneſti hat ruͤhmen hoͤren. Er iſt 
noch nicht verheyrathet, weil er auf unſre hie— 
ſigen unbeleſnen Maͤdchen nichts haͤlt, und in 
Leipzig ein Maͤdchen hat, welches er ſchon ab⸗ 
geholt haͤtte, wenn er im Stand waͤre ‚ die 
Reiſekoſten aufzubringen; Denn erift erft feit ei— 
nem Jahr auf einer nicht fehr ergiebigen Pfarre, 
Zum Baron im Dorf fommt er viel, und in- 
formirt feine Kinder im Franzöfifchen , zeigt 
auch der gnädigen Frau, wie man Blonden 
ſteckt, und ſtrickt, wenn er nichts zu recenſi⸗ 
ren hat, Filet. Mit Goͤttingen war er nicht 
ſehr zufrieden, weil ich ihm ſagte, daß man 
dort die ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht ſo ſtark 
ſtudiere, in’ dem Verſtande nemlich, wie Ers 
nimmt. Er fragte mid) um die Urſache, und 
erftaunte fehr. über meine Antwort; Daß man 
nicht Zeit dazu habe, Er meynte, dieß wäre 
nicht möglich „ weils ja die fchönen Wiſſen— 
Briefw. ıte Sam̃l. Aa ſchaf⸗ 
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ſchaften allein wären, die uns das Leben ver- 
füßten. Ich fagte ihm, in Leipzig möcht es 
wohl fo feyn, aber in Göttingen ſeys nicht fo. 
Er gab fic) auch mit meinem Mädchen ab, und 
fagte ihr allerley Verfe und Epigramme vor , 
machte auch ein Impromtuͤ auf ihren Strauß, 
das ich aber wieder vergaß , ob ichs gleich 
ſchon irgendwo mit andern Worten gelefen habe, 
Er meynte, in $eipzig würde meine Sophie 
viele Anbeter und Bewunderer finden, — 
Großen Danf, Herr Drexler , fo weit darf 
fie nicht reifen. Des Amtmanns Tochter hoft 
er noc) zu bilden; Nur Schade, daß fie ſich 
von ihm nicht bilden laffen will. Er lud mich 
fehr höflich ein , feine Kleine Egchengamlung 
zu ſehen. 


An des Amtmanns Tochter, welche 
Oberſtaͤdters Maͤdchen iſt, lernt ich eine gar 
trefliche Perſon kennen, ob ſie gleich etwas 
geheimnisvoll ausſieht, und ein wenig zuruͤck⸗ 
haltend thut. Doch vielleicht kenn ich ſie noch 
nicht genug, oder ſie iſt furchtſam. Ihr Ge— 
ſicht und ihr Auge verraͤth viel Nachdenken, 
tiefe Empfindung, und unterdruͤcktes, oder doch 
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verfchloßnes Leiden, Ihr Kinn und ihr Mund 
verräth Muth und Entfchloffenheit. Daß fie 
ftilles Leiden haben muß, errieth ich 5 Aber 
Oberſtaͤdter fagte mir noch mehr davon... Sie 
bedaurt heimlich die Thorheiten ihres Vaters, 
und wagts doc) nicht, da fie ihn ehrt , etwas 
dagegen zu jagen. In ihrer Liebe ift fie auch 
nicht gluͤcklich. Zwar liebt ſie ſtark, und wird 
wieder ſo geliebt; Aber Oberſtaͤdter hat noch 
wenig Ausſichten, da er eben nicht ſehr reich 
iſt, und man hier zu Lande, wie Du weiſt, 
die ſchaͤndliche Gewohnheit hat, Aemter nicht 
anders als ums Geld zu geben. Vielleicht 
kommts auch da her, daß ſie mit ihrer Liebe 
ſo auſſerordentlich geheimnißvoll thut, und es 
kaum wagt, in Andrer Gegenwart einen Blick 
auf Oberſtaͤdtern zu werfen. Herr Paſtor 
Drexler meynt, ſie muͤße in die Stadt, um 
mehr bon Ton zu befommen ; Aber Herr Drex⸗ 
fer ift nicht Hug. Mich Hat die Miene des 
Mädchens, ihr Gefpräch , und DOberftädters 
Erzählung ganz für fie eingenommen, Sie ift 
zwar geheimnißvoll, aber dabey trägt fie auch 
ihr Leiden mit erſtaunlicher Gelaſſenheit und 
wahrem Muh; Sie klagt keinem Menfchen 
RD Una vor, 
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vor, um nicht Andern auch Kummer zu mas 
chen, und das halt ich für groß; Sie hat 


aufferordentlich viel Frömmigkeit und Religion, 


und treibts bis zur Vengftlichfeit, die aber tauz. 
fendmal beffer ift als Leichtſinn. Aufferordents 
lich arbeitſam ift fie auch) , und verfieht. das 
ganze: Hauswefen , denn ihr‘ Vater ſchwaͤrmt 
mit feinen . Gedanken in andern Welttheilen 


herum , und ihre Mutter ift ein fchwaches 


winſelndes Geſchoͤpf, die den ganzen Tag über 
die Eigenheiten ihres Mannes wimmert, ihren 
Unmuth ar den armen unfchuldigen Kindern 
ausläßt ,„ und drüber das RE felbft 


———— 


—TF Die Schmidtinn und Sophie —X 
ſich noch faſt gar nicht, weil keine viel aus 
dem Hauſe kommt, aber ſie wurden — wie's 
die Maͤdchen ſo machen — bald mit einander 
vertraut, tranken auf Schweſterſchaft, fuͤhrten 
ſich immer am Arm herum, und die Schmid⸗ 


tinn zeigte meinem Maͤdchen ihren Kleider⸗ 


ſchrank, wo's denn immer viel zu erzählen und 


zu plaudern gibt, Ich ftand fo unbemerkt das 
bey, und hatte meine Luft dran, wie bie Mid: 


Sn. chen 


* 


chen fich die Geſchichte ihrer Kleidungöſtuͤcke ers 
zählten, wo ſie's gefauft haben , uf. w.; 
Wie fie von den Farben und den Moden ſpra⸗ 
chen, welche gut oder übel ſtehen, und. fich 
im Vertraun entdeckten, welche Kleiderartert 
fie fi) noch wünfchten oder nach und nach ans 
ig wollten. Ich lächelte darüber und dach⸗ 

: Machens wir doc) aud) mit-unfern Büchern 
e Jeder Menfch muß mit etwas zu fpielen 
haben , und ein folches Spielzeug ift ja un: 
ſchuldig. 


Als wir unſern Abſchied nahmen, lud mich 
der Amtmann ſehr hoͤflich ein, ihn bald wieder 
zu beſuchen; welches ich ihm auch, freylich 
mehr um ſeiner Tochter als um ſeinetwillen, 
verſprach; Denn ich muß das Maͤdchen noch 
genauer kennen lernen. Der Vater bat mich, 
wenn ich allenfalls etwas ſeltnes von Gewaͤch⸗ 
ſen oder Baͤumen und dergl. wiſſe, ſo moͤcht 
ichs ihm doch zu wiſſen thun. Sieh doch zu, 
lieber Trautmann, daß Du beym botaniſchen 
Gaͤrtner in Goͤttingen Saamen von einigen 
auslaͤudiſchen Gewaͤchſen bekommſt! Ich mache 
damit dem Mann eine auſſerordentliche Freude. 

Aa 3 Auf 
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BER Auf dem Ruͤckweg hatten wir , nemlich 
‚Sophie und Oberftädter, und ich, einen 
"aufferordentlich fhönen Abend. Es hatte den 
Nachmittag ein wenig geregnet. Nun fah alles 
noch fo frifch und Iebendig aus; Jede Pflanz 
und jede Blum ergoß ihren füßen Duft noch 
Yieblicher und ftärfer, und die Lerchen und die 
Nachtigallen fangen freudiger und heller. Es 
‘war, ald ob wir durch einen Tempel wandel⸗ 
ten, wo alles dem gegenwärtigen Gott huldigt. 
‚Auf der rechten Seite zog die Wolfe, die der 
Erde ihren Seegen mittheilte , langſam fort, 
and die Sonne ſchien in die Negenftreifen, 
Weiter Rechtd hin fund ein Regenbogen mit 
den hellften Farben. Mein Mädchen hipfte 
‚wie ein Lamm, und brachte mir von einer He⸗ 
ce wilde Kirfchen : und Schlehblüthen,, die noc) 
“vom Regen träufelten, und ftedte fie mir auf 
den Hut; Und ich fammelte ihr Schläffelblu: 
men und Beilchen zu einem Strauß, Sc) erinne 
re mich nicht leicht eines Abends, den ich, felbit 
‚mit ihr, fo vergnägt zugebracht hätte; Wir 
lachten über Paftor Drerlers Suͤßigkeit, und 
“ waren faft eher muthwilig ald nur munter, 
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Ich dachte bey mir felbft, weil ich heut 

fo auögelaffen Iuftig fey, fo werde mir gewiß 
noch etwas Trauriges begegnen , wie ed mir 
gewöhnlich nach einer großen Freude geht; und 
fo gieng mird auch diegmal. Als ich von der 
Seeligkeit der Liebe trunfen, und von Sophiens 
Kuͤſſen, und von allihrer Liebe ganz beraufcht, 
zu Stollheim von ihr Abfchied nahm ſo druͤck⸗ 
te fie mir noch ein Briefchen in die Hand; und 
Oberſtaͤdter erboth ſich, mich noch eine Stre— 
de Wegs zu begleiten. Wir waren kaum vor 
dem Dorf draußen, fo fieng er halb ftotternd 
an, ob ich auch ſchon wife daß Sophiens 
Mutter gegen unfre Liebe jey ? Ich erichrad 
darüber, und fagte: Nein ! So thu es ihm 
leid, fagte er, daß er mird zuerft fagen müße, 
Sophie fiehe meinetwegen fehr viel von ihrer 
Mutter aus; Sch Fenne doch den Geiß der 
Mutter, und da müße die Tochter immer die 
hören : Sie hänge ſich an einen 
njche en der kein baares Geld hab, und mit 
ſei Veforderung ſteh es auch noch im weiten 
ge 55 — ſey eine thörichte Verbindung, ges 
| te fie x eyn, und worein fie nie wil⸗ 
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den auf eine andre Meynung zu bringen ; aber 
es helf alles nichts, und das arme Mädchen 
müße Tag für Tag nichts als Zanf hören , 
fie thu aber muthig Widerſtand, und fage x 
Sie liebe mid) , fie finde daß fie dereinft mit 
mir ganz glüdlich werde leben fünnen ; alfo fehe 
fie nicht ein, warum um einiger hundert Tha= 
Ier willen, die fie vielleicht bey einer andern 
Parthie mehr erheyrathen koͤnnte, fich eines 
Gluͤcks und einer Zufriedenheit die auf ihr gan: 
308 Leben dauren werde, berauben follte ? 
Wenn ich aud) Fein großes Vermögen habe, fo 
werd ich doch, früh oder fpät, ein Amt be 
fommen, von dem ich leben kͤnne. Gieha: 
be fonft noch viel Gutes von mir gefagt, und 
ſich erflärt: Sie fey bisher ihrer Mutter in al: 
Ien Stüden gehorfan geweſen; aber bey einer 
Wahl, die allein ihr Gluͤck oder Ungluͤck und 


zwar auf ihr ganzes Leben entfcheide, wuͤnſch ⸗ 


te fie Freyheit zu haben, Tonne fich wenig: 
ftens nicht zwingen laffen. Die Mutter habe 
gedroht, ed meinem Vater fagen zu lafjen daß 
fie gegen unfre Liebe fey; Er möchte fie mir 
doch auch unterfagen. Sophie hab es darauf 
ankommen laffen, und rechne auf die Billig: 

keit 
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feit meined Vaterd. Nun ftichle und murre 
die Mutter ganze Tage lang, Sophie aber 
trag alles mit Stillfchweigen, himmliſcher Ges 
duld und Gelaffenheit, und weine ihre Thrä- 
nen in der Stille. — hr Vater fey zwar 
auf unfrer Seite, aber er wiſſe fein Anfehen 
nicht zu behaupten, und habe längft feine Frau 
"ihm über den Kopf wachfen laffen ; Er hänge 
ganz von ihr ab, weil fie alles Geld unter 
Händen habe, und wenn er etwas von ihr wol- 
le, müß’ er nachgeben. — Oberſtaͤdter 
fetste noch hinzu, Sophie hab ihn’ gebeten mir 
nichts davon zu fagen, um mir allen Verdruß 
zu erfparen ; Er hab es aber nicht übers Herz 
bringen Fonnen ganz zu ſchweigen, weil ‚er 
‚glaub ich koͤnne fie tröften und beruhigen, und 
weil das arme Mädchen in der Stille ſich zu 
ſehr abzehre. 


“Du Fannft Dir vorftellen , liebſter Bru⸗ 
"der, welche Wuͤrkung dieſe Nachricht bey mir 
"hervorgebracht haben muß. Anfangs war ich 
‘ ganz betäubt, wußte nichts zu fagen,, und 
fragte Oberftädtern um Rath, der mir aber 
A, keinen geben konnte. Sodann ſchimpft ich auf 

Int Mas den 
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den Geig und auf das fchändliche alte Weib. 
Endlich verwandelte fid) meine Wuth in Mite 
leiden mit Sophien, und ich weinte. Ich 
mocht aber hin und ber denken wie ich wollte, 
fo fiel mir dod) fchlechterdings nichts ein; Das 
Uebel Fam mir immer größer vor, und je läns 
ger ichs betrachtete, defto weniger fah ich Rath 
dagegen. . Oberfiädter fagte mir, ich möchte 
mid) befinnen was zu thun wäre, und nahm 
Abfchied, weil er zum Abendeflen gehen mußte, 
Ic gieng traurig meinen Weg fort, und machte 
Anfchläge über Anfchläge, und fand immer am 
Ende wieder , daß fich Feiner ausführen ließe. 


Als ich fo, von Leidenfchaften, wie von 
Meereswogen hin und her getrieben , fchon 
ganz nah am Dorfe war, fiel mir erft Sophis 
ens Brief ein, den ich in der Beftürzung ganz 
vergeffen hatte. Ich brach ihn ungeduldig und 
mit Zittern auf; Fonnte aber nichtö mehr leſen, 
weil die Dammrung fchon zu ftarf war. Ich 
lief alfo was id) Fonnte, nach Haus auf mein 
Zimmer , ohne. einen Menfchen zu fprechen , 
machte Licht, und lad, Der Brief athmete 
nichtd als Zärtlichkeit und Liebe; Am Ende 

war 
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war meine Frage wegen der Hinberniffe die ihr 
in den Weg gelegt würden, nur mit etlichen 
Worten beantwortet; Sie bat mich ich) möchte 
ruhig feyn! Sie würde ganz gefchwiegen haben, 
wenn fie.geglaubt hätte , daß ich mir Sorge 
darüber machen würde; Die Hinderniffe kaͤ⸗ 
men blos von der Wunderlichkeit ihrer Mut: 
ter her, und würden fich wohl wieder geben. 
Diefe Zärtlichkeit, mit der fie mich zu ſchonen 
fuchte, rührte mich‘ über alles; Meine Thräs 
nen fchoßen auf den. Brief hin, und ich rief 
laut ans: Nein, Sophie, du follft ewig mein 
feyn ! Keine Seele foll di) mir , du Engel, 
rauben ! 


. Sch war eben in der heftigften Bewegung, 
ald meine Schweiter zu mir aufs Zimmer. traf. 
Bruder, fagte fie, du bijt ja ganz auffer dir; 
Fehlt dir etwas? Ich fuchte mich fo gut zu 
erholen als ich fonnte, und gab vor, ich hab 
einen Brief aus Göttingen erhalten, — Der 
Papa, fagte fie, ift nun aufs neu gegen dei— 
ne Liebe, weil die Verwalterinn ed auch iſt. 
Sie hat ihn heut ein ziemlich derbes Compliz, 
ment fagen laffen.. Sch ward nunmehr noch 

| beſtuͤrz⸗ 
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beftärzter,, und mußte kaum etwas von mir 
ſelbſt; Soviel weiß ih nur, daß ich etlich har⸗ 
te Reden ausftieg, über die meine. Schwefter 
erſchrack. Sie konnte mich kaum zurüdhalten, 
daß ich nicht fogleich zu meinem Vater aufs 
-Zimmer lief und von Der Sache zu reden an⸗ 
fing. Nun ift mirs fieb, weil ich ihn bey 
feiner großen Schwächlichkeit mit meiner Wuth 
ſehr erſchroͤckt haben wuͤrde. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde ſprach ich doch mit ihm. Es 
ſtund aber nicht ſo arg, als es meine Schwe⸗ 
ſter machte. Er glaubte zwar, weil die Hell⸗ 
berginn dagegen ſey, ſo werde dieß mich ab⸗ 
ſchroͤcken, und datinnen hofte er mich zu be⸗ 
ſtaͤrken; Als er aber meine Erklaͤrung hörte, 
daß ich ohne Sophien nicht leben Tonne, und 
fie nicht ohne mid), da gab er fogleic) wieder 
nad); Denn er ift im Grunde fehr für So; 
phien und fir meine Liebe, und die Grillen , 
pie ihm die alte Baaſe in den Kopf gefeist hatte, 
haben laͤngſt meinen vernünftigern Gegenvor⸗ 
ftellungen Platz gemacht. Ueber die Verwal: 
terinm und ihr dummes Compliment war er 
"zwar fehr aufgebracht; Ich beruhigte ihn aber 
"durd) bie Worftellung, daß bie Verwalterinn 
te A eine 
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eine ſchlecht denkende Perſon ſey, uͤber deren 


Thorheit man ſich gar nicht aͤrgern muͤße. 
Nun meinetwegen, ſagte er endlich, wenn du das 
Maͤdel ſo ſehr lieb haſt und ſie kriegen kannſt, ſo 
wuͤnſch ich dir Gluͤck dazu, und Gottes Seegen. 
Ich werds doch nicht mehr erleben. — Dieſe 
Antwort ruͤhrte mich fo ſehr, daß ich in Thraͤ— 
nen ausbrach ,„ feine Hand nahm, und mit 
Küffen und mir Thraͤnen uͤberſaͤet. — Ad, 
lieber Bruder, mein Vater ift fo ſchwach und 
nimmt zufehends fo ab, daß ich fürcht ich 
werde dieſen theuren Mann nicht lange mehr 
befigen. Er fpricht mit einer Heiterkeit, die 
beynah Begierde ift, vom Sterben , die mic) 
beydes freut und erfchrödt, — Sch bin zu 
gerührt, lieber Trautmann! Morgen will ich 


Dir das übrige erzählen, 


| . Den zoften April. 


Wie ic) jenen Abend und den Tag date 
auf zugebracht habe, will und Fann ich Dir 
nicht jagen, Das Ende meiner taufenderley 
Entwürfe und Gedanken war der Entfchluß : 
Sophien zu entdecken, daß ich alles wiſſe, 

ISIN JE ST und 
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and dann fogleich zu ihrer Mutter hinzugehn, 
ihr alles vernünftig vorzuitellen , und fie wo 
möglich , zu andern Gedanken und einem bil- 
figern Betragen gegen Sophien zu bewegen. 
Ich gieng am Abend frühzeitig mit fchwerem 
Herzer nad) Stollheim hinüber, und traf 
Sophien in ihrem Garten an. Sie empfieng 
mic) freundlich, aber ich fah ihre an daß fie 
geweint hatte. Mädchen, fagt ich, Dein Brief 
hat mich unendlich gefreut, aber Du haft mir 
nicht alles drinn gefagt. Nun erzählt ich ihr, 
was ihre Mutter meinem, Vater hatte fagen 
laſſen. Sie geftand ganz freymüthig, fie habs 
nur verfchwiegen, um mir feinen Kummer zu 
machen; a der Engel bat mid) fogar deswe— 
gen um Vergebung. — ch dacht, ich hätte 
vor Wehmuth vergehen müffen. Sie bat mich 
mit taufend Küffen und Thränen , ruhig zu 
ſeyn, und nicht zu ihrer Mutter zu gehn, 
weil diefed fie nur mehr aufbringen würde, 
Sie wolle gern alles dulden, denn es fey ja 
etwas leichted , meinetwegen zu leiden; - Sie 
fen doch mein, und. nichts ald der Tod Fünne 
fie mir rauben. - Sie wiffe, wenn ich nur erſt 
ein: Amt habe, fo werd ihre Mutter bald ges 

lindere 
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Jindere Saiten aufziehen. Ihre Hand koͤnn 
und wolle fie feinem andern geben. Sch foll 
ruhig ſeyn! Ihr Zuftand verdiene nicht den 
Namen eines Leidend, da fie fo unendlich viel, 
da fie mich und meine vebe dabey gewinne 
u. ſ. w. 


Ich konnte den Muth und die Standhaf⸗ 
tigkeit ded Mädchens nicht genug bewundern, 
und machte mir ſelbſt Vorwürfe, daß ich diefe 
Liebe nicht genug vergelten und nichtd für fie 
thun Fonnts Sie war ftärfer als ih, und 
ſprach mir Muth ein. Ich fagte, daß ich we⸗ 
nigftend mir an meinem Vergnügen. fo viel 
rauben und, fie feltener befuchen wolle , das 
mit ihre Mutter weniger Anlaß habe, ihr Vor—⸗ 
würfe zu machen. Sie bat mich aber mit 
Thränen, diefes doch ja nicht zu thun! Ihre 
Mutter Fönne nicht böfe drüber jeyn, da fie 
ihre. Arbeit nicht dabey verfäume; Ihre Vor— 
wuͤrfe wolle fie gern hören , denn Eine Stunde 
die fie mit mir zubringen fonne, halte fie für 
Tage voll Verdruffes ſchadlos. 

0 Bruder ‚ ich ſah zu meiner Demilthie 
gung, daß ein Mädchen fläsfer ift ald wir 
find, 
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find, wenns auf Zärtlichkeit und Dulden ans 
fommt! Wir find Weichlinge, und halten 
das für überfchwered Ungluͤck, was ein Mäds 
chen mit Gelaffenheit und Muth, und ohne 
Murren trägt. Sie hat einen Glauben an 
die Vorfehung, der alles überfteigt , und baut . 
mit einer Sicherheit auf fich felbit, die mich 
erftaunen machte. ch hätte der Stärfere 
fenn follen, und ich war der Schwache. Sie 
felbit ſprach mir Muth ein, und ic) gieng ges 
tröftet von ihr weg. - Aber doch Leid’ ich im. 
der Stille unausfprechlich viel bey dem Gedan—⸗ 
fen, daß fie meinetwegen duldet. So bald 
ſichs ſchickt, will ich mit dem Verwalter re= 
den, ob ich ihm nicht vielleicht auf meine Seis 
te bringen kann, daß er ſich feines väterlichen 
Anfehens bedient und Sophien ſchuͤtzt. 


Am erften Way. 


Eben wollt ich diefen Brief fiegeln und 
nach der Stadt ſchicken, ald man mir Dein 
Schreiben brachte , über deſſen Innhalt ich 
nicht wenig erfchroden bin. Ich muß kurz 
fehreiben, um noch) einen Brief an Dörnern 

| einzulegen 
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einzulegen und beyde Briefe -fogleich nach der 
. Stadt zu ſchicken, weil die Poſt morgen früh 
abgeht. Du haft an Dörnern fo redlich ge 
handelt, ald ein Freund an dem andern han 
deln kann. Ich bedaur ihn wegen feiner Uns 
befonnenheit und Hige, die ihn noch in tau- 
fenderley Verdrielichkeiten bringen kann. Das 
gröfte Gluͤck ift, daß er hoffentlich nicht ſchwer 
verwundet worden, und daß die Sache nicht 
auögefonmen ift, fonft wäre fein Unglüc ges 
wif. Hoffentlich wird er nun von feiner ſchaͤnd⸗ 
lichen Geſellſchaft Toß feyn und fich nicht wie: 
der drein verwidelt haben. | 


Dir foll er gewiß wegen feines hißigen 
und unbefonnenen Betragens Abbitte thun. 
Ich will: ihm einen Brief fchreiben, der ihm 
ſicherlich ans Herz gehn , und ihn fein Unrecht 
fühlen laffen wird. Schick ihm den Brief ſo— 
gleich zu! Sch wette, nad) einer halben Stun- 
de foll er Fommen und um fchon Werter bitten, 
Leb wohl, Lieber Redlicher, und fey ferner jo 

brav! Sch liebe Dich wie meinen Bruder, 


w Friedeberg, 
Briefw. ıte Sal. Bb NM. Edr. 
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N. Schr. Eben hir ich, daß Sophienach 
der Stadt gefahren ift, weil ihres Va— 
terd Bruder , der Organift Hellberg ge= 
ftern ftarb, Alſo werd ich, fie wohl auf 

.. einige Tage nicht ſehen. 


3% | 
Friedeberg an Dörner. 


Schhöningen am ıflen May 
1769, 

D haſt unſern Trautmann beleidigt, und 
die Art mit der Du's gethan haft, und 

die Veranlaffung dazu, machen Dir wenig Eh= 
ze. Er bat ald ein Bruder an Dir gehandelt, 
und wie Du an ihm gehandelt haft, mag ich 
nicht fagen. Waͤrs nicht Webereilung gewefen, 


fo wär ich Dein Freund nicht mehr. Daß. 


Du den andern Tag, da. Dein Blut hätte kaͤl— 
ter feyn follen, feine Warnung nicht angenom= 
men, ja fogar feinen Brief zerriffen haft, das 
ift ganz unverantwortli. Won Deiner Narr⸗ 
heit, Dich mit drey fchlechten Kerl3 herumzu— 
fhlagen, mag ic) gar nicht reden, da ich Dir 
fo oft gejagt habe, was ich vom Zweykampf 

halte, 
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halte. Dieß alled will id) vergeſſen, weil ich 
weiß daß Du’s nicht aus böfem ‚Herzen thateft; 
Es ift ein Stuͤck vom Purfchen, das Dir noch 
anhängt. Ueberhaupt, über gefchehene Sachen, 
die fich nicht mehr Ändern und noch weniger 
wieder gut machen laffen, mag ic) nicht plaus 
dern und die Zeit Damit verderben. 


Aber defto mehr iftd Deine Pflicht, das 
wieder gut zu machen, was noch gut zu mas 
chen ift, und was Du in Abficht auf Traufs 
mann verjehen haft. Sch verfichre Dir heilig ; 
Trautmann ift fofehr Dein Freund, ald ich es 
bin. Er hat aus dem revlichften und treuften 
Herzen mit Dir gehandelt ; Sein Rath war 
nicht nur gut gemeynt, fondern auc) ber Klug- 
heit vdllig gemäß. | 


Frag Dich alfo. nicht lang, was Du zu 
thun haft ? Und fuch Dein Verfahren gegen 
ihn nicht zu entfchuldigen! Es ift Feiner Ent: 
fchuldigung fähig. Er hat Dir Deine Thorheit 
nicht übel genommen, und ift zur Ausſohnung 
erbdtig. Mehrfannft Du wahrlich nicht fodern. 
Geh alfo hin, und thu was die Pflicht eines 
Bb2 ehrlichen 
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ehrlichen Mannes ijt, bite ihn um Verzeihung! 
Ein Rechrfchaffener wird fich nicht ſchaͤmen, feis 
nen Sehler zu geftehen. Thuſt Du diefes nicht, 
und bleibft auf Deinem Eigenfinn, fo kann ich 
Dein Freund nicht mehr feyn, denn ich Fann 
nicht mehr gut von Dir denfen. Glaub daß 
ic) nicht unbilliges fodre ; Ich fuche Dich 
| wahrlich nicht zu erniedrigen. 





Noch einmal: Willft Du, daß ich Dein 
Freund bleiben foll, fo muft Du fogleich nach 
Empfang diefed Briefd zu Trautmann gehen, 
wenn Du’s nicht ſchon gethan Haft und von 
felbft zur Erfenntniß Deines Fehlerd gefommen 
biſt. Dann wirft Du fehen, daß ic) nod) Dein 
Freund bin wie ich immer war, und den Seh: 
ler eines bigigen und auffahrenden Kopfes 
wohl vergeben kann. Es wird von Deinem 
und von Trautmanns nächitem Brief abhangen, 
ob ich mich ferner nennen Fann 


Deinen aufrichtigen und getreuen 
Freund 


J. Friedeberg. 


31. 
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31. | 
Trautmann an Friedeberg. 
‚Böttingen den sten May 
1769, 


Innigſtgeliebter Sreund ! 


AH, Du lieber Friedeberg , ich befinde mich 
in der Aufferften Verwirrung wegen unfers 
lieben Dörners , und weiß nicht wo ic) mei- 
ne Erzählung anfangen fol, um Dir auf Eins 
mal alled Traurige zu fagen. Seit meinem 
lesten Briefe, hat fich gar viel Unangenehmes 
zugetragen. Unfer Dörner ließ ſich gar nicht 
fehen,, und ich fchloß daraus daß er verwundet 
ſey. Sch habe aber fchlechterdingd nichts zu— 
verläßiges von ihm in Erfahrung bringen Eins 
nen, weil er feinen Menfchen zu ſich kommen 
ließ. Auch fogar gegen mic) ließ er ſich vers 
läugnen ,„ als ich in den zwey erften Tagen 
wenigftend viermal zu ihm kommen wollte, 
Sch weiß nicht ob er mir noch böfe war, 
oder ob er glaubte, ih wol ihm Vorwürfe 
machen? Gott ift mein Zeuge, daß dieſes nicht 
im geringften meine Abficht war. Vielmehr 
hab ich ihm ſchon Längft von Herzen vergeben, 
Bb 3 oder 
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oder bin ihm, noch eigentlicher zu reden, nie 
mald boͤß gewefen, wie Du, mein liebfter 
Friedeberg, aus dem Briefe fehen Fonnteft , 
den ic) fogleich nad) dem traurigen Mißverftänds 
niß an Dich ‚gefchrieben habe, Inzwiſchen 
hielt ich ed auch nicht für rathbfam, mich noch 
dfter abweifen zu laffen , weil fonft die Leute 
in feinem Haus hatten glauben koͤnnen, ic) 
wolle mich ihm aufdringen, oder hab ihn auf 
eine Art beleidiger, die mir Schande bringe, 
and num fuche ich , mic) wieder bey ihm eins 
zufchmeicheln. Daher fah ich Fein andres 
Mittel vor mir, als daß ich auf Deinen Brief 
wartete, bon dem ich mir die allerbefte Mürz 
fung verſprach, da ich Deinen warmen Freund: 
fchaftseifer für mich kenne, und wohl überzeugt 
war dag Du alles über ihn vermögeft. 


Aber wie erfchrad ich vor vier Tagen, 
als ich unter den Studenten murmeln hörte, 
es habe bey Jaͤgers Abreife Schlägereyen ges 
geben , und man wifle die Duellanten fchon 
und werde fie nächftens aufs Garcer abholen. 
Sch wußte nicht, mein lieber Friedeberg, was 
ich in der u. und im erften Schredfen thun 

ſollte? 
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follte ? Endlich Fam ich auf den Einfall, eis 
nen Brief an unfern Dorner zu fehreiben,, ihn 
von dem Gerüchte zu benachrichtigen, und zu 
rathen „ wenn er fich fchuldig wifje, fich zu 
entfernen. Ich fchrieb den. Brief in der grös 
fien Eile, fiegelte ihn zu, und trug ihn felber 
in Dörners Haus, um ihn entweder wo moͤg⸗ 
lich, felbft zu fprechen, oder, wo dieſes nicht 
angienge, den Brief feinem lieben Sabinchen 
zu geben, und fie aufs innftändigfte zu bitten, 
ihm den Brief felber einzuhaͤndigen, und nicht 
eher nachzulaflen ald bis er ihn leſe, weil der 
Innhalt Aufferft wichtig für ihn fey. | 


Ich Fam, und — lieber Gott ! — 
fand alles im Haus in dem gröften Jammer, 
weil ‚man Dörnern fhon am Morgen. aufs, 
Garcer abgeholt hatte, Sabinden ſaß mit 
zerftreuten Haaren in einer Eee des Zimmers 
und fchluchzte. Ihre Mutter , die eine fehr 
ängftliche Frau ift, rang die Hände, und fags 
te: Sie und ihre Tochter und ihr ganzes Haus 
feyen befchimpft ; Sie würden felber in die grde 


fe Unglegenbeit fommen, weil fie darumger 


ge daf Herr Doͤener verwundet ſey, 
Bba und 
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und. die Sache nicht fogleich angezeigt habeıt, 
Der Vater , welcher etwas hitzig ift, fagte : 
Das fey ein närrifches Geſchwaͤtz; Man koͤnne 
ihnen nichts deswegen thun; Aber dagegen 
ſchimpfte er auf alle Studenten ſagte: er ſe⸗ 
he wohl, daß mit keinem nichts anzufangen 
fy , man komme durch fie in nichts ale 
Schimpf und Schande; Er habe e8 immer ges 
fagt ,. und fich. feit vielen Jahren vor den Stu- 
denten in Acht genommen; Nun müffederT* 
den Dorner herfuͤhren, der der erfte jey, dem 
er gefraut habe, ob er gleich fich feinen Weibs⸗ 
leuten lange widerſetzt, und nichts von ihm habe 
wiſſen wollen; Seine Tochter komme nun in 
ein uͤbles Gejchrey u. ſ. w. Und was wollen 


denn Sie? ſagte er zu mir, und fuhr mich 


an, als ob ich mit Schuld daran wäre, Sch 


hab ihn retten wollen, Herr! fagte ich, hier 
hab ich einen Brief. — Ketten? antwortete 
er, Sie find der rechte! Dörner bat ja im- 
mer gefagt, Sie feyen fein Feind, und haben 
ihm Grobheiten gefagt. — Ich benahm ihm 
nach vieler Muͤhe, ſeinen Irrthum, und er— 
klaͤrte ihm die Sache, wie ſie iſt. Nun ward 
er nach und nach wieder zuthaͤtiger und ver— 
* | traulie 


— 
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traulicher, ſchimpfte deſto mehr auf Doͤrnern, 
und fragte mich, ob ich ihm nicht fagen koͤnne, 
wie denn die Sache zugegangen, und wie 
Dörner in die Händel gefommen fy 2 — 
Sch erzählte, daß ſich Dörner um ihretwillen , 
und aus Kiebe zu Sabinen von feiner bisheri- 
‚gen Gefellichaft Habe losmachen wollen; Dar- 
über fey der Streit angegangen; Weiter wii] 
ich nichtö davon. Bey diefen Morten fprang 
Sabinden , die bisher immer in der Ede ge- 
feffen hatte, auf, fieng ein großes Geſchrey an, 
und fagte: Hab ichs nicht gefagt , Water, 
daß Herr Dörner unſchuldig ift, ob ers gleich) 
nicht fagen wollte? Nun ift er meinetwegen 
in das Unglüc gerathen; Mir zu Liebe fommt 
er in das Elend. — Did) armes, unglüd- 
liches Mädchen! Das hab ich immer gedacht! 
Nun hab ich mir allein alles zuzufchreiben. — 
Sie klagte noch immer fort , und die Neltern 
hatten viele Mühe, fie wieder ein wenig zu 
beruhigen. Nun ward der Unwille gegeu 
Dörnern bey dem alten Molter und bey jei- 
ner Frau in Mitleiden verwandelt, und fie 
fragten mich) um Rath, was anzufangen ſey? 
und bathen mich um Gottes willen, ihn nicht 
Bbz zu 
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zu verlaffen,, und mich feiner N a 
nehmen. 


Sieber Gott! ich hätte diefes fchon gethan, 
wenn fie mich auch nicht drum gebethen hät- 
ten; Aber fag mir, liebfter Friedeberg, wo 
follt ich Rath und Rettung hernehmen? Gas 
binchen fiel faft auf die Knie vor mir ; Ich 
verfprach , alles mögliche zuthun. Gott weiß, 
ich würde Gut und Blut dran feßen, wenn ich 
unfern lieben unglüdlichen Dörner retten fünns 
te. Das arme Mädchen daurte mic), daß ich 
Blut hätte weinen mögen. ie that gar zu 
klaͤglich, und wollte felbft zum Prorektor geben, 
Sch verfprach aber, hinzugehen, und erkundig⸗ 
te mich erft nad) allen Umftänden, die bey der 
Scylägerey vorgefallen waren ; Man mußte 
mir aber nicht viel mehr zu fügen, als das: 
Dörner habe einen Hieb über. die rechte Hand 
befommen der bald wieder geheilt fen; Ob er 
ſich mit Einem eder mehrern gefchlagen habe? 
wiffe man nicht. — Ich war ſehr in Vers 
Iegenheit , was ich beym Prorektor fagen follte, 
weil ich nicht wußte, ob man von der 


Schlägerey ſchon genau unterrichtet ift, und 
ob 


Fa 395. 


sd Dörner etwas eingeftehen will, oder 
nicht ? 


\ 

Eh ich zum Prorektor gehen konnte , ber 
Hagte ich erft fein trauriges Schickſal, daß er 
in folche Verdrießlichkeirten fommt , da er in 


der beiten Abſicht, ſich von einer fchlechten 


Gefellfchaft loß machen wollte. Sch fühltees 


lebhaft, welche Folgen ein einziger -unbedacht: 
famer Schritt bey der Wahl einer Gefellfchaft 
haben kann. sch Eonnte feine Seelenftärfe und 


feinen Edelmuth nicht genug bewundern, da 
ers feinem Mädchen verfchwieg, daß die Liebe 


zu ihr die Urfache feines Unglüds ſey. 


Endlich gieng ich in nicht geringer Uns - 


ruhe zum Proreftor, und war noch auf dem 
Mege nicht ganz mit mir felber einig , wieich 
meinen Vortrag einkleiden follte ?- Ich bat, 
nad) einigen Umfchweifen, den Proreftor um 
ein Billet und um Erlaubnis , Dörnern auf 


dem Garcer befuchen zu dürfen. Er fchlug. 


mirs aber kalt und rund ab, mit dem Anhang, 


ed dürfe Fein Menfch weder zu Dörnern nod) - 


zu den übrigen, Sch ftellte mich darüber fehr 
befrem: 
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befremdet an, da man ja ſonſt ſeine Freunde 
auf dem Carcer wohl beſuchen duͤrfe. — Aber 
ſolche nicht, antwortete der Prorektor ganz 
unwillig, die ſo gravirt ſind. Ich ſtellte mich 
wieder unwiſſend an, und fragte ſehr demuͤ— 
thig, ob man wohl die Urfache erfahren Fünne, 
warum Dorner auf dem Garcer ſey? — Das 
werden Sie ſchon wiffen, war die Antwort'; 
Gr iſt ein fchlechter Menſch, ein unruhiger 
Kopf , der nichts als Schlägerenen anfängt. 
Ich fuchte Dörnern aufs beite zu entfchuldigen, 
und fagte, ich hätte nie von ihm dergleichen 
gehört; Er habe fich fo lang ich in Göttingen 
fen , immer fehr ordentlich) aufgeführt. — 
Air wiffens beffer , fagte der Proreftor , noch 
aufgebradhter. Geben Sie fich feine Mühe, 
und machen Sie uns nichts weiß. Er muß 
relegirt werden! — Ad}, lieber Friedeberg, 
bey diefem Worte fank ich fait nieder. Sch 
bath noch einmal den Proreftor fo demüthig 
als id) Fonnte, Gelindigfeit vor Recht ergehn 
zu laffen! Man werde finden, wie unfchuldig 
Dörner dazu gekommen fey ? Man möchte 
doch wegen feines vorigen Lebens nachfragen, 
ob es nicht ruhig und unanftögig geweſen fey ! 

Man 
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Man möchte doch mit feiner armen Mutter 
Mitleid haben, u. |. wm. Das geht mich nichts 
an, fagte der Proreftor; Wir richten nad) dem 
Recht. Reden Sie uns nichts ein! — Ich 
fühlte mich, als ic) fah daß man mir grob 
begegnen und michs mit entgelten laffen wollte, 
und gieng. Es ärgerte mich nicht wenig, daß 
ic) foviel vergebliche Worte verlohren und mic) 
fo gedemüthigt hatte. Aber, dacht ich wieder, 
leid ich8 doch um eines Freundes willen, der 
mir taufendmal lieber ift ald das bischen Ehre, 
das ich mir da vergeben habe. Uber armer, 
armer Dörner, dacht ich, dich bedaur ich, 
und dein unglädliches Sabinchen! Möcht ich 
dich doch retten fünnen!. 


Lieber , theurer Friedeberg, wie ungluͤck⸗ 
lich ift unfer Freund! Wie viel wird Dein üds 
led Herze mit ihm und mit mir leiden! Wir 
fieben ihn nun beyde fo herzlich, ad) , und 
koͤnnen ihm nicht im geringften helfen! Mas 
muß nicht unfer unglüdlicher Freund für ein 
ſchroͤckliches und trauriged Leben auf dem Gars 
cer zubringen, da er ein fo dunkles Schickſal 
vor fich fieht! Ich kann nichts chun, als die 

hochſte 
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höchfte Vorſehung um Erleichterung für. ihn in 
feiner Zrübjal, und um Lindrung feines Schick⸗ 
ſals anflehn. . Es ift ſchroͤcklich, wie oft gute 
ädle Menfchen durch Verirrungen in das gröfte 
Ungfüd gerathen Fonnen ! 


Und wie daurt mich nicht fein armes 
Sabinchen! Ich wagte es kaum nad) ihrem 
Hauſe zu gehen, weil ich nicht wußte, was 
ich ihr ſagen ſollte? Und doch hatt ich ihr vers 
fprechen müßen, augenblidlih nad) meinem 
Befuch beym Proreftor zu ihr zu kommen. Eie 
ftand ſchon unter ihrem Hauß, als ich fam, 
und die Neugierde und die Angſt fahen ihr aus 
den Augen. Um Gottes willen, rief fie, fagen 
Sie, wie fteht3? Ich zuckte die Achjeln, und 
fügte: Der Proreftor habe mir wenig Licht ges 
geben ,„ und man fünne noch nichts ſagen. 
Eie fieng drüber an zu weinen und zu ſchreyen. 
Sch thar was ich fonnte, um fie zu befänftis 
gen ; Aber wenn ich ihre blaffe Waugen, die 
fonft fo fchön blühten, ſehe, und ihr roth ges 
weinted Auge, dann möcht ich immer lieber 
felbjt mit weinen. Ich Eonnt ed kaum über 
mein Herze bringen , daß ich fie doch gewiſſer⸗ 

mafien 
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maſſen falfch berichten, wenigftens die völlige 
Mahrheit vor ihr verfchweigen mußte. Gott 
weiß, daß ih mir nachher felbft viele Vors 
wuͤrfe drüber gemacht habe; Aber es konnte ja 
nicht anders ſeyn. Sie bath mich fehr, fie 
doch nicht zu verlaffen, und fie täglich zu bee 
ſuchen, weil fie in der Einſamkeit gar zu traus 
vig werde. Sch möchte mich doc) Dörners 
annehmen ald ob er mein Bruder wäre! Gie 
wolle mir ihr ganzes Lebelang dafür danken. 
sch fehwur ihr, mein möglichftes zu thun, 
und auf ihr Verlangen fogleid) einen Brief an 
unfern unglüclichen Freund zu fehreiben, und 
ihn darinnen zu bitten , wo möglich feinem 
Mädchen nur ein paar Zeilen zu fchreiben ! 


Den Brief hab ich zwar gefchrieben, und - 
ihn Dörners Aufwärterinn gegeben, die ihm 
‚täglid) das Eſſen bringt; aber noch hat fie ihn 
‚ihm nicht benbringen koͤnnen, weil fie felber nicht 
auf Dorners Zimmer darf; denn der Garcer: 
fnecht nimmt ihr das Eſſen ab , und dieſem 
darf man Feinen Brief anvertrauen. Wir find 
nun in der allerunruhigfien Ungewißheit ; denn 
bisher haben wir noch nicht das mindefte erfah- 

ren 
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ren koͤnnen. - Sch bin täglich bey Sabinchen, 
und fuche fie zu tröften; Aber vergeblich. Cie 
fit beftändig auf Dörners Zimmer an feinem 
Schreibpult, und weint; oder figt am Glavier 
und fpielt traurige Paflagen, ‚die fie ihm ab- 
gelernt hat. Sie fagt ,„ wenn fie Dörnern 
nicht befomme , wünfche fie zu flerben, und 
bereite jich fchon jezt auf ihren Tod, denn ihre 
eltern fagen, wenn er in feiner Vaterſtadt 
gübe fein Amt befomme , fo werde er ein 
Vagabund, , wife nicht wohin er fic) wenden 
fol ,„ und dann Finnen fie ihm ihre Tochter 
nicht geben. Das hat fie mir geftern ſelbſt 
gefagt, und ift dabey in Thraͤnen fat zerflof 
fen. O, mein theurer Friedeberg, es geht 
durch Mark und Bein, wenn man fie fo feuf- 
zen und ſtoͤhnen hört, und auf der ganzen 
Melt nicht weiß wo man Troft hernehmen foll ? 
Man möchte melankolifch und ein Einfiedler 
werden , wenn man unfchuldige Menfchen , die 
feine Seele auf der Welt beleidigt haben, fü 
gar viel leiden ſieht! — Morgen hoffe ich auf eis 
nen Brief von Dir, mein Theurer; Aber, ac), 
Du wirft uns leider! auch wenig Troſt geben 
fonnen. 


Den 


DE got 
Den fiebenten Way. 


Wie ichs gehoffer, hab ich heute Nachmit⸗ 
tag Deinen lieben zärtlihen Brief erhalten, 
mein äbdeljter und befter Freund ! Oft habe 
ic) mid) inniglich dabey gefreut über das Gluͤck 
Deiner Liebe; oft auch wieder fehr betrübt 
über die Hinderniffe, die fich Deiner ädeln Lies 
be in den Meg ftellen , und über die abneh— 
menden Kräfte Deines theuren, rechrfchaffenen 
Herrn Vaters. Ah, Gott ftärfe und erhalt 
ihn Dir und feiner Gemeinde , die wie eine 
Heerde ohme treuen Hirten feyn würde, und 
allen vechtfchaffenen ädeldenfenden Menfchen ı 
Alſo Du biſt unglüdlih, und Dein vortrefli. 
ches Mädchen ift es auch, die nichts ald Glüg 
und Freude für ihre Tugend und Nechtfchaffen- 
heit verdienete? Dfte muß man glauben, daß 
nichts als Unglüd und Kummer auf der Welt 
herrfcht , und daß der Menfch nur zum Leiden 
gebohren iſt, da die ädelften Seelen nichts als 
Zraurigfeit zum Loos erhalten. Nur der lau: 
be an eine göttliche Vorfehung und Regierung 
fann das oft wanfende Herz noch aufrecht er= 
halten, daß ed nicht muthlos wird, und, wie 
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ehmals Brutus, an aller Tugend zweifelt. 
Ein Menſch, der Fein zufünftiges Leben glaubt, 
in welchem einft die Tugend fiegen wird, muß 
ja wohl ein recht unglückliches Gefchopfe feyn, und 
mich deucht ,„ allein deswegen verdiente unſre 
heilige Religion die demüärhigite Verehrung und 
den heißejten Dank gegen Gott, weil fie uns 
mit folder zuverlaͤßigen Gewißheit ein zukuͤnf⸗ 
tiges Leben und eine Belohnung der Tugend 
lehrt. 

Du wirft mir diefe Ausfchweifung verge: 
ben, mein .üdeliter Freund, da fie fo fehr aus 
meinem Zujtand und aus meinem Herzen ges 


floſſen it. 


Ich habe mich über Deine Erzählung von 
dem Amtmann Schmidt recht gefreut. Das 
muß ein fehr fonderbarer und origineller Mann 
feyn. Ich bin wegen der Saͤmereyen jchen 
bey dem boranifchen Gärtner geweien. Gr 
will es dem Profeffor Murray fagen, und hat 
mir verfprochen, mir morgen gewiß welche zu 
geben. 
| So einen Menfchen „ wie der Paſtor 

Drerler it, hab ich neulich auch bey Tau— 
bens 
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benheim angetroffen, der wie ein Buch forach, 
und alle Augenblicke eine gelehrte Zeitung citir— 
te. Auch führte ev deftändig im Gefpräch 
ganze Stellen aus allen Dichtern an. Sonſt 
hört man bier wenig von dem großen Klops 
ſtock und von andern Dichtern fprechen, und 
ließt fie fehr wenig. Man hat auch nicht vie— 
le Zeit dazu, und ich denke noch immer daraıı, 
wie Du einmal zu mir fagteft, man müfe 
feine Brodftudien und feine Beſtimmung auf 
Univerjitäten niemals aus den Augen feren , 
weil ein Menſch der blos vom Genie leben 
wolle nichts als Dichter lefe, und Feine Haupte 

wiffenfchaft gründlich wife , nie fein Glück in 
der Welt machen koͤnne; Man koͤnne ihn auch 
zu feinem Amte brauchen, und alfo müße man 
die fihonen Miffenfchaften und das Studium 
berfelben immer feinen Hauptwiſſenſchaften uns 
terorönen. ° Daher lefe ich fehr wenig Dichter, 
und brauche faft blos den Klopftock zu meiner 
Erbauung , zur Befeftigung in einer männli- 
chen Teutſchen Denfungsart, und zur Erho— 
Jung vom anhaltenden Studieren, 


Unferm lieben Oberftäbter wuͤnſche ich 
von Herzen ein beſſeres Schickſal, und daß 
Ge 2 er 





er endlich feine Schmibdtinn befommen möge; 
Denn er verdientd vor taujend andern wegen 
feiner brüderlichen Dienftfertigkeit, wovon er 
gegen Did) und mich fo oft Proben abgelegt hat. 


Nun muß id) mic) aber wegen einer Hands , 
lung entfchuldigen,, die ich nicht ohne lange 
Ueberlegung unternommen habe; Und ich hoffe, 
Du werdeft fie mir nad) Deiner Dir angebohr- 
nen Billigkeit und Nachficht vergeben. Ich 
habe nemlich Deinen Brief an Dörnern auf 
gebrochen , aber wie ich Dir heilig verfichern 
Tann, nicht aus Neugierde, fondern aus der 
dringendften Nothwendigkeit. Ich wollte uns 
ferm Dorner fo gern Deinen Brief zufpielen, 
damit er eine beffere Meynung von mir befomz 
men, und wieder mit mir ausgefühnt werden 
möchte. Da man aber immer Gefahr läuft, 
daß der Brief in die Hände des Garcerfnechts 
oder in andre Hände fommen möchte, fo mußte 
ich norhwendig wiffen, ob indem Briefe nichts 
ftehe, das unferm lieben Dörner in feiner obs 
nedieß traurigen Lage zum Nachtheil gereichen 
koͤnnte. Und wirklich fand ich auch im Bries 
fe, daß Du einer Schlägerey mit dreyen gedenkſt, 
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welche Nachricht ihm erftaunlich hätte ſchaden 


koͤnnen. 


Aber, verzeyh mir, beſter Frieveberg, ; 
wenn ich Dir aufrichtig gefiehe,, daß ich ihm 
den Brief nicht hätte einhändigen koͤnnen, 
wenn auch diefes nicht darinnen gejtanden hät= 
te. Du brauchit nemlich — wie ich gewiß 
weiß, aus allzugroßer Liebe gegen mic) — 
gegen unfern armen Dörner fehr harte Ausdruͤ⸗ 
de. Gott weiß, ich will lieber eine Zeitlang 
feiner Zreundfchaft , die mir fonft fo theuer ift, 
beraubt feyn, als daß mein Freund um meis 
netwillen fo harte Vorwürfe hören follte. Sch 
bin lange nicht fo fehr von ihm beleidigt, und 
habe ihm längft von Herzen vergeben. Es 
war ja bey ihm doch nichts ald Webereilung „ 
die er gewiß felber wieder mit der Zeit einfes 
- ben und bereuen würde, 


Alfo hoff ich wegen der Freymuͤthigkeit, 
mit der ic) gegen Dich geredet habe, Verzey⸗ 
hung zu erhalten. Du kennſt mein Herze, 
liebfter Friedeberg, und bift überzeugt, daß 
id) diefes gar nicht in der Abficht anführte , 
Dich zu tadeln; Du meynſt es mit mir nur 
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gar zu gut, und ich fann Dir nicht genug 
dafür danken, 





Meinen Brief hat die Aufwärterinn noch 
bis jezt unferm Dörner nicht zufpielen koͤnnen. 
Sch bin in der Aufferften Unruhe, und fein 
armed Mädchen ift es auch. Wir Fünnen 
weiter nichts thun, als alles in Geduld abwar: 
ten, und der Vorfehung die unfre Schickfale 
am beften lenken kann, überlaffen. Ich wers 
de gewiß alles thun, was ein Freund für den 

- Andern thun kann. Auch will ich) Dir alle . 

Tage auffchreiben , was fich neues zuträgt , 
und Dir den Brief zuſchicken, fobald ich etwas 
enticheidended weiß. Bethe Du auch für un: 
fern lieben Dörner, und fchreib mird doch 
gleich, wenn Du einen guten Rath weift! — 
Ich wünfche Dir von ganzem Herzen, daf es 
Dir in. aller Abficht nach Wunſch gehen möge, 
und bin, bis ans Ende meines Lebens Dein 
getreuefter und aufrichtigfter Freund 


- Stiedr. Seinr, Trautmann. 
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Friedeberg an Trautmann, 
Schoͤningen am 6 May 1769. 
Liebfter Trautmann! 

An Dich wend’ ich mich, Du Lieber , weil 
Du den Verklaͤrten Fannteft ! Laß mich 
lagen, laß mich klagen, und mein Leid in 
Deinen Schooß ausſchuͤtten!  Geftern, Bruder, 
war der fürchterliche Tag, der mir meinen Va— 
ter, ad) den zärtlichjten” und treuften Freund 
den ich auf Erden hatte, raubte. Bald nach— 
dem ic) Dir gefchrieben hatte, ward er ganz 
aufs Bette hingeworfen. Ich werde nicht 
mehr aufftehn, fagte er zu mir, und drückte 
mir die Hand. Ach das war ein Dolchftich 
durch mein Herz! Sey nicht allzutraurig, fuhr 
er fort, ich habe gnug gelebt , und gethan 
was ich konnte; Meine Fehler wird mir Gott 
verzeyhn und mein Heyland. Gottlob , daß 
ich dich fo weit gebracht habe! Sorg für deine 
Schwefter und für deine Brüder, denn du muft 
nun Vatersſtatt vertreten! Lebe fromm und 
chriftlich , wie du biöher thateft, und es wird 
| Cca dir 
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dir wohlgehn. — Meine Thränen brachen 
aus; Ich mußte weggehn. | 


Wir hatten nach dem Arzt in die Stadt 
geſchickt, und erwarteten ihn mit Sehnfucht, 
Endlich Fam er; Wir führten ihm ind Zimmer, 
als mein Vater fchlief, Sein Schlaf war uns 
ruhig. Der Arzt fühlte den Puls, und zuckte 
die Achſeln. Er nahm mich auf die Seite, 
und ſagte: Hoͤchſtens noch drey Tage, — 
Ich trat ans Fenſter und ſchluchzte. Unter 
deſſen wachte mein Vater auf, ſah den Arzt 
laͤchelnd an, und ſagte: Nicht wahr, Herr 
Doktor, meinetwegen haben Sie den letzten Ritt 
gemacht? Der Doktor fuͤhlte wieder nach dem 
Puls, und ſagte nichts. Sagen Sie mirs 
nur, ſagte mein Vater, mein Haus iſt be⸗ 
ſtellt. Ich habe ſchon fo viele ſterben ſehn, 
und da werd ich doch die Kunſt gelernt haben, 
ſelbſt zu fterben ! Ohne Scheu! Wie Tange 
währts noch? — Diey Tage, — Nun, 
wie Gott will! Ich dachte nicht, daß es fo 
lange dauren würde, — Der Arzt verordnete 
ein paar Mittel, die mehr zur Stärkung als 
zur Arzney dienen folten, Meine Schweiter 

und 
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und mein Älterer Bruder waren Troftlos; Mein 
Vater bath fie wegzugehn. Ich machte die 
Nacht über mit dem Küfter bey ihm. Erſchlief 
viel, und phantafierte zuweilen. Manchmal 
glaubte er, weil wir uns fehr ftill hielten, al: 
lein zu feyn ; und da berhete er mit ſolcher Inn—⸗ 
brunft und mit folcher Zuverficht zu Gott, als 
ob Er fichtbar vor ihm flünde. Seine Reden, 
feldft die Stimme , zeugten von einer folchen 
Freudigkeit, ald ob er fchon halb im Himmel 
und bey feinem Heyland wäre. In meinem 
ganzen Leben bin ich noch nie fo gerührt, und 
von der Wahrheit unfrer göttlichen Religion fo 
durchdrungen gewefen. 


Den folgenden Morgen ließ er verfchiebne 
feiner Pfarrfinder zu fic) fommen , mit denen 
er fich allein, vermuthlich über den Zuftand 
ihrer Seele den fie ihn anvertraut hatten, un: 
terredete. Bey zwo oder drey Parthien durft 
ich gegenwärtig feyn. Dieſes waren Eheleute, 
bie in ftetem Unfrieden miteinander Tebten. 
Er fuchte fie noch vor feinem Ende miteinan: 
der auszufohnen , und redete ihnen fo beweg: 
lich zu, daß fie faft in Thränen zerfloßen ein⸗ 
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ander freswillig Die Hände gaben , und fich 
kuͤnftig Lieb und Freundfchaft Wwerfprachen ; 
Darauf ließ er fie vor feinem Bette niederfnien, 
und gab ihnen feinen Seegen. Gewiß muß 
diefe Ermahnung bey den Leuten fruchten , 
wenn fie nicht ganz von Stein find, denn das 
Bild eines Sterbenden druͤckt ſich zu tief ein, 
und das Sterbebett ijt überhaupt gewiß der 
bejte Prediger. 


Es famen noch den ganzen Tag über 
Leute, fo daß wir beforgt waren, er moͤchte 
durch das anhaltende Reden feine Kräfte allzus 
fehr erfchöpfen ; Daher beftellten wir manche 
auf den folgenden Tag. Alle Bauren und 
Baͤurinnen weinten, als ob fie ihren Vater vers 
lieren follten; In der Schule ward, wie ic) 
erft nachher hörte, von dem Schulmeifter von 
freyen Stüden Vor- und Nachmittags ein Ges 
beth für die Gejundheit meines Vaters ange⸗ 
ftellt, wobey alle Kinder auf den Knien lagen 
und Die meiften weinten. Wo ic) din fah, ward. 
ich an meinen Schmerz erinnert. Doch fehöpfte 
ich auch aus feinen Reden vielen Troft , wie 
er denn überhaupt weit ſtaͤrker war ald wir 

alle. 
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alle, — Seine koͤrperlichen Kräfte nahmen 
zuſehends ab; nur ſeine Seelenkraͤfte ſchienen 
mehr zu: als abzunehmen. Er beſprach fich 
oft eine halbe Stunde lang mir mir über wich: 
tige Neligionslehren, die ihm dunkel geweſen 
waren, und freute fich, nun bald Aufklärung 
zu erlangen. Er bat mich aufs rührendfte,, der 
in der Bibel enthaltnen Wahrheit und meinem 
. Heyland treu zu bleiben, und mic) Durch Fei- 
nen Spott, durch Feine Mode, durch Fein An: 
fehen aufgeklärtfcheinender Männer davon ab: 
biingen zu laffen. Die Lehre meines Heylan: 
des, fagte er, die Befolgung derſelben, und 
der Glaube an ihn haben mich nun 60 Jahre 
lang , bey meinem Amt und im jeder Lage mei: 
nes Lebens, im jeder Widerwärtigfeit aufgerich- 
tet und geitärker und mich alled tragen lehren. 
Folg du deinem Heyland nach, es wird dir 
auch fo gehen! Rechtſchaffenheit und Religion 
find das gröfte Gluͤck des Menfihen ; Sie allein 
verlaffen uns am Grabe nicht, wenn alles uns 
verläßt. Was hätt ich jezt, wenn ich Gottes 
Beyfall und den Beyfall meines eignen Herzene 
nicht hätte? Ach mein Sohn , wie verfchwin- 
der uns doch’ alles, wenn wir nah am Bra! 
" fin, . 
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find, Woluft, Ehre, Geld und Gut! Du 
ſollſt diefe Güter nicht verachten, nur nicht fie 
zum Ziel deines Lebens machen! Weißlich das: 
gebrauchen, was uns Gott gab, und fo viele 
Menfchen damit gluͤcklich machen ald man Fann, 
das allein ift wahre Weisheit. Ring ihr nad), 
und präge fie künftig deinen Untergebnen ein! — 
Dann fprad) er viel mit mir von dem Vers 
mögen das er uns hinterläßt , von meiner 
Schwefter, und von der Bellimmung meiner 
Brüder. Auch von Sophien ſprach er mit 
mir, und gab ihr und mir feinen Seegen. Er 
hätte fie gern noch felbft gefprachen und als 
feine Tochter geſegnet, aber fie ift noch in der 
Stadt bey ihrer Baaſe. Hingegen ließ ich 
ihrem Water, der fchon wieder zuruͤckgekom⸗ 
men ift, Nachricht geben, ob er nicht denans 
dern. Tag herüber fommen wolle? Gegen As 
bend fchlief mein Vater wieder, und ein Baur 
und meine Schwefter wachten, weil ich allzus 
mid war. 


Als ich ihm am folgenden Morgen wieder 
fah , hatte er fehr abgenommen und athmete 
ſchwer. Ich war allein bey ihm, und er ſag— 

te 3. 
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te: Er fühl e8, daß es Faum mehr 24 Stune 
den dauren werde; Ich möchte aber niemand 
nichts fagen! — Ein Prediger aus der Nachs 
barfchaft , auf den er immer viel gehalten, 
brachte den ganzen Morgen bey ihm zu. 


| | Am Nachmittag Fam der alte Hellberg 


zu ihm, der ohnedieß fehon durch den Tod ſei— 


ned Bruders fehr gerührt war. Mein Vater 


redete ihm wegen verfchiedner Dinge fehr ernft- 


haft , aber freundichaftlich zu. Der Verwal: 
ter verfprach ihm heilig, Fünftig weniger leicht: 
finnig zu ſeyn. Mein Vater bat mich, eine 
Zeitlang wegzugehn, und da hat er vermuth- 
lich wegen Sophiens und meiner Liebe mit 
ihm geredet, denn beym Weggehn fagte Hell- 
berg zu mir: Meine Tochter foll gewiß Ihr 
fon. Sie wird glücklich, und Sie bekommen 


‚auch ein braves Weib an ihr, 


Man hatte dem Verwalter Wein vorge. 
fest. Mein Water verlangte aud) ein Gläs- 
chen. Er nahms in die Hand , richtete fich 
auf, hub's in die Höhe, und fah gen Himmel. 

ag fagıe er, ich danke dir für die vielen 
ren: 
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Freuden, die du mir auch mit diefer Gabe ges 
fchenft haft. Vergib, wenn ich fie jemals foll- 
te gemißbraucht haben! — Dann gab er 
das Gläschen wieder ab. Sch kanns nicht 
mehr geniefen,, fagte er. — Wir alle weine 
ten zufammen, und der Verwalter am meiften. 


Die Nacht wachte ich bey ihm mit einem 
alten Nachbar. Er fchlief wenig „ hielt fich 
aber doc) fehr ruhig. Zuweilen fprach er auch 
mit mir, und freute ſich, daß er bald ein 
neues Leben antreten werde. Wenn mic) der 
Schmerz überwältigen wollte , fo richtete er 
mic) mit dem Gedanfen auf, daß wir ung in 
furzer Zeit wiederjehen werden. 


Geſtern Morgen um halb 5 Uhr rief er 
mir mit leifer Stimme zu ſich. Hör , ſagte 
er ziemlich haſtig; In einer Vierteljtunde fterb 
ih. Gag aber drunten nichtö! Erſpars ihnen 
und mir! Bleib du da , dw muft jehen wie 
man ſtirbt; Mufts noch oft ſehn. Er bethete 
etliche Minuten halb laut, Nun iſts Zeit, jag- 
te er, nahm mit feiner Falten Hand die meis 
nige, zog mich an fich, machte ein Kreutz über 

mir 
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mir und kuͤßte mich. Das ift für Dich, fagte 
er ... und das für deine Schwefter .... 
und für deinen aͤltern . . x . und für deinen 
jüngern Bruder... . Küß und feegne fie 
für mi) . . . Leb wohl . . „ Gott fen mit 
dir .. .! Dier brach fein Auge ; Etlih O— 
themzuͤge noch, und er ftard. — Der Mann, 
dem ich alled, alles zu verdanken habe, mein 
Freund, mein Lehrer, Vater, Alles! Ach der 
Befte, Treflichjte! — Ich Fann nicht ſchrei⸗ 
ben . . . Nichts als Thranen — Laß mid) 
ſchweigen! 


Am sten May. | 


Geftern,, Bruder, war fein Begräbniß- 
tag. Ah, ich kann Dirs nicht beſchreiben, 
was mein Herz dabey litt, als ic) fo hinter 
dem Sarg deffen hergieng , dem ich Dad Leben — 
ach noch mehr als dieſes — Liebe zur Reli— 
gion und Nechtfchaffenheit , und die Entwid- 
lung und Erhöhung jeded edeln und guten 
Gefühle zu verdanken habe, Kurz, er war 
mir Alles! Ohn ihn wär ic) nichts, oderelend! 
Ach mit welcher unausfprechlichen Gebuld er 
“mich getragen hat in meiner Jugend, da alle 

| | meine 
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meine Neigungen wild und ungezaͤhmt in min 
tobten und ftürmten, und nicht wuften was 
fie wollten. 4 Mie er alle fie zu lenken unt 
zu richten wußte auf. den rechten Zweck! Wie 
er meinen Ehrgeiß, der darinnen nur beſtand 
alle Banerjungen im Springen , Klettern, 
Ningen und dergleichen zu übertreffen, überzu: 
tragen wußte auf die Wiffenfchaften, da erdes 
Amtmanns Soͤhne mit in unfre Lehrfiunde 
nahm, und ich meine Ehre nun darinnen fuch- 
te, fie an Kenntniffen zu überfpringen, — 
Seine Sorgfalt für mein Mohl war unermuͤ— 
det. Gott vergeb es mir, wenn ich ſie nicht 
jederzeit„erfannt, nicht allemal mit willigftem 
Gehorſam ihr entjprochen habe! Gott, wenn 
‚ich an die Briefe denfe, die er mir nad) Goͤt— 
tingen gejchrieben hat! Wie allemal fein gan: 
zes vaͤterliches Herz mir daraus entgegen: 
ſchlug! Mit welcher ‚Liebe er nach meinem 
Fortgang in den Miffenfchaften fragte, und 
‚zum Fleiß mic) aufmunterte, und doch alle: 
mal mit der väterlichiten Sorgfalt hinzufegte: 
Sch möchte nicht durch allzunieles Studieren 
meine Gefundheit fehwächen !!— Ich weiß, 
daß es ihn allemal fehwer anfam, den viertel 
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jährigen Wechfel zufammen zu bringen, daß 
‘er ſichs an feinem Mund abbrady), und mei— 
netwegen manches ſchoͤne Buch nicht Faufte 
das er gern gehabt hätte, und mich doch nie 
das geringfte davon merken lie, nicht ein Wort 
fagte, wenn ich zuweilen ein paar Dufaten 
Meberfchuß brauchte! — Auf einer andern Unis 
verfität hätt ich ihn nur halb fo viel gefofter ; 
Aber er ſchickte mich nach Göttingen, weil ich 
da mehr lernen Fonnte, Er gab alles willig 
und mit Freuden. — Ach, Gott vergelts ihm 
in der Ewigkeit mit taufend = taufendfachem Sees 
gen! — Bruder, ich vergieng’ in Thränen, 
wenn ich alles anführen wollte was er an mir 
thar ! Ad), nur weinen Fann ich, und ihm 
taufend Seegenswuͤnſche nachſchicken! 


Alle Menſchen weinten bey der Leiche. 
Alle, die zugegen waren, hatten viel an ihm 
verlohren. Allen Bauern war er Vater, allen 

Predigern und Nachbarn Freund, Rathgeber, 
Bruder — Ad) und mir, mir war er alles Zus 
fammen! — Er ruht neben meiner Mutter , 
wie ers haben wollte, — — 


er ite Sal, Dd Nun 





. 
* 
“A 
. » 
ae l>- EBSN 
— J 


@ OU He 
’ 8 








418 Bi = 270 
Nun ifts dd und leer in meinem Haufe. 
Alles ruft mir zu: Dein Vater ift geftorben. 
Meine Geichwifter ſcheu ich mich zu fehen, weil 
ic) fie nicht tröften Ffann, und ihr Auge mid) 
am Troit anfleht. Auf feine Studierftube 
hab idy mid) noch nicht gewagt. Jedes Bud) , 
das er in Händen hatte, würd aufd neu mir 
fagen: Er iſt tobt; würde meine Wunde wie- 
der blutiger aufreifien. Uebermorgen foll ich 
yredigen — ac) auf der Kanzel, die Er huns 
dertmal betreten hatte, wo fo oft fein ganzes 
Herz ſich ergoß und in die Seelen feiner Zuhoͤ⸗ 
rer ftrömte. Alle Bauern werden weinen, und 
ic) fürchte, daß ich ohmmächtig werde, Bor 
fieben Wochen noch fand er da, und nahm 
wie im prophetifchen Geifte, Abfchied, da er 
über Pauli Worte in der Apoftelgefchichte 
predigte : “Und nun, lieben Brüder, ich bes 
fehl euch Gott und dem Worte feiner Gnaden, 
der da maͤchtig ift, euch zu erbauen, und zu 
geben das Erbe unter allen, die geheilig. wer: 
den. — Es ward aber, heißt in der Apo- 
fielgefchichte, bey dem Abfchied “viel Weinens 
unter ihnen allen; Am allermeiften waren fie 
betruͤbt über dem Wort, das er fagte, fie 
würden 
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worden fein Angeficht nicht mehr fehen. “ Ach, 
fo ward bey meinem Vater! Es warb auch 
viel Weinens, weil er fagte, fie würden bier 
wohl fein Angeficht nicht mehr fehen. 


Laß mid) jezt von dieſer Sache fchweigen, 
lieber Bruder! Ich will meinen Schmerz im 
Stillen tragen! — Vielleicht befomm ich bald 
einen Brief von Div und Dörnern, Ihr feyd 
doch wohl ausgefühnt? Wenn ihre ſend, ſo 
ſchreib ich Doͤrnern auch. 


Am ıoten May. 


Ich habe heut gepredigt. Zaft alle 
Bauersleute waren ſchwarz gekleidet, aus Liebe 
zu dem Seeligen. Ich predigte von der Hof⸗ 
nung der Auferftehung und des Miederfehens, 
Wenn man diefe nicht hätte, dann winfchte 
jeder Zärtliche zu fterben, eh feine Lieben ſter⸗ 
ben : Ohne fie wär jede Trennung unausfteh- 
ih. Uber wir fühltens alle, daß wir ihn 
einft wiederfehen werden , und vergaßen unſern 


Schmerz, und die Thräne der Mehmurh ward 


in Monnethräne verwandelt. Ich war ftärker 
als ich anfangs zu feyn hoffen fonnte. 
Ddb2 Sophie 
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Sophie ift geftern aus der Stadt wieder- 
gefommen. Ach, ich darf an fie nicht denken! 
Morgen komm ich zu ihr. Unſre Unterhaltung 
wird gedoppelt traurig feyn, denn fie wird mit 
mir den Seeligen beweinen, daß fie ihn nicht 
mehr gefehn, und nicht den Seegenskuß geko— 
Tier hat von feinen Lippen. — Bruder, und 
das ſchroͤcklichſte ſchwebt nor mir, wie Gewits 
terwolfen welche fchon von ferne donnern — ad), 
die Trennung, auch von Zhr. Denn vermuthe 
lich wird der junge Belldorf. bald an meines 
Vaters Stelle fommen; Und dann muß ich 
wieder in die Stadt ziehn, fern von der, die 
meine Seeleliebt, die mir alles ift auf Erden ! — 


Am ııten Way. 


Sch bin diefen Abend bey ihr geweſen. 
Es war einer der wehmüthigften in meinem 
Leben, Wir fprachen wenig; Unfre Empfin- 
dungen ſprachen nur durch Thränen. Sie hat 
Gefinnungen geäuffere, über die ich erftaunt 
bin. Sobald fie in die Umftände kaͤme, 
würde fie eine Märtyrerinn werden und das 
Mufter ehriftlicher Geduld und Standhaftigfeit 
abgeben, Zwifchen 8 und 14 Tagen werd ich 

von 


ul = 5 421 
von Schoͤningen abziehen muͤſſen. Sie will 
auch die Trennung mit Geduld ertragen, und 
ſprach mir Muth ein. Sch weinte mehr Thraͤ⸗ 
nen der Bewunderung über ihre Standhaftigkeit, 
als über meinen Schmerz. Sie fehwur mir 
mit dem heiligen Kuß der Liebe, ewig mein zu 
ſeyn. Morgen will fie mid) befuchen und auch 
meine Schwefter tröften. 


Am ı2ten May. 


Dein Brief , liebfter Trautmann , hat 
- mir eine neue, tiefeindringende Wunde gefchla= 
gen. Alfo auch unfer Dörner ift zum Leiden aufs 
behalten, ach zum fchröclichiten von allen, — der 
gekraͤnkten Ehre! Seine Ehre wollt erretten, und 
verfinft in Schmach und Verbannung. Schöner 
Lohn des Zweykampfs! — Doc der Ungluͤck⸗ 
liche verdient nicht Vorwürfe, fondern Mitleid 
und Troft, wenns nur welchen gäbe, — Sich 
weiß nicht was ich fagen fol, Bruder. Eh 
man genauere Nachricht von unfers Dörners 
Schickſal erfahren kann , laͤßt ſich wenig oder 
nichts thun. Deinen Eifer für ihn darf ich 
wohl nicht erft aufmuntern, da ih Dein 
freundfchaftliches Herz kenne, Vielleicht läßt 

Dd 3 ſich 
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fih in Hannover etwas ausrichten, wenn 
Dörner fo unglücklich ſeyn ſollte, würklich re⸗ 
legirt zu werden, Schreiben kann ich nicht 
an Dörner, da ich nicht weiß, ob ihm ein 
Brief zugeſteckt werden kann; Und ich würd ihn 
auch durch die Nachricht von dem Tode meines 
Vaters, und durch den traurigen Ton , den 
ich jezt unmöglich in freudigen umändern kann, 
mehr niederfchlagen als aufrichten. Ein Traus 
tiger ift ein ſchlechter Troͤſter. Sollteft Du ihn 
ſprechen konnen, fo verſichr ihn meines herzlich: 
ſten Mitleids und meiner aufrichtigften Freund: 
ſchaft! Sch las Deinen Brief im Arm meiner 
Sophie, Sie bedaurt ihn und feine arme 
Sabine von Grund der Seele, läßt aud) Dich, 
mein Lieber, taufendmalgrüßen. Sch bin auf 
einen Brief von Dir, und auf Nachrichten von 
Dörnern aufferordentlich begierig. Jezt Fann 
ic) nichts thun, als meine MWünfche für ihn 
zum Himmel ſchicken, und ihm Geduld und 
Lindrung feines Schiefald von Gott erflehen, 
Dein 
aufrichtiger 
J. Friedeberg. 
33. 
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33. 
Trautmann an SFriedeberg. 
Böttingen am zten May 
1769, 

ch eile, mein Innigftgeliebter Friedeberg, 
J⸗ Dir den Brief zuzuſchicken, den ich ges 
ftern Abend, ald die Poft ſchon mit meinem 
. Brief an Dich) abgegangen war, durch Doͤrners 
Aufwärterinn erhalten habe. Cie fand ihnin 
einem Brod, das er wieder zuruͤckſchickte. Der 
Laib war halb aufgefchnitten,, und faft unmerfs 
lich wieder zugeflebt. Sabine fah das Brod 
an, bemerkte den Einfchnitt, und als fie es 
aufmachte, fiel ihr ein Brief an fie, und ein 
anderer an mich entgegen. Sch Fam eben zu 
ihr, als fie mit taufend Thränen ihren Brief 
las, den ich Dir hier auch im Abfchrift mit— 
ſchicke, weil fie mir meine Bitte fogleich ge: 
währte, ihn für Dich abfchreiben zu dürfen , 
und weil ich den Brief für fehr rührend halte, 
Der arme Dörner daurt mich ganz unausde 
fprechlih ; Wir wiffen noch nicht das geringfte 
von feinem Schidfal , auffer dem wenigen „ 
was er in dem Brief an Dich, und an fein, 
| > Dd 4 armes 
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armes Sabinchen berichtet hat. Das Schrel⸗ 


ben an Dich lag in einem Ueberſchlag an mich, 
worinnen nur wenige Zeilen geſchrieben lagen, 
die ich Dir, mein Theureſter, hier auch in 
Abſchrift mittheile. Du kannſt daraus zugleich 
erſehen, wie er von mir denkt. Lieber Gott, 
der arme Freund glaubt, ich ſey ſein Feind, 
und halte mich fuͤr beleidigt. Du weiſt es, 
liebſter Friedeberg, und Gott weiß es noch 
mehr, wie mein Herze gegen ihn geſinnet und 
voll Mitleid iſt, und wie ich alles hingeben 
wuͤrde, wenn ich nur ihn wieder gluͤcklich ma⸗ 
chen koͤnnte. Noch heute will ich es verſuchen, 
ihm auch wieder in einem Brod einen Brief zu⸗ 
zuſchicken, worinnen ich mein ganzes treues 


Herze vor ihm ausſchuͤtten, und ihn heilig vers 


fichern will, daß ich nicht nur nicht beleidigt, 
fondern vielmehr noch fein allertreuefter Freund 
fen. Auch fein liebes Sabinchen will ihm auf 
eben diefe Art einen Brief zufchiden, an dem 
fie ſchon angefangen hat, zu fehreiben. Sein 
Schickſal muß fih nun alle Tage aufklären; 
Du wirft verfichert ſeyn, mein Theureſter, 
daß ich alles thun werde was ic) kann, es zu 
lindern, wenn es wie ich fürchte, traurig ſeyn 

follte, 
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ſollte. Auch will id) Dir fobald als möglich, 
Kachricht davon abftatten. Hier folgt alfo ber 
Brief an mich), an Dich, und an fein Sa; 
binchen. Auch folgen hiemit die Saamen vom 


botanifchen Gartner, die ich erft heute früh er: 
Yalten babe, 
Dein 


getreuefter , Aufferft bekuͤmmerter 
Stiedrich, Heinrich Trautmann. 


34 
Ddrner an Trautmann. 


Dom Larcer , am sten May 

1769. 
hne Zweifel wirft Du noch fo gegen mich 
gefinnt feyn , wie letzthin, und von 
meiner, nun unglüclic) abgelaufnen Schläge: 
ren noch eben fo denken; Wirft Dich aud) noch 
für beleidigt halten, und Dich über mein Schick⸗ 
fal mehr freuen als betrüben. Ich kann auch, 
unter folchen Umftänden , wenig Freundfchaft 
son Dir fodern und erwarten, Doch darf ich 
vielleicht noch fb viel hoffen, daß Du mir den 
geringen Dienft erweifeft, innliegenden Brief 
Dd 5 jv- 
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fogleich an Friedeberg zu ſchicken, weil ich 
feinnen andern Weg weiß, denſelben an ihn gez: 
langen zu laffen. 


©. Dörner, 


/ 25. 4 
Dörner on Friedeberg. 

Dom Larcer, am sten May 

1769, 
n weiß ich was Ungluͤck iſt, Lieber Fries 
beberg, und was ein einziger unbedachtz 
famer Schritt für Folgen haben kann. Traufs 
mann wird Dir wohl alles fchon gefchrieben 
haben. Wie erd vorgetragen hat, weiß ich 
nicht. Er muthete mir kin Betragen zu, def - 
fen ich nie fähig gewefen war. Er hätte ſelbſt 
Urfache gehabt, anders zu handeln , und fich. 
mit in die Schlägeren zu mifchen ; Aber er 
rankte ſich durch allerley Einwendungen hins 
aus. — Doch genug! Sch bin ihm wahrlich 
im Grunde nicht böß, und daß ich ihn belei⸗ 
digt hatte, war blos in der Hitze gefchehen. 
Inzwiſchen, da ich nicht weiß, wie er von mir 
denkt, fo Fonnt ich auch nichts am ihm fehreis 
ben. , 
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ben, als ein paar Zeilen, mit ber Bitte, 
diefen Brief an Dich zu ſchicken, die er hof— 
fentlich erfülen wird. Gefälligkeiten, die er 
mir vielleicht erweijen koͤnnte, kann und mag 
ich ihm nicht zumuthen. 


Du magft von meinem Schidfal viel oder 
wenig wiffen, Bruder, fo weiß ich doch das 
gewiß , daß Du mich bedaurft. Sch hätte 
Dir ſchoͤn eher gefchrieben , (denn zu gutem 
Gluͤck hatt ich, ald ich aufs Garcer geholt 
wurde, meinen Schreibzeug und meine Mappe 
mit ein paar Heften Papier zu mir geftecft ‚) 
aber erjt feit ein paar Tagen kann ich meine 
Hand , über die ic) gehauen worden bin, wie: 
der zum. Schreiben brauchen , und noch jezt 
. gehts ziemlich langfam, In den erſten zwey 
Tagen hätt ich auch nicht ſchreiben koͤnnen, 
wenn die Hand heil geweſen waͤre. Ich war 
wie vor den Kopf geſchlagen, konnte nichts 
denken und beſchließen, und guckte in die Zus 
kunft wie in einen dien Nebel, in demman 
feinen Gegenftand vom andern unterfcheiden 
kann. O Bruder, glaub mir, mein Zuftand 
iſt ſchroͤcklich. Ich fehe wahrfcheinlicher Weiſe 

nichts 
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nichts vor mir als eine ſchimpfliche Relegation, 
die mir den Weg in mein Vaterland verſchließt, 
wenigſtens mich eines Amts in Luͤbeck unfaͤhig 
macht, und die meiner armen Mutter das Herz 
brechen wird und brechen muß! Und was bey 
dem allem aus mir werden wird, das weiß 
Gott. Ich mags nicht wiſſen, wenn ichs auch 
gleich wiſſen Fonnte. Und wie bin ich in al- 
le dad Elend gefommen, Bruder ? Daß ich - 
vormals fehr gefehlt, und mich unbefonnener 
Weiſe in den Club begeben habe, weiß ich, und 
befenns mit Reue; Aber daß mic) das Ungluͤck 
jet verfolgen muß , da ich aus der beften Ab- 
ſicht, und gewiß auch mit Klugheit und Bes 
hutſamkeit mich aus der Gefellfchaft und den 
Schlingen, die fie ſchon um mich geworfen 
hatte, heraus zu wickeln fuchte, das Bruder, 
ift mir unerflärlih, Hier muß ich ſchweigen, 
und die Hand die mich züchtiger, demüthig und 
mit Ergebung in alles was Gott mit mir vor: 
hat, kuͤſſen. Tag und Nacht hab ich Feine 
Ruhe. Aengſtlich harrend hoff ich oft erft um 
Mitternacht auf den Schlaf und Furze Vergef 
jenheit meined Elends, aber im Schlaf werd 
ic) fo von taufend bangen Bildern und Ahns 

dungen 
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dungen geängftet, daß ich mich wieder vol- 
Ver Angft nach dem Erwachen fehne , und mir 
dann den Falten Angft=und Todesſchweiß von 
der Stirne wifche. 


Zweymal bin ich nun verhört worden. 
Silberſtaͤdt und noch vier andre, die mit bey 
der Schlägerey gewefen waren, wurden neben 
mich geſtellt, und ich Fonnte nichts laͤugnen. 
Man war fehon von allem unterrichtet, ver- 
muthlich weil und ein niederträchtiger Schurfe 
verrathen hatte. Man fagte mir rund heraus, 
ich koͤnnte mir nichts ald Relegation verfpre- 
chen , denn meine vorherige Schlägerey und 
das ganze Geheimnis mit dem Orden it nun 
auch heraus. Man: hat den Bericht nach 
Hannover geſchickt, und erwartet in acht Tas 
gen Antwort. 


O, ich möchte rafend werden über mein 
Ungluͤck! Das fchmerzhaftefte dabey ift, daß 
ich fo vieles davon mir felbit beymeffen muß. 
Bruder , hätteft Du das wohl vor einem Jahr 
son mir gedacht, daß ich unfer liebes Göttingen 
einft fo werde verlaffen, und als ein Vagabund 

| in 
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in der Melt herum ziehen muͤſſen? O, id 
Thor! Vor den Kopf muß ich mich fchlagen, 
daß das Feuer aus den Augen fprigt! Solang 
mid) von foldem Umgang. entfernt gehalten 
haben, und im legten. Jahr wie ein Unfinniger 
in die Grube laufen! Ich lachte , als ich Dei- 
ne Erinnerungen gegen den Orden lad ; Jezt 
lach’ ich auch, aber fo daß die Fenſter zittern, 
und meine Mutter und Da und Sabine Blut 
weinen würden, wenn ſie's hörten. Ad Gas 
bine, Sabine! Haft mich, fo treu geliebt, du 
Engel; Und mit Schmerz und Gram wird dirs 
vergolten. Sie iſt hin für mi), Bruder! 
Denn wer wird fie einem Dertriebnen geben ? 
Haͤtt ich nicht Religion, mein Gehirn Flebte 
längft an den Gittern hier am Fenfter. Alle 
Welt fieht mic) ald einen Verbrecher an, und 
nur Gott und Du und Traufmann wiffens, 
daß ich ein reuiger Sünder bin, der umkeh— 
ven wollte Sch kann nicht mehr fchreiben. 
Morgen noch ein paar Morte, 


Den bten May, 


Hab Mitleid mit mir und weine, Du 
Geliebter! Beth für mich zu Gott, denn mein 
Mund 
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Mund hat keine Worte. Aber gewiß ſtiegen 
ſelten noch ſo innige und heiſſe Seufzer aus 
dieſem rußigen Gemach zu Gott auf. Fleh 
Erbarmung herab für mic) vom Himmel ! 
Denn ich weiß, Dein Herz ift rein, und bad 
Gebeth des Gerechten vermag viel. Diefen 
Morgen hab ich an Sabinen gefchrieben, und 
dad erftemal weinen fünnen. Das war ein 
Tropfen Wafferd auf die Zunge des Lechzenden 
mitten in der Hölle, Sch hab Abfchied von ihr 
genommen ;, Denn in diefem Leben werd ich fie 
wohl nie wieder fehen ; Und doch ift fie mir 
Alles. — 

Ich hab alle Anſpruͤche an ſie aufgegeben. 
Ein Vertriebner, ein Entehrter hat Feine An— 
fprüche mehr. Gott im Himmel helf mir alles 
tragen ; Meine Kraft ift viel zu ſchwach. — 
Sch konnt ihr die Urfache meiner Schlägerey 
. nicht fagen, ihr nicht fagen, daß id) ihretwil- 
len dulde. Die gute Seele würde fich zu 
Tod drüber weinen, Wenns nur ihr wohl 
gienge; Mir möchtd gehen wie ed wollte! 


Wenn ich , wie wohl nicht zu zweifeln ift, von 
hier fort muß, fo will ich zu meiner Mutter 
Bruder, 
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Bruder, dem Hofrath Schwarz nad) Braun. 
ſchweig; Vielleicht kann mir diefer etwas hele 
fen, daß ich mich wenigftens mit Snformatioe 
nen auf dem Clavier fortbringen kann. Mei: 
ner Mutter muß ic) fuchen, die traurige Ges 
ſchichte nur nad) und nach beyzubringen, Gie 
würde plöglich fterben , wenn ' e's auf Ein- 
mal hoͤrte. 


Leb wohl, lieber Bruder! Ich will fehen, 
wie ich dieſen Brief hinaus prafticiere; : Denn 
Tein Menfch darf zu mir; Und jede Zeile foll 
erft vom Prorektor gelefen werden. Veracht 
Deinen Bruder nicht, ob er gleich gefangen ſitzt 
und fein Urtheil erwartet! Sch mag feyn, was 
und wo ich bin, fo bin ich 

Dein 
S. Dörner, 
36, 


Dörner an Sabina Molterinn, 
Den öten May 1769. 
Liebes Maͤdchen! 
ies dieſe Zeilen, und verdamm in deinem 
Herzen den — welcher ſie geſchrieben 
hat! 
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bat! Ben Gott. fchwdr ichs Dir, er verdient 
mehr Mitleid ald Verdammung. Die Urfache 
- meiner Schlägerey und meines Unglüds war 
nicht Unbefonnenheit ‚nicht Raferey , Feine fchlech- 
te That, Fein fchändlicher Gedanke. Sie war 
etwas befferd; Aber in meinem Leben kannſt 
Dus nie erfahren. 


Erſchrick nicht zu fehr, Tiebe unfchuldige 
Seele, über das was ic) fchreiben muß! Eine 
mal mujt Dus doc) erfahren , früh eder fpät; 
Am beiten ifts, Du hörfts von mir. Vermuth— 
lid) wird man mid) von hier verweilen , und 
wir werden und nie wieder fehen. Mit Cent 
nerlaft fiel der jchrödliche Gedanfe das erfte- 
mal auf meine Seele, und noch jezt beugt er 
fie tief zur Erde. Ich weiß alles, was es 
heißt: Sich nicht wieder fehen. O Mädchen ! 
Mein Leben würd ich hingeben, wenn der 
Schmerz von Dir genommen werden koͤnnte, 
den diefes Wort auf Dein ganzes. Leben über 
Dich ausbreiten wird! ch meiß wie treu Du 
mich geliebt haft, und Du weilt wie ich. Dich 
liebe. — Hab Dank, theure Seele, für Deis 
ne Liebe, für Dein ganzes himmlifches Herz , 
Briefw. ıte Samıl- Ee das 
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dad Du mir gefchenft haft! Möchteft Du doch 
Fünftig nichtd mehr für mic) fühlen ald Mit- 
leid! Denn ad), ich bin fo elend, daß ich 
Deine Liebe nicht vergelten Fann. So tief bin 
ic) nun gefunfen , daß ich bitten muß , Du 
mögeft mich nicht lieben! Sc) bin ein Elender, 
ein Verworfner , der fein Brod, Feine Hütte 
und fein Vaterland mehr hat. 


Vergiß mich , Mädchen! Wenigftens ver- 
giß den Gedanken, dem wir oft die fehönften 
Freudenthränen: weinten, einft einander ewig 
anzugehören. Du kannſt niemals mein wer: 
den; Ich darf niemals mehr diefem Gedanken, 
der fonft der einzige und fchonfte meines Les 
bens war, nachhängen; Sin diefer Welt nicht, 
die einmal fo eingerichtet ift , daß man Amt 


und Ehr und Geld haben muß, wenn man ein. 


Weib glücdlich machen will. — Und Did) uns 
gluͤcklich machen, und mirs fagen müßen daß 
ichs vorher. wußte, daß ichs vorfeßlich that , der 
Gedanke iftmir umerträglich ! 

O Mädchen! Ich begreife unfer Schickſal 
nicht. Zwar das meinige begreifich,” daß ich® 
‚eher noch verdieiit hab, Deiner wenigftens nicht 
Zr > 2 er 2 werth 
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werth war. Aber daß Du, frommes, unſchul⸗ 
diges Gefchöpf nicht glücklich werden, daß Du 
meinetwegen leiden folltefi, o das, das ift mir 
ganz unbegreiflih! Und doc) fommt alles vom 
Himmel, kommt von einem Gott her, derfein 
Gefchöpf, zumal ein unfchuldiges nicht haffen, 
nicht ungluͤcklich machen wollen kann. — 
Blick zum Himmel auf, Du Liebe! Deine 
Thränen werden ihn erweichen und Dein Leid in 
Freude kehren. 


Ich kann nichts thun, als in irgend ei⸗ 
nen Winkel mich verkriechen, und mein Leben 
da um Dich verweinen; Nichts als bethen, daß 
Du wieder gluͤcklich werdeſt, daß ein andrer 
Dich liebe, der durch Tugend Deiner werth iſt, 
der in nichts mir gleiche als in ſeiner Liebe! 
Lieb ihn, Maͤdchen, und ſey gluͤcklich! Lieb 
ihn den Begluͤckteren als ich bin, aber laß 
auch, wie mein Klopſtock ſeiner Fanny ſagt, 
laß den Stolz mir, einen Begluͤckteren, doch 
nicht Edlern! 


Ich kann nicht mehr ſchreiben, beſtes 
Mädchen ! Meine Augen find von Thraͤnen 
dunkel, Kuͤß die Thränen auf, das legte Pfand 

Cea meiner 
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meiner Liebe! Leb wohl! Gott feegne Dich ! 
Sey gluͤcklich! Leb wohl! 


Siegmund Dorner, 


37: 
Trautmann an SFriedeberg. 
Böttingen den 13 May 
u 1769. 
Mein theurefter Sriedeberg ! 
eute hab ic) endlich von unferm lieben, 
H ungluͤcklichen Doͤrner nach fuͤnf Tagen 
wieder einige Nachricht, und die ſo ſehnlichſt 
erwartete Antwort auf meinen Brief erhalten. 
Er war, wie er mir ſchreibt, über meine Ge- 
finnungen und meine fortdaurende Freundfchaft 
gegen ihn erflaunt , zumal da er auch aus 
Sabinchens Brief erfahren hatte, daß ich mich 
gleich nach feiner Feftfegung feiner angenommen 
habe, und zum Proreftor gegangen ſey. Er 
dankte mir dafür weit mehr als ichs verdient 
hatte; Denn ich beobachtete ja nur die erfte 
und leichtefte Pflicht eines Freundes, Aufs 
zärtlichfte und rührendfte bat er mich um Ver⸗ 
gebung wegen des Verdachts, den er gegen 
mid) 
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mich gehabt hatte, und wegen feiner harten, 
unfreundlichen und unbilligen Begegnung , wie - 
erd nennt. — Ad), mein liebfter Friedeberg, 
ich war dabey fo gerührt, daß id) gar nicht 
aufhören Eonnte zu weinen. Er ift doch ein 
Menſch ohne Falſch! Zehen Jahre von meinem 
Leben würde ich fogleich willig hingeben, wenn 
ich nur fein trauriged Schickſal umändern, 
oder auch nur etwas erleichtern fünnte. Wie 
viel hundert Menfchen kommen bey den fchlechs 
teften Streichen und dem verdorbenften Herzen 
gluͤcklich durch die Welt ! Und er, der im 
Grunde ein fo gutes, aͤdles, freundfchaftliches 
Herze hat, fieht fich dur Einen Fehltritt, 
den er gewiß nicht aus Boßheit that, indem 
bitterften Elend;. Denn er fchreibt mir, mit der 
Relegation ſeys fo viel ald richtig; Man weiß, 
daß er. fi) an Einem Tage dreymal , und 
ſchon vor einem Vierteljahr aud) einmal geſchla⸗ 
gen hat; And daß er in einem Orden war, 
rechnet man ihm hoch an., weil vor einiger 
Zeit fo feharfe Verordnungen gegen alle und 
jede Orden gemacht worden find. . 
Man muß zwar freplich zugeben, daß 
alles diefed Vergehungen gegen die Gefetze find; 
Ee 3 Aber 
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Aber wie leicht kann ein junger Menfch ſich 
übereilen! Und wenn man Dörners Gefchichte 
und fein Herz kennt, fo flieht man gewiß aus 
genfcheinlich ein, daß ihm nichts weniger als 
Boßheit ded Herzend dazu verleitet hat. 


Meynft Du nicht auch , Lieber Friedeberg, 
daß unfre Gefee , oder vielmehr die Handha⸗ 
bung derfelben noch aͤuſſerſt unvollkommen find, 
da der Richter fat allemal nur den Namen 
eines Vergehens, nicht dad Vergehen felbjt bes 
firaft; Denn welch ein unendlicher Unterfchied 
iſt nicht zwifchen That und That! Man follte, 
denk ich, felten auf die That allein, fondern 

allemal zufdrderft auf den Thaͤter ſehen, auf 
fein Herz , auf feine Erziehung , feine Grunds 
füge, und die Art wie er zu denfelben gekom⸗ 
men ift, auf die Zeit, auf die Veranlaſſung 
und Umftände, unter denen eine That unterz 
nommen worden if. Der Nichter müßte der ; 
groͤſte Menfchenkenner feyn, einen Bli haben, 
der in alle. Winkel des Herzens drange und als 
les umfaßte,, was den Thäter vorher, und in 
dem Augenblick umgab, da er bie That voll 
brachte ; Dann en er ‚die Moralirät einer 
| Handlung 
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Handlung, die allein Strafen und die Grade 
derfelben beftimmen kann, mit in Anfchlag 
bringen; Dann wär er ein Richter, wie fein 
Vorbild: Gott, der an jenem Tag richten wird, 
auch was verborgen ift vor dem Aug der Welt; 
Dann würde unfer lieber Dörner ein andres 
Urtheil hören, ald man ihm in wenig Tagen 
fprechen wird, 


Ad) Du lieber Friedeberg, wenn Du fein 
Sabincyen fäheft, wie fie mit rothgeweinten 
Augen, mit zerfireuten Haaren, und todtens 
bleichem Angeficht fo herumgeht , fich dann 
wieder in einen Winkel fest und ſchluchzt, und 
ſagt, das ganze Leben fey ihr verhaßt , es 
traͤum' ihr von nichts als von Todtenbaaren 
und vom Sterben, und ſie freue ſich, wenn 
Abends das Kaͤutzchen aus dem Jacobithurm 
herausfliege, und ſich ihrem Haus gegen uͤber 
ſetz und ſchreye; Wie ſie an gar kein Kleid 
mehr denken mög’, als an den Sterbekittel und 
and Leichentuch ; Wie fie jeden Abend, wenn 
ihrö nicht recht wohl fey, hoffe, fie werd ein: 
ſchlafen und nicht wieder aufwachen; Und wie 
fie ihren armen Eltern fchon das Todtenlied 

Ee 4 vor⸗ 
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vorfpielt , dad man an ihrem Begraͤbnißtage 
fingen foll. Menn Du, mein zärtlich fühlen: 
der Sriedeberg, das alles fo mit anfäheft und 
hörteft, dad Herz im Leibe würde Dir bluten, 
und Du würdeft Dir wünfchen, mit ihr oder 
- für fie zu fterben. 


Die arme Mutter geht herum, hat Tag 
und Nacht Feine Ruhe, will ihr armes Kind 
tröften, und macht fie durch ihren Troſt noch 
weichherziger und niedergefchlagner ; Und der 
Dater , der ein harter Mann ift, und guten. 
Maarenabgang für das gröfte Gluͤck, und Nah 
rungsmangel für das einzige Unglüc auf der Welt 
hält, geht herum, murmelt etwad in den Bart, 
ſchimpft auf das quicfende und wimmernde Mei: 
bervolf ,„ und fagt der Tochter, fie fey eine 
Naͤrrinn; Bey ihrem Vermögen , und da fie 
eine einzige Tochter fey, werde fie noch Freyer 
zu Dußenden befommen ; und dann weint das 
arme Mädchen in die Schürze, und Elagt Gott 
in der Stille die Härte ihres Vaters. 


o mein befter Freund, Du kannſt nicht 
glauben was ich bey dem allem leide. Die 
Thraͤuen ftehn mir in den Augen, wenn ich 

das 
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dad Hauf nur von ferne ſehe; und ich wiirde 
mir gewiß den Schmerz eriparen und nicht 
bingehn, wenn ichs nicht aus Freundfchaft für. 
das arme Mädchen thäte ,. die mich allemal. 
wenn ich weggehe, bittet, ‚morgen doch recht 
bald wieder zu fommen! Sie fragt mid) ims 
mer, ob ich denn nicht glaube daß ihr Dorner 
vielleicht in Göttingen bleiben dürfe? Und dann 
foll ih Ja fagen, und kanns doch nicht übers 
Herze bringen, fie mit falfchen Hofnungen zu . 
tröften und einzufchlafern. Gewiß , liebiter 
Sreund, ift meine Lage fehr traurig. 


Hier fend ich Dir den herrlichen, ganz 
ſchwermuͤthigen und fchwärmerifchen Brief, den 
fie vorgeftern ihrem Dörner ſchrieb. Sie gab 
ihn mir unverfiegelt , und da fhrieb ich ihn 
fogleich für Dich ab, weil ich weiß, daß er 
Dein Empfindungsvolled Herze gewiß tief ruͤh⸗ 
ren wird. 

Deinetwegen , mein innigftgeliebtefter » 
bin ich auch in der gröften Unruhe, weil ich 
feinen Brief von Dir erhalte, und weil Du mir 
| neulich fchriebeft, Dein rechtichaffener Herr Das 
- ter befinde fich in fchlechten Geſundheitsumſtaͤn⸗ 
Ee 5 den. 
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den. Gott verhüte nun, daß Dir in Abſicht 
auf ihn oder Deine vortreflihe Sophie nichts 
trauriges begegnet feyn möge! - Dein und Dörs 
ners und Gabinens Schiefal ift jest das ein⸗ 
zige , was ich Gott in meinem täglichen Ges 
beth vorbringe; An mich felber Fann ich gar 
nicht denken. Ich kann auch jezt wenig ftüs 
dieren. In den Eollegien kann ich nur an Euch, 
geliebtefte Seelen, denken, und an Euer Schids 
fal. Ich höre nur die Worte der Profefforen, 
sicht aber ihren Sinn; Und wenn ic) zu Haufe 
etwas leſen will, fo fomm ich nicht von der 
Stelle, oder weiß auf der zwoten Geite nicht 
mehr, was ich auf der erften gelejen habe; Denn 
meine Seele ift zerriffen, und immer an zwey, 
oder drey Orten gegenwaͤrtig. Gott vergeb 
es mir, daß ich meinen theuren Pflichten jezt 
nicht ſo nachkommen kann wie ich ſollte! Ich 
bin ja an dieſen zerruͤtteten und ungluͤcklichen 
Umſtaͤnden unſchuldig. 


Am ı4ten May. 


Den Augenblic® , mein liebfter Bricbeberg, 
erhalte ich die traurige Beſtaͤttigung unfrer 
Furcht, Unſer lieber , Meurer Dörner ift mit 


fünf 
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fünf andern relegirt, die taufendmal ftrafbarer 
wären als er. O, ich weiß nicht, was ich in 
der Verwirrung anfangen foll? Ich habe mir 
ſchon ein Pferd beftellt, und reit in einer Stun: 
de nach Hannover, um beym Miniſter felbft 
eine Vorbitte einzulegen. - Gott gebe: mir Ber 
rebfamfeit und Muth und Wärme , Dörners 
Ungluͤck in feiner ganzen Größe vorzutragen ! 
Dem Minifter aber geb er ein weiches, menfch- 
liches Herz, und Mitleiden mit einem jun- a 
Menfchen, dem auf Einmal aller Zutritt zur 
fernern Glüdfeeligfeit auf der Welt verſperrt 
iſt! Muͤnchhauſen wird mir von jedermann 
geruͤhmt, und ich denke, Göttingen, fein groſ— 
ſes Werk, rähmt ihn am meiften. Ich hoffe, 
daß ich ihm auch in diefer Sache werde rühmen 
Fonnen. Hier ift Dörners Brief, den er an 
‚uns beyde gemeinfchaftlich gefchrieben harz Ich 
befam ihn eben. Du erhältft ihn beneßt mit 
meinen Thränen. — Eh ich wegreite, muß 
ich noch zu Sabinen, und auf Dörners Ver: 
langen das unglücliche Mädchen tröften. Auch 
muß ich noch ein paar Worte an ihn fchreiben , 
und ihm von meinem Vorhaben Nachricht ges 
ben, . Aber ich- bin wohl ein Leidiger Tröfter. 
| Gott 
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Gott ſtaͤrke ſie und Doͤrnern! Leb wohl, Du 
mein Theureſter! So bald ich von Hannover 
zuruͤckkomme, ſtatte ich Dir weitere Nachricht 
ab. Bey meiner Zuruͤckkunft hoffe ich auch 
Briefe von Dir vorzufinden, Gott gebe, gluͤck⸗ 
liche! Ich bin bis ans Ende 


Dein 
getreueſter 
Friedr. Seinr. Trautmann. 


38. 


Doͤrner an Friedeberg und Trautmann. 
Am ı4ten May 1769. 


Liebe, theure Freunde! 
Ss“ Schlag ift gefchehen ‚ den ich laͤngſt 


vorher ſah; Euer armer Freund hat die 
Relegation, und muß es noch, wie man ſagt, 
fuͤr ein Gluͤck halten, daß die Verweiſung nicht 
mit der Infamie verbunden iſt. — Gott im 
Himmel, mit der Infamie! — Ich mag nicht 
klagen, denn ich wuͤrde gar kein Ende finden. 
Ihr koͤnnts alles ſelbſt fuͤhlen wie mir ſeyn muß, 
denn Ihr kennt mein Herz, ach mein armes 
ungluͤckliches, zu empfindliches, vielleicht auch 
zu 
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zu redliches Herz, — Doc Dörner , fey ein 
Mann ! | 

Geftern früh Fam Bahrt (der Carcerfnecht) 
zu mir, und fragte, ob ich mich nicht wolle 
frifieren laffen , weil ich auf den Nachmittag 
hinunter vor den afademifchen Senat muͤße. 
Ich ließ mic) aber nicht frifieren. Um zwey 
Uhr ward ich hinuntergebracht , und trat wie 
ein armer Sünder hinein. Manlas mir mein 
Urtheil und die Veranlaffung dazu ab. Oft 
kamen harte Ausdräde vor, die zu hart waren; 
Aber ich fchluckte fie hinunter , weilich mir vor= 
genommen hatte zu ſchweigen. Als aber das 
fam : Sch müß’ ed für Gnade halten, daß 
man mich nicht cum Infamia relegire, da konut 
ich mich nicht länger halten, und fuhr auf, ob 
ich denn infame und fchlechte Streiche gemacht 
habe? Allerdings , fagte der Prorektor. Ich 
wollte reden, aber ich Fonnte nicht. Wuth 
und Umwill’ erftichten meine Worte, Ed ward mir 
fhwindlich, daß ich faft niedergefunfen wäre, 
Mich duͤnkt, fo eine Antwort verdiente Feine 
Sylbe. — Wir würden, hieß es, wegge- 
bracht werden, wenn wir unfre Schulden be— 
zahlt hätten; Alsdann würde man auch eines 

| jeden 
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jeden Nelegation in feine Vaterfladt, die meinis 
ge alfo nach Lübeck fehiden. Das war der 
ärgfte Donnerfchlag für mid! Nun konnt ich 
nicht mehr ſchweigen. Erbarmen, rief ich aus, 
und Menfchlichkeir! Iſts nicht genug, theure 
Männer , daß ich hier ſchon elend bin? Muß 
man mir das Unglüd noch in meine Hütte , vor 
das Angeficht meiner armen alten Mutter nach⸗ 
ſchicken, um fie plöglich oder nad) und nach 
zu tidten? — Man muß ein Erempel ſtatui⸗ 
ven, der Befehl kommt von Hannover! fag= 
te der Prorektor. — Ich Fonnt ihn nicht mehr 
anfehn, wendete mein Geficht von ihm zu den 
andern Profefforen, Grempel? fagt id. Bin 
ich nicht fchon traurige Crempel gnug in 
Göttingen ? Wen fol ichs in Luͤbeck ſeyn, 
wo doc) Feine Studenten find ?_ Man zudte 
die Achfeln, und fagte, ed fey immer fo ges 
weſen, und in Hannover hab mans unters 
fehrieben. Darf ich fragen, fuhr ich fort, ob 
die andern Eingezognen gleiche Strafe mit mir 
dulden ? Gleiche Strafe! hieß es. 


Liebe Brüder, ic) dachte, das Herz wür: 
de mir zerjpringen, konnte Feine Sylbe fagen. 
Gleiche 
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Gleiche Strafe Silberftädf mit mir, und dia 
übrigen, die fich alle dfter ſchon gefchlagen und 
hundert fchlechte Streiche gefpielt hatten! Und 
ic) war in die Schlägerey und: in alle das Une 
glüd gerathen, weil ich mich von ihnen hatte 
loömachen, weil id) umkehren und beffer hatte 
werden wollen! Aber ich will dulden, dacht ich, 
und fprach Fein Wort, Sch Fonnte gehen , 
fagte man. Hab ich Feine Lindrung ,. fein Er. 
barmen zu erwarten? fagte ich. Mitleid, age 
ten die meiften ; Mehr: ift nicht in unfrer 
Macht. — O Brüder, weh dem Unglücfeelis 
gen der das Mitleid eines Menfchen nöthig hat, 
und damit -fich tröften muß! — Ich verneigte 
mic), und gieng. Indem ich mich wendete, 
fah ich einen Mann, den ich nicht nennen will; 
fein Herz mag ihn lohnen! In deffen Augen 
flunden Zähren. Das war mir ein Anblick ! 
sch dachte, Gott hätt einen heiligen Gefands 
ten vom Himmel geſchickt, mich durch ihn in 
meinem tiefften Elend aufzurichten. Mein Uns 
glück war nicht im Stand gewefen, mir Thräs 
nen auszupreflen; Aber diefer Anblick thares. 
Ich eilte wieder in mein Gefängniß, und num 
ſtuͤrzten heiſſe Thränen über meine Wangen; 
Ä J Nicht 
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Sicht über mein Ungluͤck, an das dacht ich 
nicht — über diefen Mann, der ewig aldein 
Heiliger in meinem Herzen wohnen wird. Viele 
leicht waren mehrere noch da, die eben diejes 
gegen mich fühlten. Vergebt mir, edle Men⸗ 
ſchen, wenn ic) Eud) nicht danfe, weilich Euch 
nicht Eenne! Auch Euch müß euer eigned Herz 
belohnen! 

Sch weiß nicht wie mir ift, theure Brüs 
der! Zuweilen Fann ich gar nichts denken, vers 
geß' alles um mich herum, und blide forgenz 
los in die Zukunft, wie ein Kind, dad nicht 
denft was Morgen ſeyn wird? Aber dann wacht 
der Schmerz wieder würhend auf wie ein Lom’ 
aus feinem Schlummer, und ftärzt rafend auf 
mic) bin. 

Ich Fanıı mir vorftellen , liebſter Friede⸗ 
berg, was Du bey meinem Schickſal leiden 
magſt, da ich weiß wie Du mich liebſt und 
wie Du Dich ſchon ehmals meiner angenom⸗ 
men haſt. Ach Du Theurer, waͤr ich Deinen 
Pfad gewandelt, wie wohl waͤre mir! O, der 
Weg auf Univerſitaͤten, wie ſchmal iſt er wo 
er zur Gluͤckſeeligkeit, und wie breit und lo— 
ckend wo er zum Verderben führt! Und ein 

einziger 
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einziger Austritt aus dem fchmalen Wege, Mels 

che Folgen hat er! Wie fehwer ift die Wieders 
Tehr vom breiten auf den engen , oft faſt une 
ſichtbaren Pfad zum Leben !. Möcht ichs doch 
mit meiner, von Seufzen und von Schluchzen 
heifchgewordnen Stimme, mit meiner leidendeh 
und abgezehrten Miene, ach mit allem Aus« 
druc® meines Jammers jedem Jüngling der auf 
Univerfitäten geht, ind Herz rufen koͤnnen: 
Juͤngling fey auf deiner Hut! Sieh unverrädt 
auf deu fchmalen Weg vor dich hin, und achte 
nicht des Jauchzens, des Gefangs und Zubelns 
um dic) her! Tritt nie ohne einen treuen und 
verfuchten Freund auf die fchlüpfrige Bahn des 
Lebens, weiche nie von feiner Hand, bis dein 
Fuß ftarf wird, daß du wandeln. Fannft aus 
eigner Kraft! O mein Friedeberg, Deine Hand 
war meine Xeiterinn drey Jahre lang, und es 


blüßten um mich her die Rofen und die Lilien; 


Aber ich gieng emfig meine Bahn mit Dir, 
und hielt mich nicht mir Blumenpflüden auf, 
und doc) blüheten und düfteten mir alle, und 
doc) fcholl uns der Gefang der Freude; Aber 
einfchläfern ließen wir uns nicht von ihm, Nur, 
als Du von meiner Seite wicheft und mid 

Briefiv, ıte Sam̃l. Sf Deine 
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Deine Hand nicht ferner leiten Fonnte, blieb ich 
ftehn und horchte der Lockſtimme der Freude , 
ad), und der Verführung! Zwar Du riefft mir 
noch von Ferne zu , und warnteft; Aber mein 
Dhr war fchon taub dem Ruf des Freundes, 
und der Stimme wohlgemeynter Liebe. Ach ich 
eilte dem Verderben zul Zwar, Sabine! o 
du Engel, der du mir erfchienft im heiligen 
Gewand der Unfchuld, und mit Liebevollem Aug 
mir winfteft: Juͤngling, wandle diefen Weg 
nicht! Zwar dein Blick voll Unfchuld drang an 
meine Geele, und ich wendete mic) um, zu 
wandeln auf der Bahn der Tugend. Aber, ach 
zu fpat! Die Verführung hatte fchon die Schlin= 
gen um mic) her geworfen, und ic) ward zus 
rücgetrieben, und nun wandl’ ih — Gott, 
du weiſts, mit welcher Neue, finnlos, ohne 
eigne Kraft, durch Auffre Macht getrieben, — 
Ach, erbarm dich meiner! — durch das Thal 
des Schreckens und des Todes, wo Fein Freund 
mir folgen und mid) retten fann, wo mein Aus 
ge nichtö mehr ſieht, ald Abgrund, und ich 
nicht weiß, wann ich flürzen werde in den 
Schlund des Elends, der Verzweiflung. — 
Gott, und Ei Gottes, ſeyd nicht taub dem 
Flehen 
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Flehen des Verirrten! Reich ein guter Geift 
mir feine Hand und rette mich, daß nicht ewig 
daure dieſer Pfad, der dd und nachtvoll vor 
mir liegt! — 

Ach ihr Fünglinge, die ihr noch fteht am 
Scheideweg der Tugend und ded Lafters, laßt _ 
die Dumpfe Stimme des Verirrten fernher zu 
euch fchallen aus der Nacht des Elends, und 
euch warnen! Mendet euer Ohr zurüc zur 
Warnung eured Heylands, der auch’ euch, ine 
dem ihr, fern von den Leitern eurer Jugend, 
eine neue Laufbahn eures Lebens auf der Unis 
verfität antreten wollt, mit Kiebevoller Stim⸗ 
me zuruft; Gebet ein durch die enge Pforte! 
Denn die Pfort’ ift weit, und der Weg ift breit, 
der zur Verdammnis abführer , und ihrer find 
viel die darauf wandeln; und die Pfort’ ift 
eng , und der Meg ift ſchmal der zum Leben 
fuͤhret, und wenig iſt ihrer die ihn fine 
den. — Ja wohl wenig! Aber folgt dem Fleis 
nen Häuflein, wenn euch eure Seele lieb ift ! 
Laßt euch durch das Schreyn des großen Haus 
fens nicht betäuben, fo füß euch auch Verfühs 
rung und Auggelaffenheit, ind Gewand der Freu⸗ 
de und der Freyheit eingehuͤllt, zurufen ! 

Sfa Ach 
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Ach Brüder, Fünnt ich auch durch meine 
Warnung, durch mein Elend nur Einen retten, 
und mir wäre wohl! So gieng ich doch mit 
dem Bewußtſeyn einer guten That meinen 
ſchrecklichen und fehaudervollen Schickſal entge= 
sen, big ed Gott gefällt, mein Leid in Freude 
zu verkehren. Laßt mir indeffen eure Thränen 
nachjliegen, dag fie meine Zunge laben in der 
dden trodnen Wüfte! Denn mehr koͤnnt ihr 
mir doc) nicht geben, fo gern ihr auch wolltet ! — 


Lieber Traufmann , hab die Liebe für 
mich, und verfauf meine Dichter und die an 
dern Bücher, die nicht in die eigentlichen Wiſ— 
fenfchaften einfchlagen , meinen lieben Klopftoc 
ausgenommen , der mein Freund in Freud und 
Leid ſeyn fol! Verkauf auch meine Uniform 
und das Pfirfichfarbne Kleid , und was Du fonft 
mir für entbehrlich haͤltſt! Laß Dir meine Sa« 
bine meinen Schlüffel auf die Stube und zum 
Schrank geben; Ich Hab ihr fchon deswegen 
gefchrieben. Ich muß 40 Thaler haben, um 
bald aus diefem häßlichen Nefterlößt zu werden. 
Ungefähr 25 Thaler bin ich hier fchuldig, wo— 
von Du nächftens das Verzeichnis haben follft. 

| Das - 
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Das andre Geld brauch ich zur Reife. Wenn 
ich nur mein Clavier und einige nöthige Buͤ— 
cher habe. Weberfluß und Bequemlichkeit darf 
ich ohnedieß auf der Welt nicht mehr fuchen. 
Mac) dag Du das bald thuft, lieber Traut- 
mann! Denn im Gefängniß werd ich melan: 
choliſch. | 
Sag meiner theuren, armen Sabine wei: 
ter nichtd von meinem Zuftand ! Jch mus von 
hier wegreiſen, ohne fie vorher zu jprechen ; 
Eine Zufammenkunft unter. ſolchen Umſtaͤnden 
würde ihr und mir dad Herz brechen. Ich darf 
an fie nicht denken, und doch dringt fich mir 
ihr Bild auf, und id) fehe Tag und Nacht 
nur fie. Das Bewußtfeyn, nicht fich allein 
ſondern auch eine gute, ganz unfchuldige See 
le durch fich unglücklich gemacht zu haben, 
ift das ftechendfte von allen, 


Bitt auch meine Landsleute fußfällig , lieb: 
fir Trautmann, daß fie meiner armen Mut- 
ter nichts von meinem Schicffal fchreiben! Wie 
ich fie tröften oder was ic) ihr fagen will, weiß 
ich noch gar nicht. — Kurz ich bin fo elend, 
als ihrs euch bey allem Antheil, den ihr an 
Br a f3maeio 
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meinen Schidfalen nehmt , gar nicht vorſtel⸗ 
len koͤnnt. 

Lebt wohl, liebe Freunde, bethet fuͤr mich! 
Das iſt alles was ihr thun koͤnnt. Gott bee 
Iohn’ Euch für all Eure Liebe und Freundfchaft, 
und erbarm fich meiner 


Eures unglüdlichften Freundes 


©, Dörner, 


Sabina Molterinn an S. Doͤrner. 
| (Als Beylage.) 
Mein einzig und ewig Beliebtefter ! 


SM“ Schmerz und Jammer ‚beladen ſetze 
/ ih mih an Ihren Schreibtifeh hin, 
um Ihnen Nachricht von mir zu geben, und 
Sie, wenn ed möglicy wäre, ein wenig zu 
tröften. Aber wenn man felber keiten Troft hat, 
lieber Dörner , kann man da wohl andern wels 
chen geben ? Ah, Sie fünnen nicht glauben, 
was ich ausgeftanden habe , feit Sie auffer 
unferm Haufe find. Wenn ich einen Augen: 
blic® loskriegen kann, fo eil ich auf Ihr Zim⸗ 
mer; Aber nicht wie ehedem, um im Arme 
meines Dörners die ‚feeligfien Stunden zuzus 

“ Bringen, 
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bringen, fondern meinem Kummer freyen Lauf 
zu laſſen, und mich in Thranen zu baden, 
Lieber Gott, wenn ich fonft an. diefed Zimmer 
Fam, und die Thäreaufmachte, und Sie fafs 
fen da, fprangen auf, und bothen mir einem 
guten Morgen, wie fo fchnell floh alles von 
mir weg, was mir Unmuth machte! Mie jo 
frifh und munter war ich nun den ganzem 
Zag! Ach Geliebter , diefed Zimmer war mir 
wie ein Grab, in das ich alles traurige vergrubz 
Es war mir der liebftie Aufenthalt auf Erden. 
Es ift mird aud) jezt noch, kommt mir auch 
noch wie ein Grab vor; Aber wie ein Grab, 
das eine Braut befucht, wo fie fi) am liebs 
ften aufhält , weil ihr Kiebftes, al ihr Gluͤck 
und ihre ganze Hofnung, ad) ihr Bräutigam 
darinnen ruht, und ewig drinnen ruben, und 
zu ihr nicht mehr daraus hervorkommen wird, 
Ach fie wünfcht, daß der Boden unter ihr eine 
finfen und mit ihrem Liebften fie vereinigen moͤch⸗ 
te! Als eine folhe Braut des Jammers ſitze 
ich auch hier, wo ich fonft fo glüdlicdy war. 
Zraurig ſchau ich um mich her und finde feinen 
Troſt. Du Tiih , an dem er fonft fo oftfaß, 
wird Er wieder einmal an dir fiten ? Ach, 
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nie wieder! — Da liegen feine Tiebften Bits 
cher, fein Klopſtock und die andern , aus des 
nen er mir fo oft und fo rührend vorlad ; Jezt 
bat ſich Staub darauf gelegt , und fie ruhen 
traurig und vergeſſen. — O Clavier, Glas 
vier! Du ehmals feine Freude; Seine Tröftes 
rinn in trüben Stunden! Mie verfiimmt und 
dumpf und trauervoll ift dein Klang jezt ! 
Schallts doch wie ein Grablied, wenn ich auf 
dir fpiele ! 

Ha, liebfter Dörner! Ein Grablied, ein. 
Grablied foll man bald Ihrem Mädchen fins 
gen; Denn das wollen Sie ja felber. Grauſa⸗ 
mer , Unmenfchlicher! Was fagen Sie: Ich 
fünne niemals die Ihre werden ? Gin andrer 
foll mich glüclich machen? Heißt das lieben, 
und fo etwas von mir fordern! .... Ich 
hatte wahrlich nie geglaubt, daß Sie meine 
Liebe fo fehlecht Fennten. Gott vergeb ed Ih⸗ 
nen, daß Sie mir ſolche Dinge fagen! Sch 
weiß, Sie fagten oft: Ein Mädchen Tonne 
nicht fo lieben, wie ein Mann. - Damals hielt 
ich es fiir Scherz, ob es mir gleich wehe that. 
Aber jezt fehe ih, daß Sie in der That fo 
denken, und ich möchte blutige Thränen drü= 

| ber 
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ber weinen. Glauben Sie, es gibt nichts 
fhmerzlicherd auf der Welt, als von dem ver: 


kannt zu ſeyn, den man fo über alles 
liebt ! | 


Nicht wahr, mein einzig und ewig Ge- 
Tiebtefter, Sie glauben das von mir nicht ? 
Ihr Brief ift ja fonft fo rührend und voll Zärt: 
lichfeit. Dich möchte diefe Stelle mit meinen 
Thraͤnen vertilgen ! Lieber nimmt man mir 
mein Leben, ald daß man mir Zärtlichkeit und 
Treue bis ind Grab abfpricht. — Hören Sie, 
mein Dörner ‚ ih ſchwoͤrs Ihnen fo heilig, 
ald ob ich einen Eydfchwur ablegte: Daß ich 
ewig nichts von einem andern wiffen will, daß 
ich die Ihre bleibe, wenn man Sie vor aller 
Welt mit Schimpf belegen würde. Denn ich 
weiß und bin es feft überzeugt, Sie find ein 
edler, rechtichaffner Mann, der alles um mich 
verdient und gethan, ad) Gott! der fih um 
meinetwillen in fein eigen Unglüd geftärzt hat. 
Das weiß id), Edler, ob Sies gleich vor mir 
fo großmüthig zu verbergen fuchen. Und ich 
follte Sie vergeffen , follte einen andern lieben ? 
D da müßte mich Gott auch vergeffen! Nein, 
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mein einzig und ewig Geliebtefter „ da lennen 
Sie mein Herz wahrlich nicht. 


Sagen Sie, ift denn Fein Mittel da, Sie 
aus dem Garcer, und von dem, was auf Sie 
wartet, zuerretten? Kanns durch Geld gefchehn,- - 
fo fchreiben Sies! Was hälfe mir aller Welt 
Reichthum ohne meinen Dörner ? Gibts ein 
andres Mittel, fo will id) es auch verfuchen, 
wenns von mir abhängt. Ich will zum Pros 
reftor gehn und für Sie bitten. Er hat eine 
Frau; Die wird er ja doch auch in feiner Ju— 
‚gend geliebt haben, wenn ers jezt auch nicht 
mehr ſollte. Er ift ja ein Menfch, fo wird 
er doch auch menfchliches Gefühl und Mitleid 
mit mir armem und verlaßnem Mädchen haben, 
D wenn ich jemand, und zumal ein Fiebendes 
gluͤcklich machen koͤnnte, wie fo glücklich wird 
ic) dann mic) felbjt darüber fchägen, wie Gott 
dafiir danken, ach und eilen, um die füffefte 
Pflicht des Mitleidens auszuüben! — Aber , 
fhreiben Sie: Es ift ohnmöglich ; Ich Tann 
niemals Dein werden! Und der, fonft fo gute 
Trautmann fchweigt auch, oder zuckt die Ach- 
er wenn ich ihn um Nettungsmittel frage. 

Ach 
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Ach Gott, hat. mic) denn die ganze Melt ver: 
lafien ? Warum ftrafeft du mic) ſo? War 
meine Liebe Sünde? Nein, du weifts, das ift 
fie nicht. Ach, ich. fihade ja damit feinem 
Menſchen; Würde ja, befonders feit ich Liebe, 
jedermann fo gerne glüclicy machen. Und 
das Verbrechen meines Dörners ... Hat er 
eins begangen? Wollt er fich nicht blos aus 
Liebe zu mir von fehlechten Leuten losmachen ? 
Und daß fie ihm die fo übel ausveuteten und 
ihn zu einer Schligerey nöthigten , muß er 
Dad mit einer folchen Strafe entgelten, und 
muß ich Unfchuldige es mit ihm entgelten? O 
die harten, graufamen, unmenfchlichen Gefege! 
Verwuͤnſcht feyen fie, wenn fie nichts als ein 
‚Mädchen, das voll Unſchuld liebt, unglüds 
lic) machen koͤnnen! - - Aber mögen fie doch! 
Laß fie wuͤthen, Dörner! Laß den Proref: 
tor und all die Leute hart und unempfindlich 
feyn! Dich follen fie mir doch nicht rauben ! 
Sie find ja fonft nirgends Herren als in Götz 
fingen, und die Welt ift groß, und ich will 
Dir folgen, wo Du hin willſt. Sag nur nicht 
mehr , daß ich einen andern lieben fol! Du 
würdeft mirdadurch fo vielen Kummer machen ; 
- Und 
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Und das willſt Du doch nicht: — Glaub mir, 
feit Du auf dem Garcer bift, hab ich nie ſo 
viel gelitten, als da ich am Schluffe Deines 
Briefes las, Du wollft in irgend einen Winfel 
kriechen, und Dein Leben ohne mid) um mich 
verweinen. Ohne mich, Dörner 2 Graufa> 
mer, foll ich ewig, bis ans Grab hin, elend 
ſeyn? Und Du wolltejt mich mit eigner Hand 
hinab ftürzen, und ſchwurſt mir fooft, Da 
liebeft mich? Za, mit Schmerz und Jammer 
beladen würdeft Du in furzer Zeit mich ind Grab 
ftürzen, wenn Du fliehn und mich alleine laſſen 
wollteſt. Doch das willft Du nicht, das weiß 
ih. Leb indeffen wohl und hoff auf Gort, 
von dem ich nicht glauben kann, daß Er Dich 
und mich verlajfen werde, Sch bin und bleis 
be bis ins Grab 


Deine 
eiwig treue 


Sabina Molterinn, 


m 
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39. 
Trautmann an Friedeberg. 
| Böttingen den ı8 May 
1769 
Mein theurefter Sriedeberg ! 


Jr fünf Stunden bin ic) wieder, und lei 
der! faft ganz umverrichteter Sachen , 
von Hannover zurücgefommen. Jcd muß 
eilen, um Dir dießmal nur das nothwendigfte 
zu fagen, weil ich heute noch einmal zu unferm 
unglüclichen Dörner, und nachher auch zu ſei⸗ 
nem armen Mädchen gehen muß, und ic) 
wollte doch den Brief mit der nächften Poſt 
fortſchicken. 

Als ich in Hannover angekommen war, 
ließ ich mich den andern Tag beym Premier⸗ 
miniſter Muͤnchhauſen melden. Der ehrwuͤr⸗ 
dige und große Mann empfieng mich auſſeror⸗ 
dentlich herablaſſend und gnaͤdig, und fragte 
mich nad) meinem Anbringen. Ich trug ihm 
fo rührend ald möglich, unfers Dörners ganzes 
Schickſal und die Veranlaffung dazu vor. Der 
Minifter ſchuͤttelte anfangs einigemal den Kopf, 
und fagte : Dörner ſey ihm in den Berichten 
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von der Univerfität ganz anders, und ald ein ziem⸗ 
Lich jchlechter Menfch befchrieben worden, ver 
die ihm angekündigte Strafe noch ald eine Gna= 
de annehmen müße, — ch mußte zwar zus 
geben, daß Dorner freplich ehmals ziemlich leicht⸗ 
finnig, aber doc nie boshaft gewefen fey ; 
(Denn Münchhaufen fah fo ehrwuͤrdig aus 
und war fo freundlich, daß ed mir nicht moͤg⸗ 
lich gewefen wäre, ihm eine Umwahrheit zu bes 
richten.) Sch verficherte aber auf meine Ehr⸗ 
lichkeit, daß er feit geraumer Zeit her fehr or= 
deutlich gelebt habe, und eben deswegen in die 
Schlägerey gerathen ſey, weil er fich von feis 
ner Gejellfchaft habe trennen wollen, um noch 
regelmäßiger leben zu Fonnen, wie Du denn, 
mein befter Friedeberg, dieß alles felber weift. 
Muͤnchhauſen fagte fehr liebreich: Er traue 
meiner Ehrlichkeit und meinem ehrlichen Geficht ; 
Aber Dörnern zu retten fehe er Fein Mittel. 
Man muͤß' ihn nothwendig um der andern 
Studenten willen ftrafen, um ihnen ein abs 
fchrödendes Beyfpiel zugeben, Wenn man ihn 
begnadigen wollte, fo müßte man, um nicht 
partheyijch zu fiheinen, nothwendig die andern 
Mitfchuldigen aud) begnadigen, Und dieß wuͤr⸗ 
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de, da ihre Vergehungen offenbar wären, den 
allernachtheiligften Eindruck auf die übrigen 
Studierenden machen. Jeder würde hoffen, 
bey Eleinern Vergehungen Nachficht zu erlangen 
und auch leer auszugehen. Das Wohl feines 
lieben Goͤttingens, und das Ganze liege ihm 
zu fehr am Herzen, als daß er hier etwas mil⸗ 
dern koͤnnte. Seine Univerfität würde in übeln 
Ruf fommen, wenn man einen Menfchen , der 
fo viel grobe Vergehungen — wenigjtens dem 
Anfchein nach — auf fich hätte, wie Dörner, 
nicht exemplariſch abſtrafte. Er daure ihn von 
Herzen, und er würd ihm gern ein. beffres 
Schickſal wuͤnſchen, da er wieder auf fo gutem 
eg geweien ſey. Meinen Eifer für einen 
Freund lobte er in den gnädigften Ausdruͤcken, 
und ermahnte mich wie ein Vater feinen Sohn, 
ferner rechtſchaffen und fleißig den Studien obs 
zuliegen. 

Sch fand mich nicht im Stande , mein 
liebfter Friedeberg, den Gründen des großen 
Mannes etwas entgegen zu fegen. Sie fchie- 
nen mir gar zu natürlich und einleuchtend zu 
feyn. Doch wagte ic) es noch einmal, mich 
aufs Bitten zu legen, Ich ſtellte ihm aufs 
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beweg lichſte das Ungluͤck unſers Doͤrners vor, 
da er gar nicht wiſſe, wohin er ſich wenden 
fol? wenn man die Relegation nach Luͤbeck 
ſchicke und ihm dadurch den Weg zu jeder ehr⸗ 
lichen Verforgung in feinem Vaterland verfchliefs 
fe. Es fen doch hart, daß die Strafe einen 
auf fein ganzes Leben verfolgen foll , da die 
Relegation für die andern Studenten ſchon abs 
fchrödend genug ſey. Und dann ftellt ich ihm 
vor, was feine arme Mutter dabey ausſtehn, 
und wie fie diefes Unglüd ihres Sohns gewiß 
nicht überleben werde. 


Diefe meine ungefünftelte Vorftellung brach 
dem Ädeln großen Mann das Herz, daß ihm 
die hellen Zähren in den Augen ſtunden. Ge— 
nug, fügte er, fag er mir nicht mehr ! Es 
foll gemildert werden! Die Relegation fol nicht 
in Dörners Vaterjtadt geſchickt werden! Ich 
will heute noch nach Göttingen deswegen fchreis 
ben Iaffen, — Aber mehr kann ich nicht 
thun , fo gern ich auch wollte. — Ich grief 
in der Aufferften Bewegung nad) der Hand des 
theuren göttlichen Manns, und Füßte und be: 
neßte fie mit Thranen. Er ſah weg und gieng 
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ans Fenfter, um feine Thränen zu verbergen, 
O mein liebfter Friedeberg, Engel müßen fich 
über einen folchen Anblick freuen! — Ale ich 
meine. tiefe Danffagung machte und weggehen 
wollte, fagte der herrliche Mann: Und wie 
find Dörners dkonomiſche Umftände? — Sch 
zuckte die Achfeln und fagte : Der arme Menfch 
muß feine beiten Haabfeligleiten verkaufen , um 
40 Thaler zufammen zu bringen, weil er etwas 
ſchuldig ift, undgern bald feiner Gefangenſchaft 
los werden moͤchte. — 


Der große Mann blickte zum Himmel, 
wendete ſich wieder weg, grief nach ſeiner Boͤr⸗ 
fe und druͤckte mir 2 Stuͤcke in die Hand, — 
Hier! ſagte er, etwas zur Erleichterung fuͤr 
feinen armen Freund! Meld er ihm mein Mit⸗ 
leiden! Ich laß ihn bitten, kuͤnftig behutſa— 
mer zu ſeyn! In 2 Jahren koͤnn er wieder 
nach Goͤttingen kommen! Ich wills ſchreiben. — 
Das Auge ſtand mir noch mehr in Thraͤnen; Ich 
haͤtte laut weinen moͤgen, wollte danken, und 
konnte nicht. Genug! ſagte er. Ich grief nach 
ſeiner Hand; Er ließ ſie nicht kuͤſſen, und 
druͤckte mir die meinige, daß mirs durch Leib 
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und Seele gieng, als ob ein Engel mic) bes 
zührte. — Cr begleitete mich bis an die Trep⸗ 
pe, Ich gieng, und die Thränen ftürzten mir 
aus den Augen, daß ich nicht fah und wußte 
wo ic) war ?_ Mein ganzes Herze war im 
Himmel, und bethete für den großen Mann. 
E3 waren zwey Lonisd’or, die er mir für Döre 
nern gegeben hatte, 


Ewig wird das Andenfen des großen Manz 
ned , und diefer Tag mir heilig und im See— 
gen ſeyn; Soviel Menfchlichfeit, ſoviel Gefühl 
und herablaffende Liebe, von’ fo viel Größe 
unterftägt, wird man wohl bey fehr wenigen 
Miniftern finden. Der Mann war mir vorher 
ſchon fo lieb, weil er Göttingen geftifter hat, 
wo ic) mit fo vielen hundert Andern Schaͤtze 
der Weißheit und alle Arten von Erfenntniffen 
theild aus dem Mund der aufgeftellten braven 
Lehrer, theild noch) mehr aus der aufferordent- 
lich herrlichen und zahlreichen Bibliothek einfam- 
meln kann; Nun ifter mir noch unendlid) weit 
verehrungswärdiger, da ich auch fein fanftes 
menfchliched Herze Fenne, 


Exit 
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Erft nad) ein paar Stunden erholte ich 
mich wieder von der Bewunderung des erhab- 
nen Mannes, und Dachte an das traurige 
Schickſal unferd Tieben Dörners; Hannover 
befümmerte mich nun nicht weiter , und ich 
ritt noch denfelben Abend bis Einbeck, blieb 
da über Nacht, und Fam diefen Morgen um 
9 Uhr hier wieder an. Ich wußte nicht, ob- 
ich erft zu Sabinchen, oder erft zu Dörnern 
gehen follte? Denn Münchhaufen gab mir die 
Erlaubniß, ihn fo oft ich wollte, zu befuchen, 
und fagte, ich dürfte nur Dem Proreftor fagen : 
Er hab ed mir erlaubt. ch gieng erft zu 
Dörnern, nachdem ich vorher deöwegen beym 
Proreftor gewefen war, der fobald ih Münd)« 
haufens Namen nannte, fehr höflich that, und 
Dörners Schickſal bedaurte. 


Du wirft feinen Troft für mich mitbrin- 
gen, rief unfer Freund, fobald ich ind Zim— 
mer trat, und fielmir um den Hals. Ich kam 
aus aller Faſſung. Sein bleiches , hageres Ge⸗ 
fiht, aus dem der Schmerz und die tiefite 
Melankoley ſprach, der Ton ſeiner Stimme, 
die Heftigkeit mit der er mich an ſich anſchloß, 
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das dunkle rauchigte Zimmer, mit den Gittern 

und Saloufieladen vor den Fenſtern, alles, 
liebſter Sriedeberg , machte mic) auf Einmal 
fo beraubt, ſchwach und muthlos, daß ic) lang 
ohne Sprache und faft ohne Sinn an feinem 
Hals hieng. Bruder , fagte er, ich danfe 
dir; Uber nicht wahr, du haft nichts für 
mih? — Nicht viel, liebſter Dorner, ant— 
wortete ich ; Und nun erzählte ich ihm aufs un= 
zufammenhängendfte, alles was ich mit Münd)» 
haufen gefprochen und bey ihm ausgerichtet 
hatte, und daß die Nelegation nicht nach Luͤ⸗ 
beck geſchickt werden fol, — Nun, Gott 
feegn’ ihn! fagte Dorner, und feste ſich auf 
eine Bank; Hätt ich doch nicht fo viel erwarz 
tet! — Ich langte das Geld aus der Tafche 
und gabs ihm mit den Worten , die mir Münch« 
haufen an ihn aufgetragen hatte. — Gott im 
Himmel! ſchrie er, und fprang auf. Das 
brennt mehr als alles Elend! O - du theurer 
Mann, fo haft du Mitleid ? Gott belodns dir! 
Dir und dem Doktor — (der geweint hatte, 
ald man ihm das Urtheil fprach.) Sch will 
dulden, weil mich doch noch Menfchen beklagen, 
gute adle Menfchen! — 

Hier: 
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Hierauf fiel mir Dörner wieder um den 
Hald, und dankte mir fürdie Freundſchaft, die 
ich ihm doch fo fehr fihuldig war; Er fragte 
nach feinem Sabinchen , und fchlug fich mit 
der Fauft vor die Stirne, ald ich ihm ihren 
Zuſtand befchrieb. O mein theureiter Freund, 
fo fehr hab ich nie die ganze Macht des Mitz 
leids, und den Schmerz gefühlt den es mit 
fich führt, wenn man gar nicht helfen kann. 
Er bat mic) himmelhoch, fie zu troften , und 
das Andenken an ihn aus ihrer Bruft zu vers 
bannen, daß fie Ruhe habe; Ach, er weiß nur 
halb, wie fchwer und unmöglich diejes ift ! 


Nachdem wir einander lange Zeit ſtumm 
angefehn und miteinander geweint hatten, frag= 
te er mich endlich, ıwie bald ich hofte , feine 
Bücher und Kleider zu verkaufen und ihm 40 
Thaler zu fchaffen ? Sch fagte, daß er dieß 
nicht nöthig habe; Die 40 Thaler ſeyen fchon 
da. Er wollt es lange nicht glauben‘, und 
fagte, ich täufch ihn nur, bis ichs ihm heilig 
verficherte, und ihm das Geld gab, Er wollte 
ed aber nicht eher annehmen, bis ich ihm fage 
wo das Geld herfomme ? Diefes aber konnt ich 
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nicht thun. Ich bat ihm mit Thränen , er 
möchte ruhig feyn und e8 annehmen! Es kom⸗ 
me von einer Hand her, die es gut geben koͤn⸗ 
ne und niefeinen Danfverlange, Endlich nahm 
ers mit vieler Mühe an, nachdem er mir vor: 
her eine Verſchreibung aufgedrungen hatte , 
worinnen er verfpricht „ das Geld wieder an 
mich auszuftellen, fobald er wieder fo viel zu: 
fammen bringen koͤnne. Er glaubt fteif und 
feft, das Geld komme von feinem Sabinchen her, 


Er will nun in vier Tagen von hier weg- 
gehn. Aber er bath mich, feinem armen Mäd: 
chen zu fagen, er gehe erft in fechd Tagen ab, 
weil fie ihn durchaus vorher noch fprechen will; 
Und das, fagt er, konn er fchlechterdings nicht 
thun, denn er wird ihren Bitten, ihm zufol- - 
gen, nicht widerftehen Fünnen ; Und da müßt 
er fie in augenfiheinliches Elend ftürzen. Und 
eh er diefed thu, woll er lieber fterben „ 
oder ihren ganzen Haß auf fich laden. O 
wie bedaur ich den Unglücdlichen ! Und foll 
ich noch das arme Mädchen hintergehen ? Lieber 
Gott , wie wird fie mir böfe werden, daß ich 
fo gegen fie handeln muß! Und doch Fan ich 
dns Verfprechen das ich Dörnern fo heilig thun 
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mußte, nicht brechen. Ach Du lieber Friede⸗ 
berg, es ift mir ganz unmoͤglich Dir zu ber 
fehreiben, wie viel ich bey der ganzen Sache 
ausſtehe. Wenn ich an den Abſchied von uns 
ferm unglüdlichen Freund denfe, dann ijt mird 
als ob ich gleich verfinfen müßte, 


ch Tag ihm lange an, von hier nach 
Haus zu reifen, weil ihm die Relegation nicht 
nachgefchicht wird; Aber er ließ fich ſchlechter⸗ 
dings dazu nicht bereden. Er habe doc) viele 
Feinde in Luͤbeck, fagt” er, und wenn er heims 
fomme, fo fey nicht nur gar nicht dran zu 
denken, daß man ihm jemals eine Bedienung 
geben werde , fondern feine Feinde würden ihm 
auch alles bittre Herzeleid anthun,, und bey 
aller möglichen Gelegenheit auf ihn ſticheln; 
Auch würde feine Mutter weit mehr bey feinen 
Anblick leiden, ald wenn er in der Melt hers 
umirre. Ihm würde es ohnedieß unmtglidy 
ſeyn, ihr mit gutem Gewiſſen ind Geſicht, 
und ihren unterdrüdten Kummer mit anzufehen, 
Sch zittre, daß erin die tiefite, menfchenfeinds 
lichfte Melankfoley verfinfen wird. Er hoft 
jest alles von feinem Onkel in Braunfchweig ; 
694 Aber 
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Aber wenn diefe Hofnung fehlfchlagen follte , 
ad) mein Friedeberg , was wird dann aus 
bem armen unglüclichen Freunde werden! Er 
bittet um Entfehuldigung , daß er Dir nicht 
ſchreibt. Er ſagt, es ſey ihm unmöglich, — 


Sch bin auch bey feinem Sabinchen ge⸗ 
weſen. Ihre legte Hofnung , an. die fie fich 
noch angehalten hatte, fanf bey meiner Nach— 
richt, die ich ſo behutſam vortrug ald möglich 
« vollends gänzlich nieder. Sie fuhr mit bey— 
den Händen in die Haare, raufte fie fich aus, 
fehrie und weinte, daß ed einen Stein hätte 
erbarmen mögen, und fank endlich in Ohnmacht, 
in welchem Zuftand ‚ich fie auch verließ.  Gie 
ift nun auch gegen mich aufgebracht, und fagt, 
ic) habe dem Minifter die Sache nicht recht 
sorgetragen, ich fen ein Falter Freund; Man 
haͤtte fie follen hinſchicken, fie wird ihn bewegt 
haben , wenn er auch von Stein gewefen wäre 
u. ſ. w. Es ſchmerzt mich ‚gewiß fehr, mein 
theureſter Freund, in einem ſolchen Verdacht 
bey ihr zu ſtehen; Aber meinem: armen Freun⸗ 
de zu Gefallen will ich alles über mich erge⸗ 
ben laſſen. Nur darauf ift mir bange, mas 


fie 


ia = 2m 777 473 
fie fagen wird wenn ihr Dörner ohne Abſchied 
von ihr zu nehmen, wegreißt. 


Nachmittags um drey Uhr. 


Ach mein innigft geliebteiter , theurefter 
Sreund, wie bebte mir das Herze, als ich vor 
einer Stunde Deinen Brief mit einem ſchwar—⸗ 
zen Siegel erhielt! Gott, dachte ich, was muß 
meinem beften Freunde begegnet feyn ? Sch 
fürchtete nicht nur den Tod Deines theureften 
Daters , fondern auch Deiner Sophie, 


Alfo ift Dir der theure vortrefliche Mann 
entriffen? Sch bin tief im Innerſten gerührt, 
mein Theureſter; Aber ich weiß , dag in fol: 
chen Fällen aller Troft nichts hilft, Und ich 
“ab auch keinen Troſt. Verzeyh, mein Frie⸗ 
deberg, ich kann nichts als mit Dir weinen; 
Glaube mir, Dein Schmerz iſt auch der mei— 
nige. Wie ſchoͤn, wie ruͤhrend, wie chriſtlich 
iſt nicht Dein ſeliger Vater geſtorben! Ihm iſt 
nun gewiß wohl, und dieß muß Dich troͤſten, 
weil Du weiſt, daß Du einſt durch Deine Recht: 
fchaffenheit gewiß auch zu ihm kommen wirft. 
Ach, ich weiß, daß Du deswegen nicht weni⸗ 
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ger Urſache zum Kummer und zu Thraͤnen haſt; 
Denn Du haft ihn doch für dieſe Welt, haft 
in diefem Leben Deinen treueiten Freund und 
Rathgeber verlohren. 


Ach, fo trofte Dich denn Gott, Du Ges 
liebtejter, weil Menfchen, felbjt die treuften 
Freunde, Dich nicht tröften und Dir Deinen 
Verluſt nicht erfegen Fonnen, Gottes Wort, 
und Dein fejtes ftandhaftes Herze tröften Dich! 


Und wie fchmerzhaft muß es Dir nicht 
feyn, nun auch aus der Nachbarfchaft Deiner 
vortreflichen Sophie zu Eommen! Ach, mein 
Theureſter, wenn Ein Unglüd kommt, fo zieht 
immer eine ganze Schaar hinten nach. Wie 
bevaur ih Dich! Und ach, wieleid thut es mir, 
daß ich weiter nichts ald Did) bedauren, daß 
ic) Dir nicht helfen kann! Wenn doch unfer 
Conſiſtorium Deine Verdienfte und Dein Adled 
rechtfchaffnes Herze ganz Fennete und Dir die 
Pfarre übergäbe! Denn ich kann es gewiß, 
ohne Herrn Belldorf zu verachten, fagen, daß 
Du der würdigfte Gandidat dazu wäreft ; Und 
der. Gemeinde wäre es gewiß auch aufferordent= 


lich 
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Yich lieb, den Sohn ihres fo treuen und lieber. 
Hirten zum Nachfolger zu haben, Diefes ift 
alles, was ich Dir wünfchen und worum ic) 
Gott bitten Fann. 


Ich würde Dir gern noch mehr fchreiben ; 
Aber um 5 Uhr muß ich den Brief auf die 
Poſt geben, und um 4 Uhr hab ich unfernt 
Dörner verfprochen bey ihm zu ſeyn. Wie 
wird den unglücklichen Freund diefe Nachricht 
von dem Kummer feines liebften Freundes noch 
mehr zu Boden fehlagen ! Lebe wohl, mein 
Geliebtefter ! Gott unterjtüge Dich und Deine 
liebe Geſchwiſter mit dem Fräftigften Troft ! 
Sch bin 

Dein | 
bis in den Lod getrewer, jest Aufferft 
befümmerter | 


Stiedrich Seinrich Trauemann- 
Theol, Stud. 
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Friedeberg an Trautmann. 
Schöningen den 16 May 1769, 


Sc habe diefe Tage über viel ausgeſtanden, 
a) mein geliebter Trautmann, Die Ver: 
walterinn will von gar feiner Verbindung zwi— 
fchen mir und ihrer Tochter wiffen. Ihr Mann 
hingegen ift ganz auf meiner Seite. Die Ches 
Yeute haben ſich nun darüber vollig entzwept , 
und mein armes Mädchen leidet am meiften dar> 
unter. Oberſtaͤdter fchreibt mir täglich ges 
naue Nachricht von dem was im Haufe vorgeht. 
Ich halts faft nicht länger aus, fie meinetwe⸗ 
gen unglücklic) zu wiſſen. Gie aber tröftet mich 
in ihren Briefen, und heißt mich ruhig feyn. 
Geftern hab ich fie nicht gefehen. Heut Abend, 


fol ic) fie fprechen. — Ich bin ſehr begierig 


auf Briefe von Dir, und auf Nachricht von dem 
Schickſal unſers lieben Doͤrners. Ich moͤcht 
ihm gern ſchreiben, und weiß doch nicht ob er 
noch auf dem Carcer oder wo er iſt, und ob 
ihm ein Brief kann beygebracht werden? Viel— 
leicht iſt ein Brief in der Stadt für mid) da; 
Aber mitten in der Woche, und zumal jezt bey 
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dem fchlechten Wetter geht Fein Menfch von hier 
hinein. Mein Leben ift jezt fehr traurig, theils 
wegen des Verlufts meines beften Vaters, den 
ich täglich mehr fühle; Theils wegen des Schick⸗ 
fals unjers Freundes ‚ und der Ungewißheit 
in der ich feinetwegen fchwebe; Und am meie 
fien wegen meines beften Mädchens, 


Am ı7ten May. 


Geftern Abend hab ich meine, herrliche 
Sophie gefprochen. Sie war ſtark und ge 
laſſen; Aber ich merfte es ihr an, daß fie fich 
dazu zwingen mußte. In ihrem Geficht herrſcht, 
fo fehr ſie's auch zu unterdrüden fucht, ein 
files Leiden, und id) fürchte fehr daß es ihrer 
Gefundheit fchaden möge Ach, ich durft ihr 
meine DBeforgniffe nicht alle jagen, denn an 
meinen Schicdfalen nimmt die himmlifche Sees 
le mehr Autheil ald an ihren eignen ,„ und fie 
fagt, fie Fünne fo lang ald fie mic) nicht ruhig 
wife, Feinen Augenblid ruhig ſeyn! Alfo ſeh 
ich mich gendthigt , Ruhe zu lügen, da doch 
in meinem Herzen taufend Kämpfe vorgehn. 
Cie fagt,, daß nichtd auf der Welt fie mir enta 
veiffen fol, Alles, alles, felbjt mein Leben 

wird 
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wird ich für fie hingeben, um fie nur ruhig 
zu machen; Und doc) Fann ic) nicht das ge— 
zingjte für fie thun, — Ach und das Bewußt- 
feyn, daß fie meinetwegen leidet, das, Bruder, 
nagt an meiner Seele und verbittert jede Stuns 
de meines Lebens, 


Am ısten May, Dormittags. 


Nur auf wenig YAugenblide , Bruder, eil 
ich zu Dir, um nun auch meine Freude fo wie neu= 
lich meinen Kummer mit Dir zu theilen. Vor zwey 
Stunden Fam mein Vetter Eberwein aus der 
Stadt hergaloppirt mit der Nachricht, daß man 
nich zum Pfarrer in Schöningen ernannt habe, 
Die Bauren hatten, ohne daß ichs wußte, 
beyin Eonfiftorium drum angehalten. — Gott, 
svie kann ich Dir für deine Vorforge für mich 
danken! D mein Freund, der Vater Aller forgt 
für und, wenn wir am wenigften dran denken, 
gibt und mehr als wir zu bitten wagen. — 
Weiſt Du, was für ein Gedanfe bey der er 
ſten Nachricht durch meine Seele bligte? Nun 
wird auch Sophie dein! O Gottgeb es! Dann 
bin ich der Glüdlichfte auf Gottes Erdboden. 
So bald ich loskommen kann, flieg ich heut 

hinuͤber. 
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hinüber. Die Bauren drangen fich alle herzu, 
mir Glüd zu wuͤnſchen. Es ift eine allge 
meine Freude, Mein Auge war noch nicht ei= 
ne Viertelftunde troden, und kaum Fonnt ich 
Gott noch fir mein Glück danken, welchem doch 
der erfte Dank gebührt, Eberwein brachte mir 
auch Briefe von Euch mit ; Aber ich hatte 
wahrlich noch Feine ſechs Minuten Zeit , fie nur 
flüchtig durchzulaufen , fo begierig ich auch 
draufbin, Schon werd ich wieder abgerufen, — 


Mittsgsum ı Uhr. 


Eben hab ich mich auf einige Augenblicke 
vom Eſſen weggefchlichen. Ach, mir ift das 
Herz fo voll, und ich kanns nicht ausfchütten 
vor Gott und einem Freund. Go verwirrt und 
getheilt war ich noch nie. , Deinen und Dörners 
Brief hab ich durchgelefen. Sein Schickſal iſt 
ſchroͤcklich. Gott ! wie daurt er mich ! An 
Einem Tag flürmt Freud und Schreden über 
mich herein. Sein Brief an Sabinen hat mich 
aufferordentlich gerührt, fo wie der ihrige. Mas 
wird aus dem armen Mädchen werden! — 
sch fchreibe noch heute an den armen lieben 
Sreund, um den Brief fogleih Morgen früh 

- meinem 
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“meinem Metter nach der Stadt mitzugeben. Mor 

Abend gehort faft Fein Augenblid mir. Die 
Bauren und die Bäurinnen fommen mit Ge— 
ſchenken, und wollen mich alle felber fprechen. 
Die Freude diefer Leute rührt mich aufferor: 
dentlich. Sch wußte gar nicht, daß ich von 
ihnen fo geliebt würde, Der Amtmanı mußte 
ihnen fogleich nach meined Vaters Tod ein 
Memorial and Eonftftorium machen, worinnen 
fie dringend barhen, mich theild um meines 
Vaters willen, theils weil fie mit mir fo wohl 
zufrieden wären, ihnen zum Pfarrer zu geben. 
Um fünf Uhr höchftens hoff ich nach Stollheim 
fliegen zu fonnen. Ach, wie wird fich mein 
himmliſches Mädchen freuen! Bruder, Bruder, 
ich) ahnde Wonn und Seeligkeit! — 


Abends um ıo Uhr. 


Erft vor einer Fleinen Stunde kam ic) von 
Stollheim und von meiner heiligen Sophie, 
die nun ganz mein ift, zurüd. O Bruder, 
ed fehlt mir an Worten , Dir nur halb das 
auszudrücken was in meiner Seele vorgeht. 
sch Fam hinüber, gieng gerad nad) ihrem Haus, 
fand aber nur den Verwalter und feine Frau ; 


Sophie 
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Sophie war im Garten. Sch war ärgerlich, und 
forach nicht 8. Die Verwalterinn that falt, und 
fah mich fiheel an. Gibts nichts neues, Herr 
Nachbar? fragte Hellberg. Nichts, antwortete 
ich trocken, als daß ich heute Pfarrer in Schönin« 
gen geworden bin. — Eapperment ! St das 
wahr? rief er, fprang auf, drückte mir die Hand 
, und gratulierte. Die Verwalterinn hieltd anfangs 
nur für Spaß, als fie aber Ernſt ſah, Fam 
fie ganz freundlich hergehutfchelt „ gratulierte 
mit vielem Gepräng, prießdie Vorfehung, und 
empfahl fich und ihr Haus zur freundfchaftlis 
chen Nachbarfchaft. Der Verwalter war in= 
deffen zu Oberſtaͤdtern gefprungen, führte ihn 
mit großem Jauchzen an der Hand ind Zim— 
mer, und jtellte mich ihm als Herrn Paftor 
vor, Die Verwalterinn wußte gar nicht was 
fie that, ließ die Magd in ihrer Freude Coffee 
machen „ und wollte fogar auch nad) Wein 
fchifen. Sch fah fchon wo fie hinaus wollte, 
und ftellte mich nun auch aus Boßheit und Heiner 
Rache ganz Falt gegen fie an. Gie war im— 
mer um mic) herum, ſprach von meinem Glüd, 
da die Pfarre 600 Thaler eintrage, Nun koͤnn 
ich ein Frauenzimmer vecht glücklich machen, — 

Briefiw, ıte Sam̃l. 2 CH 
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Ey was! rief der Verwalter, er nimmt ja 
Eophien, wenn du gleich darüber murrſt. — 
Ah Mann, fagte fie, der Herr Pfarrer wird 
wohl fo ein fehlechtes Landmaͤdchen anſehn, da 
ers jezt fo gut hat. Laß dir doch die Grillen 
vergehn! Co ein Glüd ift für und zu groß ; 
Nicht wahr, mein lieber Herr Pfarrer ? Sch 
erklärte mich, Sophie fey jedeszeit mein Wunfc) 
gewefen , und’ feys noch. Sie empfand darüber 
folche Freude , daß fie fogar roth im Geficht 
wurde, mir die Hand drücte, und mich mit 
Seegenswuͤnſchen uͤberſchuͤttete. — Oberſtaͤd⸗ 
ter, ſagte Hellberg, wollen Sie nicht nach 
Sophien gehn? Das Maͤdchen wird vor Freu— 
den auſſer ſich kommen. Sch bath aber, man 
moͤchte es mir uͤberlaſſen ſie zu holen, und 
in vollem Taumel lief ich nach dem Garten. 


Sie erſchrack, als ich ſo unerwartet und 
ſo haſtig kam, und hatte eben geweint. Maͤd— 
chen, rief ich, wir ſind gluͤcklich! Du biſt 
mein! Und dann ſchloß ich fie mit aller Heftig— 
feit in den Arm. Cie wußte noch nicht was 
ich wollte. Du bift Pfarrerinn, und ich bin 
Pfarrer! ſagt' ich, und erzäpfte ihr die ganze 

Geſchichte. 


EB 483 


Geſchichte. Sie Fonnte nichts ald weinen , 
verbarg ihr Geficht an meinem Bufen, und 


ſchloß mich feit an fich. 


Dem Verwalter mags zu lang gedaurt ha- 
ben. Er Fam alfo in den Garten, nannte mich 
Herr Zochtermann, und fragte feine Tochter, 
ob fie nun zufrieden ſe? — Unaugfprechlich! 
fagte fie, mit einem Ton, der mir in die Sees 
le drang und den ich noch in meinen Ohren hoͤ⸗ 
re, Nun muͤſſen wir auch luſtig ſeyn! ſagte 
er; Die Mutter greift ſich an, und laͤßt Wein 
auftragen. Laßt das Weinen ſeyn! Es wird 
ſchon noch Zeit dazu fommen, Heut ift eins 
mal ein Sreudentag. Er nahm uns beym Arm, 
und führte und nad) feinem Haufe, Die Derz 
walterinn begegnete Sophien nun fo freund⸗ 
li), alö ich in meinem Leben nicht von ihr er⸗ 
wartet hätte; Heut ward auch das erftemal, 
daß ich fie Lachen fah. Sie wartete mit Cof⸗ 
fee und dann noch mit Wein auf, 


Sophie war den ganzen Abend mehr wehz 
müthig ald munter. Ich fahs ihr an, daß 
ihr Herz voll Dank gegen Gott war, Ihr Aus 
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ge hieng faft immer an dem meinigen , und 
oft glänzte eine Thräne drinnen. Ihre Eltern 
fprachen mit mir verfchiednes über die Ausftatz 
tung; Und das meifte ward feftgefest. Nach 
acht Uhr mußt ich gehen , weil mein Vetter 
Eberwein bey meiner Schwefter allein zu Haus 
war,, Meine Braut — mit Danf, Gott 
im Himmel , fihreib ich das erftemal dieſen 
Namen — meine Braut begleitete mic) mit 
Oberſtaͤdtern, der an unferm Glück recht brüs= 
derlichen Antheil nimmt. Sie gieng wohl eine 
halbe Stunde mit mir, und was wir da zus 
fammen — nicht gefprochen — blos empfun= 
den häben, das, lieber Traufmann , Dir zu 
fagen , hieße eine Unmöglichkeit verfuchen ; 
Wie ich denn überhaupt fehe, daß ich Dir recht 
kaltes abgefchmaiftes Zeug gefchrieben habe, das 
nicht einen Tropfen aus der Quelle meines 
Gluͤcks Dich fehen läßt, und daß, wenn man 
vom Genuß der gröften Gluͤckſeeligkeit herfommt, 
man nichts befferd thun kann als ſchweigen, 
wenn man nicht für Falt will angefehen werden. 
Wort ift doch nur Mort , und je tiefer man 
fein Gluͤck fühlt ,„ defto trodener und fteifer 
Tommt einem jegliches Gemälde vor, das man 

von 
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son feiner Glücfeligfeit machen will. Darum 
brech ich ab, und fage weiter nichts, als daß 
ich der Zufriedenfte und Glüdlichfte unter Gots 
tes Sonne bin und Dir in meinem Leben nichts 
befferö wünfchen kann, als einen Zuftand wie 
den meinigen. Leb wohl, liebfter Trautmann, 
"und thu alles was Du Fannft, für Dörnern! 
Was ich kann, thu ich gewiß auch. Sch muß 
ihm heut noch fchreiben , weil mein braver 
Vetter Morgen -vor Tag wegreiten will; In 
ein paar Tagen muß ich auch nad) der Stadt, 
um meine Dankſagung abzuftatten. — Sch 
ſchicke Dir den Brief an Dörnern offen, weil 
ich nicht weiß ob er noch in Goͤttingen ift ? 
Mo nicht , fo mach die Addreffe drüber und 
ſchick ihn ihm augenblicklich zu! Thu alles was 
Du Fannft, daß er meinen Vorfchlag den ich 
ihm thue, ausführt! Meld ihm auch dad noͤ⸗ 
thige von meines Waterd Tod und meinem 
Zuftand, weil ich Feine Zeit dazu mehr habe, 
Leb wohl, Nedlicher ! Sch bin 


Dein 
Jakob Friedeberg, 
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Al. 
‚Sriedeberg an Doͤrner. 


Schöningen den ı8 May 1769. 


OH brauch es Div wohl kaum zu fagen, 
a liebiter Dorner, welchen Antheil mein 
Herz an Deinem traurigen Schidfal nimmt ? 
Seit ich von Deiner Gefangenfchaft wußte , 
Tonne ich keinen Augenblick ruhig feyn. Dein 
Brief, den ich heut erhielt, Hat mich noch trau 
tiger gemacht, Er traf mich in der fonderz 
barften Verfaffung an, in dent Augenblick, als 
nad) einem Schickſal das bisher auch trüb ges 
nug gewefen war, fich alles um mich her aufe 
Härte und die Sonne mir bel lachte. Traut— 
mann wird Dir mehr davon fchreiben,, dag ich 
nemlich meinen beiten Water verlobren habe , 
dag man mir Sophien rauben wollte, daß 
ich heute Pfarrer und Sophiens Bräutigam 
geworden bin. O Bruder, mein Herz ift voll 
Freude ; Aber Dir Fan ich fie nicht mitthei— 
len, weil Du in Deiner Lage feinen Antheil 
bran nehmen kannſt. Sch muß eilen, um den 
Brief Morgen früh nach der Stadı zu ſchicken, 
und fchreibe Dir nur das nöthigfte auf Deinen 
Brief und über Deinen Zuftand, 

| Trauts 
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Trautmann ift — ich ſchwoͤr e8 Dir 
bey meiner Seele — Dein wärmfter Freund, 
dem Du nichts als Dank und Liebe fchuldig bift. 
Vielleicht bift Du davon überzeugt, eh Du dies 
fen Brief erhäftft. 


Daß Du Did) in Gottes Willen fügft, und 
nicht in Murren über Dein Schickſal ausbrid,ft, 
ift der beite Troft, den ich Dir in Deinem Zus 
ftand wuͤnſchen kann. Halt Dich ferner feft 
an Gott! Er ift dem Unglüclichen die beſte 
Stuͤtze. Man fieht niemals mehr, wie wenig 
Menjchen find als im Unglüd, 


Sinzwifchen was der Menfch thun Fan 
das Schickſal feines Bruders zu erleichtern, 
muß er thun. Man hat Dir ſchon von Rele— 
gation gefagt, und ich fürchte felber, daß Du 
nichts gelindres hoffen Fannft. — Sch hab ein 
Amt, ein eignes Haus, ein hinlängliches Ein— 
fommen, Lieber Bruder, komm geradeswegs 
von Goͤttingen zu mir, wenn Du nicht nach 
gübecf gehen magft ! Won der Gnade Deines 
Onkels abhängen, den Du nicht kennſt, ſollſt 
Du nicht! Man muß es einem freyen Menſchen, 
fo lang ald man kann, niemals nöthig machen, 
| 944 jemand 
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jemand etwas zu verdanken. Dank ift faft 
immer eine Art von Demüthigung, Mir follft 
Du niemals danken, wenn Du aud) zwanzig 
Jahre bey mir bift.! Sch beobachte blos die 
Pflicht eines Freundes ; Und dem der feine 
Pflicht thut, dankt man nicht. — Du bift 
mein Sreund nicht, wenn Du Umftände macht, 
Du würdeft, unter andern Umftänden, eben 
das für mich gethan haben, Komm alfo ges 
wiß und augenblidlih! 


Trautmantt wird Dir das Geld zur Reiſe 
vorſchießen. In hochftens 14 Tagen bekomm 
id) Geld von meinem Verleger in Leipzig; Dann 
erfeß ich unferm Trautmann ſogleich, was er 
- ausgelegt hat. 


Meine Sophie merkte diefen Abend, daß 
ich mitten in meiner Freude, zuweilen nad): 
denflich und traurig war. Gie fragte nach der 
Urfache. Sch nannte ihr Dein Schicffal. Koͤn⸗ 
nen wir ihm nicht. helfen ? fagte fie. — Sa, 
war meine Antwort; Er foll bey uns leben , 
wenn Dird recht ift. — Eben wollt ichs fagen! 
fiel fie mir ein, Schreiben Sie ihm doch aus 
genblicklich, und laden ihn in meinem Namen 
aufs freundfchaftlichfte ein ! Das 
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Das Zimmer, auf dem ich bisher war, 
wird Dir eingeräumt; Da Fannft Du nach Dei: 
nem Gefallen leben. Meine Schwefter werd 
ich nicht mehr lange bey, mir haben. Gin recht: 
fhaffner Prediger in der Nachbarſchaft wirbt 
um fie, und es ijt fo gut als richtige. Mein 
ältver Bruder kommt bey einem Uhrmacher in 
der Stadt in die Lehre, 


Ich erwarte Di), Mein Liebſter, mit 
Sehnfucht. Gib mir mitein paar Zeilen Nach: 
richt von Deiner Ankunft! Mit der Zeit kann 
gewiß für Deine Vereinigung mit Sabinen ge: 
forgt werden. Ich ſehe fihon in der Ferne eine 
Ausficht für Dich, die ich aber noch nicht deut- 
licher ind Licht ftellen kann. Genug ; Das 
halt ich für den beften Weg, den Du in Dei- 
ner Lage einfchlagen kannſt. Mach alfo Feine 
Umftände und komm, daß Du das Glic Dei: 
nes Freundes mitanfeheft, mitgeniegeft ! 

Dein 
getreuefter 


I. Friedeberg. 


Mb; 42, 
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Trautmann an Friedeberg. 
Böttingenden 24 May 1789. 
Mein Geliebrefter ! 


Sr ift mein Herze von dent geftrigen Ab— 
fchied unferd armen Dörners tief ver: 
wundet, und Göttingen fam mir noch nie fo trau: 
rig vor wie jest. Ich habe ihn geftern vor Tag 
bis Mordheim begleitet. Seine Sachen habe 
ich, fobald feine wenigen Schulden bezahlt wa— 
ven, aus feinem Haus unter dem Vorwand 
auf mein Zimmer gebracht, daß ich das meijte 
davon verfaufen müße, um feine Schulden zu 
bezahlen. Der alte Molter war fo mitleidig, 
daß er ihm gutwillig die 15 Thaler fchenfte, 
die er ihm für Hausmierhe und Auslagen fchul: 
dig war, Sein armes Sabinchen fcheute ich 
mich allemal zu fehen. Gie iſt ganz niederges _ 
ſchlagen, und feit acht Tagen immer halb Frank, 
und muß fich jest ganz zu Bette aufhalten; Da— 
her habe ich fie auch feit, drey Tagen gar nicht 
gefehen. Sie hoffte immer ihren Dorner noch) 
zu fprechen, und ich war gezwungen, dieſe Hof: 
nung zu unterhalten, welches mich gewiß recht 
{ehr hart ankam. * Doͤr⸗ 
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Dorner hat mir einen Brief an fie zuriick 
gelafien *). Heute will ich ihr ihn fchifen,, 
oder vielmehr ihrer Mutter, die fie auf die 
Nachricht vorbereiten muß. Sch felbft kann 
ihr unmöglich vord Geficht kommen, weil ich 
gewiß die haͤrteſten und en Por: 
würfe hören wurde, 


Nachdem ich vorgeftern Abend beym Pro- 
reftor gewefen war und ihm angezeigt hatte, 
dag Dörners Schulden alle bezahlt feyen, fo 
legte ich noch die Unkoften für den Garcers 
Inecht und die Pedellen aus, und bekam die 
Erlaubniß , geftern früh mit ihm wegzufahren, 
Wir fuhren in einer Miethkutſche, und erwar- 
teten in Nordheim den Poftwagen. Seinen 
Coffre hat er hier gelaffen, biß er weiß ob er 
in °Braunfchweig bleibt ? 


Anfangs ſprach Dörner gar nichts, und 
ich war auch nicht im Stand, ein Mort vor: 
zubringen. Er war ganz betäubt; Sein Blick 
ſchaute Falt und troden alles an. Erſt, als 

wir 


*) Man wird ihn am Ende diefeg — 
abgedruckt finden. 
A. d. 5 
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wir fchon gegen Wehnde zu fuhren, fah erfich 
nach Göttingen um, und da ftürzten ihm 
Thränen aus den Augen. . Muß ich denn 
verlaffen, fagte er, und alles drinnen, was ich 
Liebe: auf der Welt habe? Bruder, nimm dich 
meines armen Mädchens an, und tröfte fie, 
wenn du kannſt! Gib ihr Morgen diefen 
Brief und verfchweig ihr , wo ich mich hinge— 
wendet habe! — Sich nahm den Brief, und 
fonnte ihm nur mit Thränen antworten, — 
Mie fuhr doch, fieng er einige Zeit hernach 
ald er etwas ausgeweint hatte, wieder an , 
wie fuhr doch Friedeberg ganz anders von 
Göftingen weg! DO Bruder, folg ihm, folg 
ihm, und laß dir mein Schickſal zur Mars 
nung dienen! — Wir fprachen hierauf von 
Dir, und ich erzählte ihm, um feine Gedanken 
etwas zu zerfireuen, die Umftände beym Tod 
Deines feeligen Vaters , und die Lage in der 
Du mit Deiner herrlichen Sophie bift. 


Ich mochte ihm nicht fragen, was fein 
Plan fey , wenn ed ihm in Braunfchmweig 
nicht nach Wunſch gehen follte ? Er ſchien dies 
ſes felber zu vermeiden und nicht in Die Zukunft 

fehn 
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fehn zu wollen, die freylich noch trauriger für 
ihn werden kann als bisher fein Schicffal war, 
da er von einer Ruͤckkehr nach Lübeck fchlechters 
dings nichts wiffen und hören will, 


In Nordheim fagen wir beyfammen, bis 
der Poftwagen kam, der über Seßen nad) 
Braunſchweig fährt. Wir aßen eben Suppe, 
als der Wagenmeiſter ihn abrief, Dorner 
lies den Löffel fallen, wurde blaß, fund auf, 
und umarmte mic) ftillfchweigend., Wir hien= 
gen etliche Minuten feſt aneinander und wein- 
ten. Endlich riß er fich) von mir los , und 
fagte: Zröfte Sabinen ! Sch fchreibe bald. 
Er ftieg in den Poftwagen , ich fah ihm nach 
jo weit id) fonnte, gieng ind Wirthshaus Hinz 
ein, bezahlte ftillfchweigend unfre Zeche, und 
fuhr wieder nad) Göttingen, — Wie mir zu 
Muthe war, mein theurefter Friedeberg, kannſt 
Du fühlen, wenn Du nur Dein eignes zärtli- 
ches Herze fragft. 

Menn nur jezt das Unglüd unfern armen 
Freund nicht noch weiter verfolgt! Sch zittre 
für ihn, weil fein Schmerz fo ftumm und in 
ſich gehälft war, Er ift alles zu thun im Stand, 

| | wen 
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wenn es ihm hoch widriger gehen follte. Gott 
fteh ihm bey und mache feiner Xeiden bald ein- 
Ende ! 


Am 25ften May. 


Sabine hat mich heut um Gottes willen 
bitten laſſen, zu ihr zu fommen, und ich konnt 
es ihr nicht abſchlagen. Sch traf fie todtenblaß 
und mit zerftortem Geficht im Bette liegend an, 
Dörners Brief, den ich ihr geftern zugeſchickt 
hatte, lag, von Thranen na, vor ihr auf dem 
Bette. Sobald ich ins Zimmer trat, fteng fie 
aufs heftigjte zu weinen an, und machte mir 
taufend Vorwürfe, daß ich ihren Dörner wegs 
gelaffen und ihr nichts Davon gefagt habe. Sch 
wieß auf den Brief, daß er meine und Dörners 
Entjchuldigung enthalten werde. Sie gab mir 
den Brief zum lefen, der mich wieder fo zu 
Thraͤnen rührte, daß ich mich wegwenden mußte. 
Sie verhüllte jich ind Betttuch und weinte, Alle 
ihre Neden zeugen von der tiefjten Melanfoley 
und jolchem Ueberdruß des Lebens, daß man 
wuͤrklich Urfache Hat, Acht auf fie zu haben. 
Sie fchalt felbit auf ihren Dorner , nannte 
ihn treulos, und fagte, daß er fie nie recht 

geliebt 
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geliebt habe, fonft hätt er fie nicht allein zurück 
gelafien. Sch verfuchte alles, fie zu tröften, 
und ihr eine beſſre Meynung von ihm beyzus 
bringen ; Aber nichts wollte fruchten, als end: 
lich die Verficherung „ ich wolle es zuwege brinz 
gen, daß er am fie jehreibe, fobald er nur an 
einem Dit eine bleibende Stätte habe; und daß 
er gewiß nie ein andres Maͤdchen lieben , jonz 
bern ihr feine Hand neben werde, wenn ernur 
etwas Ausfommen in der Melt finde, ch 
muß auch unferm Dörner fhreiben , fobald ich 
weiß wo er ift, daß er an das arme Mädchen 
fhreibt und ihr von Zeit zu Zeit einige Hof: 
nung macht fie wieder zu fehen, um fie wenig- 
ſtens von der Verzweiflung zurüdzuhalten, 
Sie ift aufferordentlich ſtandhaft, und läßt fich 
ſchwerlich etwas von ihm abtreiben. Wenn 
ihre Aeltern, ſagt ſie, Doͤrnern ihr nicht laſ⸗ 
fen wollen, fo laufe fie fort, und ſuch ihn auf; 
Zur Zufriedenheit brauc) man wenig Geld, und 
‚mit ihrem Dörner fey fie überall zufrieden , 
wenn ers nur auch bey ihr fey. Sie will mir 
einen Brief an ihn geben, fobald man Nach- 
richt von ihm hat, 


Gewiß 
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Gewiß Fonnte unfer Dörner nicht glicktt- 
cher werden, als durch den Beſitz eines folchen 
herrlichen Mädchens; Aber wenn er nur auch 
Mittel hätte, fich und ihr Brod zu erwerben. 
Menn er nicht ein Amt und einen firirten Plaß 
bat, fo gibt der Vater, der ohnedem fihon über 
Sabinen aufgebracht ift, fie ihm nimmermehr, 


Am 26ften May. 


Melch ein unausfprechliches Vergnügen 
machte mir Dein Brief, mein befter Zriedeberg ! 
Nun find alle meine Wünfche die ich für Dein 
Gluͤck zum Himmel fihiefte, Gottlob! in Er— 
füllung gegangen. O Du Theurefter, fo bift 
Du nun mit Deiner herrlichen Sophie nad) 
fo vielen Leiden belohnt! Gott vergelt es unferm 
Gonfiftorio , daß es Dich erwählt und Deiner 
Gemeinde, daß fie Dich fich ausgebethen hat! - 
Doch fie ift durch Dich fchon belohnt genug, da 
fie gewiß den treueften und beften Hirten an Dir 
haben wird. Meine Freude iſt fo groß, daß 
fie über alle Morte erhaben iſt. Gott feegne 
Dich, mein Geliebtefter , und erhalte Dich mit 
Deiner lieben frommen Braut auf undenkliche 
Zeiten zu ihrem Glüf, zum Seegen Deiner 

| Gemeinde 
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Gemeinde und der Welt und befonderd Deiner 
Freunde , von welchen dieß gewiß Feiner mehr 
wünfcht al& ich ! 


Gott feegne Dich auch für die Sorgfalt, 
mit der Du Dich unfer® armen lieben Dörners 
annimmt! Ein begres Anerbieten Tonnte ihm 
fein Menfch auf der Melt thun, als Du ihm 
durch die Einladung in Dein Haus thuft. Mark 
um Fam doc) Dein Brief nicht einige Tage - 
eher, fo hätte Dorner gleich von hier aus 
nach Schöningen reifen Fünnen! Sobald ich 
Nachricht von ihm habe, fchicfe ich ihm Deinen 
Brief zu, der gewiß der groͤſte Troft für ihn feyn 
wird. Ich zweifle Feinen Augenblick, daß er 
Dein großmüthiges Anerbieten annehmen werde, 


Sch muß ſchließen, adelmüthigfter,, befter 
Sreund , weil die Poft abgeht. . Nun eil ich 
zu Sabinen, um ihr die Großmuth zu erzähs 
len, die Du an ihrem Dorner ausuͤbſt. Mie 
wird fich nicht dad Mädchen freun! In ein 
paar Tagen hoffe ich gewiß, Nachricht von ihm 
zu erhalten. Leb wohl, Theurefter !_ Gottes 
Seegen jey mit Dir und Deiner Braut und 
- Briefiw, ite Sam̃l. Zi Deiner 
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Deiner lieben Schweſter, der ich auch von Her: 
zen gratuliere. | 
Dein 
aufrichtigfter und treuefter 
55. Trautmann. 


Doͤrner an Sabina Molterinn. 
(Als Beylage.) 
Dom Larcer , den 22 May 
1769, 
Liebſtes, beftes Wadchen ! 


Wen Du dieſen Brief bekommſt, ſo bin 
ich ſchon nicht mehr in Goͤttingen; 
Ach, und Du wirſt mich als einen Niedertraͤch— 
tigen und Treuloſen verdammen; Und doch 
ſchwoͤr ich Dir bey Gott, ic) bin ed nicht! O, 
wenn Du in mein fo beflemmtes, fo von Gram 
verwüftetes Herz hinein fehen koͤnnteſt, wie es 
taufendmal mehr bey dem graufamen Verdacht, 
in dem ich bey Dir ftehe, leidet, als bey als 
lem Elend , das fonft über mich herein ftürmt,, 
dann Du Engel, würdeft Du mich mehr bes 
dauren ald verdammen, Es iſt ausgefprochen 
das Verweiſungsurtheil; Ich bin ein Ent— 
ehrter, ein Verbannter, ſeh, wohin ich blicke, 

Mangel, 
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Mangel, Elend und ein Kummervolles Leben 
vor mir; Und Du, Engel, foderft es als 
Pflicht von mir, daß ich in diefes Elend Dich 
mitführen, an den Abgrund des Verderbens mit 
mir ziehen fol ? Wie bewundr’ ich Di) , in: 
dem ich Dir gerad entgegen handeln muß! Ja, 
ich kann, ich kann nicht anders! Wenn ich 
Deinen Wunfch befriedigte , fo wär ich vor mir 
felbft ein Scheufal; Müßte mich verabfcheun 
und verwünfchen! Liebes, beftes Mädchen, o 
wie konnteſt Du verlangen, daß id) Dich nicht 
verlaffen fol? Du weift ja felbft, ich bin von 
allem , allem , was man Glüd auf Erden nennt, 
verlaffen; Du Fennft meine Liebe, wie fo zärt- 
lich und fo ftarf fie ift, wie fie nur Dein Gluͤck 
ſucht, und fic) in den Tod gegeben hätte, um 
ein Unglücd von Dir abzuwenden, und nun fo= 
derft Du, ich foll Did) felber mit ins Elend 
ziehen ? — D Sabine, liebe, gute, from: 
me Seele! Gelt, Du willft die Leiden , die 
mich drücken , nicht vermehren? Und ich ſchwoͤ⸗ 
re Dir, fie würden mehr als zwanzigmal ver 
doppelt. Ach ich wurde der Laſt unterliegen 
müßen, wenn ich Did) an meiner Seite leiden, 
und durd) meine Schuld, und mir zu Lieb lei; 
12 den 
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den fehen müßte — Ich weiß, Engel, Dei: 
ne Kiebe ift ſtark, und Du würdejt ohne Mur: 
ven um mich dulden, — Aber glaub mir, 
Armuth, Mangel und Verachtung find aud) 
ſtark und mächtig, und wenn wir im Unglüd 
find, wacht dieStimme des Gewiffens laut auf. 
Henn es Dir zuriefe, du haft deinen Vater, 
deine Mutter verlaffen , die im Stillen um 
dich leiden! Du flohſt aus ihren Armen, und 
fie, feufzen über dich! — Ach was wollteft 
Du ihm dann antworten? mo Troft fuchen ? 
Könnt id) Did) dann tröften ? Glaub mir, 
Liebe, folang unfer Unglüd von Gott ſelber her⸗ 
kommt, konnen wir es tragen; Aber wenn wir 
es und felber zugezogen haben, dann ift feine 
Laſt für und zu ſchwer. Dulde, jolang Gott - 
es will! Er kann und wird auch wieder helfen, | 


Du haft mich noch einmal fprechen wollen, 
Liebe. Aber denk , wie viel taufend neuen Kum— 
mer hätte nicht der Abfchied Div und mir ges 
"macht ! Sind wir nicht ſchon elend gnug, daß 
wir unſer Elend noch vermehren ſollten? Auch 
ſchriftlich iſt der Abſchied ſchwer; Aber laß uns 
das kleinere Uebel ſtatt des groͤßern waͤhlen! 
Leb 
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Leb alſo wohl, Du Liebe, Theure, die mir 
ewig unvergeßlich ſeyn wird! Ich mag ſeyn, 
an welchem Ort ich will, ſo werd ich Gott 
und Dir fuͤr Deine Liebe danken, und den Him⸗ 
mel anflehn, Dich zu ſeegnen und Dein vieles 
Leiden wieder wegzunehmen und in Freuden 
umzuſchaffen! O Du wirſt in meinem Herzen 
wohnen , fo lang Leben in mir wohnt, — 
- Engel, Engel, warum müfjen wir uns trennen‘? 


Sollte mir in dieſem Leben noch einmal 
das Glüd begegnen, o dann eil ich auf den 
Fittigen der Kiebe, es zu Deinen Füßen hinzus 
legen und mit Dir zu theilen. Du follft von 
mir hören, fobald ich aufhöre, elend zu feyn. 
Aber, wann begegnet das Glüd dem, der es | 
RR muß ? ? 


Leb wohl, leb wohl! Gott ſeegune Did: 
geb wohl! O Sabine ! 


Dein, Dein 
— Doͤrner. 
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43. ie 
Dorner an Friedeberg. 
Nordhauſen den aoften May 
1769, 

ein Elend, Bruder, hat nun endlich fein 

höchftes Maas erreicht, Sch hab im 

der Verzweiflung den duͤmmſten Streich beganzs 

gen, und bin Kapferlicher Soldat geworden ! 

Siehft Du , was all aus den Menfchen wer: 
den Fann ! 

Mein Onkel in Braunſchweig iftein Schur⸗ 
fe. Ich Fam zu ihm, erzählte ihm geradezu 
und offenherzig mein unglüdliches Schidfal , 
bat ihn, weil er doch reich und ohne Kinder iſt, 
fich meiner nur in etwas anzunehmen und mich 
fo lang zu unterftügen , bis er mir einige Ela: 
vierinformationen verfchaffen und ich mein Brod 
ehrlich. verdienen Finn. Da fieng er an zu 
höhnen und zu fchimpfen, nannte mich einen 
liederlichen Kerl der feiner Verwandtichaft Schan⸗ 
de mache, und fagte mir rund heraus : Auf 
ihn Fonn ich mich im geringften nicht verlaffen, 
und werd am beften thun, wenn ich mich ſo— 
bald als möglich wieder aus Braunfchweig 
weg mache; Es ldnnten mehr ſolcher liederli⸗ 

chen 
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chen Vetter kommen; Er habe mehr zu thun, 
als mir Gehör zu geben u. ſ. w. Ich war zu 
aufgebracht, und verachtete ihn in dem Augen⸗ 
blick zu ſehr, als daß ich ihm hätte eine Antz 
wort geben koͤnnen. Alſo ſetzt ich meinen Hut 
auf, und gieng weg. Voll des bitterjten 
Haffes, mit dem ich auf dad ganze menjchlis 
che Gefchlecht herabfah, vannt ic) auf den Wall, 
um frifche Luft zu ſchoͤpfen, lief da Einnlos und 
wiüthend auf und ab, ſchlug mid) vor die Etits 
ne, wollte Plane machen für die Zukunft, und 
doch fiel mir nichts ein. Als ich etwas aus⸗ 
getobt hatte, warf id) mich auf die Bank an 
einer Linde. ch fah den Baum lang flarr anz 
Endlich erblickt ic) ein Kartenblart dran, das 
mit zween Nägeln feftgemacht war. Ich riß 
es ab, und fand diefe Verfe drauf geſchrieben: 
Hier faß ein Jonas bey den Linden, | 
Doch nicht voll Zorn, wie der Prophet, 
Weil Ninive nicht untergebt. 
Kein, weil er in der ganzen Stadt, 


Die doch fo viele Bürger hat , 
Nicht Einen Menschen konnte finden. 


Bravo, Bravo! rief ich, fprang auf, und 
umarmte den Baum, Waͤre der, ders ges 
| 314: . ſchrieben 
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ſchrieben hat, in dem Augenblicke hier gewe— 
ſen, ich haͤtt ihn umarmt, und Freundſchaft 
auf Leben und Tod mit ihm geſchloſſen. Das 
war mein Mann, denn er muß gleiches Schid⸗ 
ſal mit mir gehabt haben! 


In meinem Gaſthof waͤlzt ich mich die 
ganze Nacht im Bette hin und her. Kein 
Menſch, kein Ort in der Welt fiel mir ein, 
an den ich mich wenden, wo ich mir Unterhalt 
verſchaffen koͤnnte. Ich war wie abgeriſſen 
von der Schöpfung, ſtund wie auf einem un- 
wirthbaren Selfen mitten im Meer ‚und gränze 
te nah an die Verzweiflung: Sobald der Mor: 
gen anbrach, fund ich auf ,. und ftellte mich 
dumm und Gedankfenlos ans Fenfter. Unter 
den vielen Namen, die da eingefchnitten waren, 
und die ich anfah ; ohne fie zu lefen, fiel mir 
plöglich der Name ins Geſicht: J. V. Filter, 
Nordhufanus. Ha! dacht ich, Filter ! Lebſt 
du noch? Du wirft mich nicht verftoßen ! Ja, 
ich will zu dir! — Und augenbliclich war 
ber Entjchluß feſt in meiner Seele, zu Filtern 
nach Mordhaufen zu gehen. — Du weit, 
dag ich ihn in Göttingen genau Fannte,. eh ich 

noch 
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noch mit Dir befannt war, daß ich mit ihn 
correfpondirte, und daß er mir vor ungefähr 
zwey Jahren fchrieb,, er jey Conrektor geworden, 
amd mic) aufs freundfchaftlichfte zu fich ein- 
Ind. — Sch fragte fogleic) in meinein Gafthof 
nach, wann die fahrende Poft nach Nordhau⸗ 
ſen abgehe? Man ſagte mir: In drey Tagen, 
weil ſie geſtern erſt abgegangen ſey. Dieß kam 
mir ſchon zu lang vor; Alſo ſchickte ich den 
Hausknecht nach dem Poſthaus, und ließ mir 
augenblicklich Extrapoſt beſtellen. Um 7 Uhr 
ſaß ich ſchon in der Poſtchaiſe, und fuhr aus 
dem verhaßten Braunſchweig hinaus. 


Meine ganze Seele beſchaͤftigte ſich nun 
mit Filtern. Du weiſt, wie ich Dir ſo oft 
von ihm erzaͤhlte; Wie er mich geliebt hat; 
Du ſahſt ſeine Briefe, wie ſie ſo voll Freund— 
ſchaft waren. Ich war uͤberzeugt, daß er mich 
wie ſeinen Bruder aufnehmen werde. Ich hielts 
für eine Fuͤgung Gottes, und dankte ihm da= 
für mit Thränen, daß er mich anf eine fofons 
derbare Art an den alten lieben Freund erin: 
nert hatte, Es war mir nun fo wohl, wie et: 
nem der aus einen Strudel erretter worden ift, 
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und nun ruhig am Ufer ſitzt; Die Menfchen 
kamen mir nicht mehr fo ſchwarz vor; Ich ver: 
gaß meinen fehlechten Onkel, und freute mich 
in der herrlichen Jahrszeit des fchonen Mor: 
gend. — Die Poft gieng mir viel zu langſam; 
Sch trieb meinen Poftillon an , fchnell zu fah— 
ven, und verfprach ihm ein größres Trinkgeld. 
Ich fragte den Schwager, der mich auf der leß- 
ten Station führte, ob er nichts vom Conrek— 
tor Filter in Nordhauſen wife? Aber der 
dumme Kerl wußte nichtd., Bey dem guten 
Meg und dem raſchen Fahren kam ich Abends 
bey guter Zeit in Nordhaufen an. 


sch ftieg bey der Krone ab, ließ meinen 
Pack und Ueberrod ins Haus bringen, und 
mich , ohneerft felbjt hinein zu gehen, fogleich 
durch einen ungen in des Conreftord Haus 
führen. Ich gieng unangemeldet die Treppe 
hinauf, Flopfte an einer Thüre an, undgieng 
hinein. ft der Herr Eonreftor nicht zu Haus? 
fagte ich zu einer jungen Frau in Trauer, die 
mir mit einem Kind-auf dem Arm, entgegen 
kam. Sie fieng auf meine Frage an zu weir 
nen, . Lieber Gott, fagte fie, mein Mann. » + 
lebt 


& 


us = 277 507 


Iebt nicht mehr. — Ihe Mann? der Gon- 
reltor Filter? — Leider! vor fünf Wochen 
ift er geftorben, | 


Stell Dir vor, Bruder, welchen Eindruck 
diefe Nachricht auf mich gemacht haben muß; ! 
Sch weiß nicht mehr was ich fagte; Sie bat 
mich , niederzufigen ; Indem ich vor mic) hin 
ſah, erblidt ih an der Wand fein Portrait, 
das fehr Ahnlic) war, Auf Einmal fah ich 
meinen ganzen Filter vor mir, und Thraͤnen 
ſchoßen mir indie Augen. « Seine Frau erzähl: 
te mir von feiner Krankheit und von feinem To— 
de. Sie hatte ihn geliebt wie ihre Seele. Ich 
erzählte ihr, wie genau ich ihn gekannt habe, 
ohne ihr von meinen Umftinden etwas zu ent: 
deden, und nahm weil mir das He gar zu 
voll war, Abfchied, 


Nun war ich wieder mehr als jemals ver: 
laſſen. Ueberall ſah ich nichts als Elend, 
Die legte Stüge, auf die ich mich noch verlaf- 
fen hatte, war nım auch zerbrochen. — Auch 
mein Geld gieng fehr zu Ende, Sch gieng in 
meinen Gajthof, und lief vol Verzweiflung im 
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Zimmer auf und ab. Es war niemand. da 
als ein Kayferlicher Werber , der in einer Ede 
faß. Er muß meine Verwirrung bemerkt has 
ben, und fagte, als ich mich in einen Stuhl 
ihm gegenüber warf: Mein Herr, Eie fcheinen 
fehr mißvergnägt zu ſeyn. Das bin ich! 
fagt ich, und habs Urfach! Können Sie mir 
helfen 2 Ich weiß nicht, fagte er ... Ich 
bin ein Werber. — Will er mic) annehmen? — 
9 ja, war die Antwort. Topp!! rief ich, 
und gab ihm die Hand, — Bruder! Nun bin 
ih, was ich ftet3 in meinem Leben ald das 
elendefte betrachtete — ein Soldat ! Taufends 
mal hab ich fchon den finnlofen Taumel vers 
winfcht, der mich in diefen Abgrund ſtuͤrzte. — 
O ic) möchte mich und mein Schickſal verflu⸗ 
chen, das mic) zum elendeften Gefchöpf, zum 
Sclaven macht! — J 


Mein Hauptmann der ein Menſch, und 
ein Mann von Gefuͤhl iſt, bedaurt mich ſelbſt. 
Er weiß, was es heißt, ſich und ſeine Freyheit 
ſo verkaufen. Aber oh, was hilft mir Mit— 
leid? — Mit 40 Thalern koͤnnt ich mich los⸗ 
kaufen, wenn ichs haͤtte; Denn ich nahm kein 

Hand⸗ 
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Handgeld. — Lieber wollt ich graben, und 
ein Tagwerker werden, als der Sclav eines 
Fuͤrſten und ſeines Officiers ſeyn! Da ſitz ich 
nun bey zwey Rekruten, liederlichen Kerls, die 
vielleicht dem Galgen entlaufen ſind und unter 
einer Fahne Schutz ſuchen! — 


Ich hab mit meinem Hauptmann geſpro⸗ 
chen, und es endlich mit vieler Muͤh dahin ges 
bracht, daß er fo lang mit dem Transportis 
sen wartet , bis ich Antwort von Göttingen er= 
halte. Sch fchrieb heut an Trautmann, er 
foll von meinen Sachen die ich bey ihm zuruͤck 
gelaffen habe, fo viel verfaufen, daß er 40 
oder 50 Thaler zufammenbringe, und e8 mir 
augenblicklich zuſchicken; Aber nad) 14 Tagen 
ſeys zu fpat, weil der Hauptmann nicht länger 
warten kann; Es koſtet ihn zu viel, wenn er 
mich hier länger auf feine Koften unterhalten 
fol. Ich weiß nicht, ob Trautmann in der 
furzen Zeit 40 Thaler zufammen bringen ann ? 
Denn meine meiften Sachen beſtehn in Buͤchern, 
und Du weift, wie langfam man in Goͤttingen 
Bücher verkaufen kann, und wie wenig man 


draus loͤßt. — Und doch, wenn ich meine Frey⸗ 
heit 
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heit nicht erhalten kann, fo fterb ich in dem 
eriten halben Jahr. Schon der Gedanf an 
Sflaverey würgt an meiner Seele. Lieber ber= 
teln ald unter einem folchen Joch ftehn! Sch 
weiß, Bruder, daß Du nicht bey Geld biſt, 
oder Doch alles brauchſt, fonft fpräch ich Dich an. 
In jolcher Noth fest man ſich über alles weg ! 

Sch hab an Trautmann nicht gefchrieben, 
in welcher Lage ich bin ; Konnts auch nicht 
thun. Er iſt zu ſchwach, und würds Sabi« 
nen jagen, und das wär ihr Tod. — Gott, 
was mag der Engel meinetwegen ausſtehn! — 
Und wenn fie erſt wüßte, was ich bin ===! 

D Bruder, fag, Fennft Du ein Gefchöpf, 
das mir an Elend glei fommt? Man mag 
viel von Leiden und von Muth fprechen,; Aber 
wenn man felbft darinnen ftecft, dann möcht ic) 
den fehn der es aushält, und nicht zaghaft wird. 

Nicht mich mit ein paar Zeilen auf!. Das 
ift alles, was Du thun Fannft. Meine. Ads 
dreffe ift: Beym Kayferlichen Hauptmann von 
Drebosf in der Krone zu Nordhaufen, Schreib 


mir augenblicklich ! 
| ©. Dörner. 
44 


& 
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44. 
Friedeberg an Trautmann. 
Schoͤningen den 4 Jun, 1769. 


LH habe-Deine drey Briefe erhalten, kann 
J aber jezt auf keinen antworten. Dank 
Dir, lieber Trautmann, fuͤr das was Du 
ſchon an Doͤrnern thateſt! Aber thu jezt noch 
mehr! Du wirſt ſeinen Brief von Nordhauſen 
aus erhalten haben. Er iſt im tiefſten Ungluͤck, 
und hat ſich bey den Kayſerlichen anwerben laſ— 
ſen. Sag um Gottes willen Sabinen nichts 
davon! Wenn Du ihm die 40 Thaler nicht 
haft ſchicken Fonnen, fo verkauf nichts von fei- 
nen Sachen! Hier find 60 Thaler, die ich der 
Eilfertigkeit wegen auf der reitenden Poſt ſchicke. 
Setz Did) augenblidlich zu Pferd, und reit 
nach Nordhaufen ! Du haft nicht mehr als 
8 Meilen dahin, und kannſt in Einem Tage 
gut da jeyn. ch hab ihm gefchrieben , und 
auc) feinem MWerbhauptmann, daß er mit dem 
Transport wartet, weil.er ganz gewiß gelößt 
werden fol, Vierzig Thaler will der Haupt: 
mann haben ; Das andre ift für die Reife. 


Dun 
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Du muft felber hin reifen, und fo bald er 
gelößt ift, fo laß nicht nach, bis er fich auf 
den Poftwagen fest und geraded Wegs zu mir 
fommt! Hätt er meinen Brief mit der Einlas 
dung erhalten, fo war.alle dad Unglüc nicht 
gekommen. Laß Dir ja alles recht. angelegen 
feyn , und feß Dich augenblicklich nach Empfang 
des Gelds zu Pferd ! Dorner muß zu mir 
kommen. Sch hab ihms aufs dringendfte ge= 
ſchrieben. Dring Du auch in ihn! Schreib 
mir doch von Mordhaufen aus, noch eh erab: 
reißt, nur ein paar Zeilen! 


ch war’ aufferordentlich glücklich , wenn 
mein Freund ed auch wäre. In 8 Tagen ift 
das befte frommfte Mädchen meine Frau. O 
Bruder! Denf Dir, welche Seeligkeit in diefen 
furzen, trocknen Worten liegt! An eben dem 
Tage wird auch meine Schwefter zugleich mit 
uns, in meiner Kirche getraut, Mein Glüd 
süberfteigt alles. Die Hochzeitanftalten waren 
Schuld, daß ich Dir nicht eher fchrieb, Leb 

wohl, Liebfter, und beforg alles! | 
Dein | 

J. Friedeberg. 
45. 
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45. 
Trautmann an Friedeberg, 


Böttingen,den 4 Jun. 1769, 
Mein theureſter Sriedeberg! 


IF“ vier Tagen habe ich zwar Nachrichten 
von unferm lieben Dörner erhalten, aber 
traurige. Er fchreibt mir von Nordhaufen, — 
Gott weiß, wie er da hin gekommen ift? — 
und fodert 40 Thaler, weil er in der alleräufe 
ferften Verlegenheit fey, die er mir aber nicht 
nennt. Wenn er das Geld, fchreibt er, nicht 
in zehn oder zwölf Tagen habe, fo nüß ihn 
fein Heller nichtö, und es ſey ihm nicht mehr 
zu helfen, Sch bin feinetwegen in der Auffers 
ften Angſt, fowohl wegen der Ungewißheit , 
worinnen feine Verlegenheit beftehen mag; als 
auch noch mehr, weil ich zweifle, ob ich in des 
furzen Zeit, von der fchon fünf Tage verflofs 
fen find, 40 Thaler zufammen bringen werde ? 
Alle meine Bekannte haben Fein Geld, weil fie 
auf den Zohannismechfel warten, und Taubens 
heim, der fonft immer Geld hat, ift fihon 
jeit acht Tagen zu HofGeißmar im Bad. Die | 
Juden nehmen Feine Bücher an, und für das 
- Briefw, ıte Sam, u u Pfir⸗ 


514 Maze 

Pfirfichfarbne Kleid hat mir der Jude Mener 
nicht mehr al& 18 Thaler gegeben, Sonſt iſt 
nichtd da. Seine Uniform har Dörner an. 
Ich feibit habe jezt kaum drey Thaler, weil 
mich die Reiſe nach Hannover , und andre 
Auslagen erſchoͤpft haben. Bey dem alten Mol: 
ter. fonnte ich wohl Geld geliehen Friegen ; 
Aber vor 5 Tagen reifte er nad) Hannover, 
und fommt erjt in 14 Tagen wieder. Der Mut: 
ter und Sabinen darf ich nichts fagen; Cie 
würden argwohnen ; Und Dorner hat mich 
himmelhoch gebethen , fie nichts merken zu 
Yaffen. Sch Eomme ohnedieß äufferft felten hin, 
weil mich) Sabine um Nachrichten von ihrem 
Dörner faft zu Tode plagt, und es mir wehe 
thut, immer zu fagen, ic) wife nichts von 
ihm, — Alfo weiß ich fchlechterdings nicht, 
wo ic) 4o oder zo Thaler herbefommen foll ? 


Inzwiſchen habe ich ihm heute 28 Thaler 
geſchickt, denn zu den 18 für das Kleid habe 
ich noch zo Thaler auf meine Uhr bekommen, 
die ich verfeßt babe, Zugleich habe ich ihm 
geichrieben , daß ich thun wolle was ich koͤnne. 
- Menn ich erlich Thaler drüber befommen Fonnz 
te, 
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te, wird ich felbft nach Mordhaufen reiten, 
um zu fehen, ob ihm meine Gegenwart nichts 
helfen kann? Sch habe ihn getröfter fo gut ich 
fonnte, und ihm Dein Einladungsfchreiben zu=- 
geſchickt, welches ihn vielleicht am beften aus 
feiner Verlegenheit reifjen Fann, 


Ich ſchicke Dir diefen in der Eil gefchriebs 
nen Brief fogleich zu , damit Du aus der Un: 
gewißheit kommeſt, in der Du wegen unfers 
armen Freundes feyn wirft. Auf Nachrichten 
von Dir bin ich ſehr begierig, 


Sabine leidet noch immer erftaunlich viel, 
ift aber fiandhaft , und will ihrem Dörner 
bis ins Grab getreu bleiben. Lebe wohl, 
mein Geliebtefter, und erfreue bald mit einem 
Briefchen =. 

Deinen 


e 


zärtlichften und getreueften 
8.5. Trautmann. 
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| 46, 
Trautmann an Friedeberg. 

Yrordhaufen, den ı2 Yun, 
| 12769. 
Ereue Dich, mein geliebteſter Freund! Unſer 
F lieber Doͤrner iſt wieder frey, und reißt 
in drey Tagen mit der Poſt von hier ab, um 
an Deine treue Bruſt zu fliegen. Vor fuͤnf 
Tagen war id) endlich fo gluͤcklich, die 40 Tha— 
ler voll machen, und ihm den Neft zuſchicken 
zu fonnen. Ich fchrieb ihm auch, wenn er 
mehr brauche „ fo hoffe ich, ihm bald noch et= 
was ſchicken zu Fünnen, weil ich indeflen auch 
an meine liebe Aeltern um Geld gefchrieben hat: 
te. Ich wartetenun fehnlich auf Antwort, ald 
ich geſtern Deinen Brief mit dem Geld und der 
Nachricht erhielt , die mir das Schickſal uns 
ferd Freundes näher aufflärt. 


Sch ritt unverzüglich von Göftingen weg, 
ob es wohl ſchon 4 Uhr war, ritt die ganze 
Nacht durch, und Fam diefen Morgen in der 
Frühe hier an. Unfer Dörner fchlief noch; 
Ich ließ indeflen für ihn und mic) Coffee ma— 
chen , und als er aufgeftanden war, Tieß ich ihn 

auf 


r 
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auf mein Zimmer bitten, weil ein Fremder ihn 
gern fprechen wollte. Er Fam und ſank iprach- 
los an mein Herze. Mir fonnten beydeerliche 
Minuten lang nicht fprechen. Endlid) erzählte 
ic) ihm alles, was Du für ihn getban haft. 
Sch wollte viel geben, wenn Du feine Thränen, 
die Dir floßen, gefehen, und den Furzen, aber 
innigen Danf gehört hätteft, den er Dir mit 
Herz und Munde fagte, 


Er erzählte mir erſt, daß er ſich wieder 
ausgelößt habe, und gefinnt gewefen ſey, alles 
was er noch habe, zu verkaufen, um zu Fuß 
zu Dir zu gehen; Hierauf erzählte er mir feine 
traurige Schicffale, die er feit feiner Furzen Ent⸗ 
fernung von Göttingen gehabt hat, nachdem er 
fich erft aufs zärtlichfte nach feinem lieben Sa— 
binchen erkundigt hatte, dienun am Leibe zwar 
wieder gefund, aber der Seele nach noch fehr 
frank ift, der aber, fo Gott will! endlich auch 
wohl wird geholfen werden. Seine Gefundheit 
hat die Zeit über bey den vielen heftigen Er— 
ſchuͤtterungen aud) viel gelitten , und er fieht 
fehr blaß und abgehaͤrmt aus. Doc) hat Dei— 
ne Liebe und die frohe Ausficht die Du ihm er- 

Kk 3 oͤfnet 
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oͤfnet haft, ſchon wieder einen merklichen Eins 
fluß auf feine Ruhe und Gefundheit. Nur bes 
trübt er fich über die Melankoley und den bes 
daurenswürdigen Zuftand , in dem feine liebe 
Sabine if. Er wilb mir ein Briefchen an fie _ 
mitgeben und fie benachrichtigen, daß er nun 
etwas Hofnung für fie und für ihn vor fich ha= 
be Das Vorgefallene befchloßen wir forgfäl- 
tig vor ihr und ihren Aeltern zu verbergen. 


Er fchreibt eben auch ein Briefchen an 
Dich, das ich in meinen Brief einfchliegen will. 
Nach drey Tagen geht, wie fchon gejagt , die 
Poſt von hier ab; So lang werd ich noch bey 
ihm bleiben. Gegen das Ende diefes Monats 
wird er vermuthlich bey Div in Schöningen ſeyn. 


Wie freu ich mich, Du Geliebtefter, daß 
Deine getreue Sophie nun auf ewig Dein feyn 
ſoll! Heute ift vielleicht der glücliche Tag, der 
das ſchoͤnſte Band auf Erden fihließt. DO, Gott 
feegne Dich und fie mit allen Freuden und Bes 
lohnungen einer fo reinen und tugendhnften Kies 
be! Der Schußgeift Eurer Zärtlichfeit führe 
diefen Tag Euch noch unzählichemal im ſchoͤn⸗ 

jten 
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ften Sonnenglanz entgegen Laͤchelnd leit' er 
Euch durchs Leben, und laffe Euch wo das Aus 
ge hinfieht, Paradiefe blühen! Ich darf Euch 
nicht viel wünfchen, Euer eignes Herze, Eure 
reine unfchuldige Liebe wird Euch eine Quelle 
feyn, aus der nichts als Ruhe und Zufriedens 
heit fliegen fonnen. Keine Auffern Umftände, 
feine Stürme diefed Lebens müßen jemals diefe 
Duelle trüben! Ruhig fliege fir dahın ans Thor 
der Ewigkeit, und ergieße fich in den Strom 
des Lebens , der am Throne Gottes fließt! — 
Eben diefe Freude wünfche ich auch Deiner lies 
ben Schwefter und Ihrem Mann, der,. dafie 
ihn gewählt hat, gewiß brav und rechtichaffen 
jeyn muß. Verſichre fie, und befonders Deis 
ne herrliche Braut meiner herzlichen und freunds 
fchaftlichiten Theilnehmung an der Gluͤckſeelig⸗ 
keit, die nad) fo herben, Stürmen, nun wieder 
wie die Sonne auf Dein Haus herablacht,, und 
gewiß vom Geegen Deiged tun verflärten Var 
terö begleitet wird. 


Da die Volt bald abgeht, fo muß ich 
fchliegen und unfern Dörner um feinen Brief 
bitten, Lebe wohl, Geliebtefter! Mir wollen 

sta heute 
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heute den Tag Deines Glaͤks miteinander 


feyern 
| Dein 
getreutefter 
Stiedr, Seinr, Trautmann, 
47: 
Dorner an Friedeberg. 


Nordhauſen am ı2 Jun. 1769. 
Lieber Bruder | 


Wer ich bey Dir waͤre, haͤtt ich keiner 
Worte nöthig , die doch immer , bis 
fie aufs Papier Hin ferdmen , verfalten, und 
Die Seelenwärme nie genug mittheilen koͤnnen. 
Hinfinfen wurd ich an Dein Herz, Did) fo 
feft andrüden als ich Fünnte, und ſchweigen. 
Wahrlich, Bruder! Eine von den vielen Thräs 
nen, die ich fihon aus Dankbarkeit vergoffen 
habe, wäre mehr werth, wenn Du fie in mei— 
nem Auge fäheft, als ein ganzer vollgefchriebs 
ner Bogen. 

Du haft mich gerettet , Bruder , und ich 
danke! Mehr kanıt ich, bey Gott! nicht fa- 
gen, bis ich erft mweggegangen bin und aus⸗ 
geweint habe. — 


Ich 
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Sch fah zum Himmel auf, und bethete 
für Did, Meine Andacht hatte Flügel, und 
drang gewiß zum Thron des Allmächtisen. 
Bruder, Bruder , Du haft mehr an mir ge: 
than, als ich verdiente! Wenn ich überdenfe , 
was Du an mir thateft feit ich Deinen erften 
Brief erhielt, und dann feit dem erften Bi, 
der mic) an Dich feffelte — Sch verhülle mein 
Geficht, und kann nichts ald weinen und mit 
einem Blick für Dich gen Himmel fehn. 


Aus dem gröften meiner Unglücsfälle, aus 
der Sflaverey, haft Du mit dem edeln Traut: 
mann mic) nun auch) gerettet. Ich bin wies 
der frey. Deine Kiebe lud mich zu Dir ein, 
und ich komme. Du willft, ich foll Feine Um: 
ftände machen. Gut denn! — So viel nur: 
Zu einem andern, auffer Div und Trautmann, 
war ic) nicht gefommen,. Ich weiß, daß die: 
fe Einladung das gröfte Opfer der Freundfchaft 
ift; Und ein folches Fonnt ich nur von Euch 
beyden annehmen und erwarten, — 


Gegen das Ende dieſes Monats bin ich 


ganz gewiß bey Dir und Deiner herrlichen 
Sophie, 


Kk 5 Heut 
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Heut feyerft Du vermuthlich Deinen Hoch: 
zeittag. Ach, Bruder! Ich darf Dir faum 
noch Seegen wünfchen. Mein eignes Schid- 
fal das ich Dir verdanfe, meine Seele welche 
Du gerettet haft , ijt Seegen genug für Dich. 
Du darfit heut nur einen Augenblid an mich 
denfen, und dann wirft Du alles Glücf em: 
pfinden , defien ein Tugendhafter auf der Welt 
fahig if. Ich glaube wenigftens nicht, daß es 
ein größeres würflicheres Gluͤck gibt, als das 
Bewußtſeyn, einen Menfchen an Seel und 
Leib beglücdt zu haben. — Benfall Gottes 
und des Herzens! o, wer dieſen hat, den halt’ 

ich für den gluͤcklichſten; Und wer hat diefen 
| mehr als Du? Und dann folgt ihm Gottes 
Seegen nach, wie Fruchtbarkeit dem Gewitter: 
regen. Erwart aljo feinen Seegenswunſch von 
mir! Du bijt fchon gejeegnet. 


Deiner himmlifchen Sophie fag, daß ich 
Sie nach Sabinen und meiner. braven Mutter 
unter allen weiblichen Gefchöpfen am meiften 
ſchaͤtze! Du weiſt, was das heißt! Bald werd 
ich fuchen, Ihr diefes felbjt zu fagen und zu 
zeigen, | 
Ich 
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ch habe da Sabinen genannt, und mein 
Herz ift vol; Ich muß ed vor Dir ausfchüt: 
ten. Trautmanns Erzählung von ihr hat mir 
aufs. neue einen Doldy ins Herz geſtoßen. Sie 
liebt mich noch unausfprechlich, und leidet viel 
am meinetwillen. Ach, Gottim Himmel, ere 
barm dich ihrer! — Lieber Bruder, Fann ich 
ruhig ſeyn, fo lang ic) diefen Gedanken, daß 
fie meinetwegen leidet, wie eine Schlang im 
Bufen herumtragen muß? — Sch gab meine 
Anfprüche an fie auf, und bat fie mich zu ver— 
geffen! Ach, das that ich, da ich Feine Hofe 
nung, nichts ald Abgrund vor mir fah. Jezt 
feh ich zwar auch nichts vor mir als die Hofs 
nung, mic) allein — noch dazu durd) Huͤlfe 
Andrer — fortbringen zu Fnnen ; Aber doc) 
fieigen mit Einer Hofnung immer mehrere auf, 
und der Munfch fpricht laut in mir, fie aus 
dem Unglück ins Gluͤck führen , und diefes 
Gluͤck zugleich mit ihr geniegen zu kunnen! — 
Verdien ich alſo Vorwurf oder Billigung, daß 
ich mich entichloffen habe, in dem Brief an 
fie den Wunſch, mit Ihr zu leben, nicht ganz 
zu unterdrüden, und einen Schein von Hof: 
nung durchftralen zu laffen, daß wir noch ver- 

Ä einigt 
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einigt werden kͤnnten? — Wenn Feine Hof 
nung da ift, in einem fremden Lande Unterhalt 
zu finden, dann verdien ich freylich Tadel; 
Aber verdient ihn auch ein Unglüdlicher , in 
deffen Seele Gott doch immer felber einen Keim 
von Hofnung legt? 


sch fchließe, weil die Pot abgeht. In 
drey Tagen eil ic) vop bier weg, um meinen 
ganzen Dank an Deinem Bufen auszuweinen, 


Dein 


danfbarfter 


Siegmund Dörner. 


Dorner an Sabina Molterinn, 
(Als Beylage. ) 
Vordhauſen, den 13 June 
1769. 
Hiebfte, befte Seele! 

KN ch fchrieb Dir zwar in meinem legten Brief, 
dag ich Dir erft dann wieder Nachricht 
von mir geben wolle, wann mein trübes Schick⸗ 
fal fich ein wenig aufgeflärt "habe; Und noch 
ift es trüb und dunkel; Uber ich kann nicht 
länger fchweigen, - Die Befchreibung, die mir 
unſer 
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dem Arm des Elends in den Arm der Freund⸗ 
ſchaft, und ich eil ihm jezt entgegen. 


Bald ſchreib ich Dir wieder, meine Liebe! 

Sch befchwöre Dich, ſey nicht ſo troſtlos! 
Wirf nicht ganz die Hofnung weg! Halt Dich 
an die kleine Truͤmmer, die dem Schiffbruͤchigen 
ſchon ſo oft Errettung ward! O ich bitte Dich, 
uͤberlaß Dich nicht der Troſtloſigkeit! Deine 
Leiden fallen mit vermehrter Zentnerlaſt auf 
mich zuruͤck! Bau auf Gott! Er kann und 
wird und, wenn wir ihm, vertraun, nie ganz 
verlaffen. Liebe, Liebe! Meine Seele ahndet 
baldige Errettung auch vielleicht Vereinigung. 
Hoff auf Gott, trag mit Selaffenheit und bleib 
mir treu! Ich bin ewig _ 

Dein 
Ä Dörner, 
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Dorner an Trautmann. 
Schöningen, den ı Jul, 1769. 
Liebfter Bruder ! 
&" ſechs Tagen leb' ich nun im Paradieß, 
in Gefellfchaft der zwo edelften und bes 
fien 
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ften Seelen, die Gott je erfchaffenhat. Was 
ich fühlte, da ich unfern Friedeberg wieder 
jah, der mir alled geworden ift, dem ich nicht 
nur die Errettung aus dem unglüdlichen Zuftand, 
‚fondern auch meine jezige Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit verdanke, das, lieber Bruder, muß Dir 
Dein eignes Herz ſagen. Der edle, rechtſchaff— 
ne Freund, der ſich nichts als guter Handluns 
gen bewußt iſt, in deſſen Seele immer Gleich— 
heit, Unſchuld, Reinigkeit und warme Mens 
ſchenliebe herrſchen, dem bey jedem Blick auf ſein 
vergangnes Leben, edle Thaten wie Engel Got— 
tes zulaͤcheln; Dieſer Theure erndtet nun den 
Lohn ſeiner Tugend in dem reichſten Maas ein. 
Man wird wenig gluͤcklichere Menſchen finden, 
die zugleich ihr Gluͤck ſo weißlich zu genießen 
wiſſen. Seine Gemeinde liebt ihn ſchon wie 
ihren Vater, und ſeegnet ſich, einen ſolchen Hir— 
ten wieder bekommen zu haben. Ich hab ein 
paarmal mit Bauren von ihm geſprochen. Sie 
lobten ihn mit einer ſolchen Waͤrme, daß ihnen 
und mir die Thraͤnen in den Augen ſtunden. 
Ja, ſagte geſtern einer, unſer Herr Pfarr iſt 
ein Mann nach dem Herzen Gottes, ſchlecht 
und recht, fromm und redlich, dem unfre See⸗ 

ligkeit 
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ligkeit am Herzen liegt, wie feine eigne, Aber 
wir haben ihn auch recht herzlich lieb, und thun 
ihm zu Gefallen was wir koͤnnen. Und ſeine 
Frau Pfarrerinn iſt ſo ganz fuͤr ihn gemacht. 
Die Leutlein haben ſich ſo lieb, daß es eine Luſt 
iſt, und das ganze Dorf freut ſich, wenn ſie 
miteinander in die Kirche gehn und ſo freund⸗ 
lich thun, und wenn die Frau Pfarrerinn alle 
Leut inder Kirche grüßt, eins nach dem andern, 
Freundlichkeit ift eben eine ſchͤne Tugend, und 
wenn manmit Bauersleuten recht gemein thut. 
Und Herr, ich kanns Ihm wohl fagen, (ins 
dem er mir treuherzig die Hand drücke, ) Ihm 
find wir auch recht gut, weil wir fehn , daß 
unfer Herr fo viel auf. Ihn hält. — O Brus 
der, füßeres kann ich mir nichts denken , als ſo 
ein ungekuͤnſteltes wahres Lob. 


Unſer Freund hat jeden Menſchen in ſei⸗ 
ner Gemeinde ſo lieb, als obs ſein eignes Kind 
waͤre. Den ganzen Tag arbeitet er zu ihrem 
Beſten, indem er theils Predigten macht, theils 
Kranke befucht,, deren jezt etliche im Dorf find. 
Auch geht er faft täglic) in die Schule, um 
die Kinder felbft zu unterrichten und den Schulz 
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meifter nach und nad) zu einem vernünftigen 
Unterricht heran zu ziehen. Er hat das Ver: 
trauen. und die Liebe aller Baurenfinder , die 

ſonſt fhächtern genug find. Wenn er im Dor⸗ 

® N geht, fo fpringen ihm alle Knaben und Mid; 
chen zu und bieten ihm Die Hand, und er fpricht 
mit ihnen fo vertraulich und fo faßlich , daß 
fie fich oft in lange und naive Erzählungen ih⸗ 
ver Begebenheiten, Streitigkeiten und Luftbar: 
feiten einlaffen. Auch auf dem Feld redet er 
gar gern die Bauren an, fpricht mit ihnen vom 
Ackerbau und dergleichen, fragt fie um allerley ; 
Da belehren ihn dann die Leute auf die zutraus 
lichfte und treuherzigfte Art, eröfnen ihm ihr 
Herz, und er freut wie ehmals unfer Heyland, 
in ©leichniffen und Ermahnungen , die vom 
Seldbau und den Dingen die fie um fich her fehn, 
hergenommen find, taufendfachen guten Saa: 
men aus, der gewiß auf jenen Tag der Erndte 
viele reiche Früchte bringen wird, 


sch hab ihn nun zweymal predigen gehört. 

Er fpricht von feiner Kanzel. herab , wie ein 
Sreund zum andern, ohne allen Prunk, ohne 
angenonimene Feyerlichkeit; vedet vom Herzen 
| zu 
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zu Herzen, ſtellt den Leuten alles finnlich und 


begreiflich vor, ſchildert mit der gröften Wahr⸗ 
heit und Einfalt ihren Seelenzuſtand, fragt zu— 


weilen : Meine Freunde ifts nicht fo, findet; 1 


ihrs nicht auch fo in eurem Herzen? Und dann, 
nicken ihm die Leute zu, und num wenn er fie 
überzeugt hat, prägt er ihnen ernftlich, drins 
gend, oft auch wehmüthig ihre Pflichten ein, 
aber immer mit Liebe; Denn fein erfter und 
gröfter Grundfag iſt: Man kann an Feine See— 
le würfen, deren Zutrauen man nicht hat; und 
ohne Liebe gibts Fein Zutrauen. Wenn alle 
Landprediger fo mit ihren Pfarrfindern umgien— 
gen wie er, fie fonnten wieder das werden, 
was die Erzpäter waren, Väter, Vorſteher, 
Nathgeber, und Priefter einer großen Familie; 
Sie würden einen großen Theil der ihnen ane 
vertrauten Heerde einft bey ihrem Oberhirten 
Chriſto wieder finden, und wenn fie fehon 
längst bey ihm wären, würden immer noch 
welche kommen, die nach feinem Tod erft gez 
bohren wurden , ihm entgegen eilen und ſagen: 
Dir verdanf ichs, daß ich hier eingehe; Denn 
du haft meinen Vater, meine Mutter zu recht⸗ 
fchaffnen Leuten gemacht, daß fie mich zu dies 
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fem Leben das ich nun bey dir im Himmel au⸗ 
fange, auferzogen und gebildet haben! 


Weh und Echande allen denen, die den 
Etand eines Landpredigerd verachten: und herz 
abſetzen, und es nicht bedenken, daß in dies 
fem Stande — ſollts auch unter Hunderten 
nur Einer feyn ! — Männer leben , die die 
Ehre und der Seegen der Menfchheit und Vers 
traute Gottes find, und fein Neid) im Stillen, 
oft um fehr geringen Lohn, weit mehr auss 
breiten und vergrößern , als alle jest fo hoch 
angefehene Toleranz und Moralprediger , die 
unter dem Zujauchzen und dem Geklatfch eines 
Heerd von Necenfenten an der Religion, oft 
mit fehr verwegner Hand, feilen und Fünfteln, 
um fie, Gott weiß für was für verfeinerte 
Gefchöpfe, deren ed auf diefer Unterwelt Feine 
gibt, zuzubereiten; Die von Uebermuth firogen, 
wenn fie wieder einen Artifel, der ihrer erhab⸗ 
nen Vernunft und ihrem kalten Herzen zu hoch 
oder zu menſchlich iſt, wegphiloſophirt und 
wegraiſonnirt haben, Die den armen Landpres 
diger aushöhnen, der von ihrer hohen Weiß— 
heit nichtd weiß oder nichts wiſſen will, und 

in 
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in einfältigem Sinn bey dem alten Glauben , 
der ſchon Taufende zu Gott geführt hat, bleibet; 
Der ftatt ihrer überfeinen oder ftarffcheinenden 
und für ftarfphilojophirte Seelen zubereiteten 
Speije feinen Bauren Mild) vorfegr , weil er 
weiß daß er Kinder vor fich hat, denen Mein 
und ftarfe Speife nicht befommen! — O ihr 
Weiſen diefer Zeit, harter ihr Gefühlder Menichs 
heit, und ein noch nicht ftumpf und kalt phis 
(ofophirtes Herz. ihr würdet eure Necenfenten=und 
Gathederthrone verlaſſen, und herabjteigen zum 
verachteten fandprediger und zu feinem einfältigen 
Zuhörer,und da lernen, warum Gott fo oft im 
Bild und Symbol, und nicht in der Sprache 
$eibnizifcher Philofophie mit feinen Menfchen — 
deren doch die wenigften Philojophen find und 
feyn Fonnen, — redet; Ihr wuͤrdet lernen, 
wie wenig ed Echaden bringt, daß man diefes 
oder jened Kunſtwort — das hr fcholaitiiche 
Grille nenne — noch beybehält! Ihr würdet 
finden, daß man oft finnlich und bildlich reden 
muß , weil man an die Seele, befonders bey 
Bauren, doc) nur durch die Einne würfen 
kann. hr würdet finden, daß oft craffe Vorz 
ſtellungen nöthig find, und daß Eure diftillirte 
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Vernunftmäßigfeit vielleicht im Falten Saturn, 
aber wahrlich nicht auf unfrer Welt, die num 
einmal ſolche Menfchen hat, würfen kann; 
Kurz, daß diefer Welt Weißheit Thorheit ift 
vor Gott, wie ſchon ehedem Paulus gefagt hat, 
der auch etwas von Philofophie wußte, 


Verzeyh mir diefe Ausfchweifung , lieber 
Trautmann! Sie floß aus meinem Herzen, 
dent fich auf Einmal alle Vorftellungen der Falz 
ten Verachtung zudrängten, die theild von Re— 
ligionsſpoͤttern, theils von Leuten, die fich nicht 
nur für Chriften, fondern auch für Gotteslehrer 
und Richter andrer ausgeben, dem einfältigen 
und orthodoren Landprediger gemacht werden, 


Unferm lieben Friedeberg und feiner Ge: 
meinde ift bey feiner verſpotteten Orthodoxie, 
bey feinem verachteten Stand in diefem Leben 
ſo wohl, und wirds ihm gewiß auch im jenem 
Leben ſeyn. | en 

Wenn er dann nach feiner, Gott und Mens 
fchen werthen Arbeit in fein Haus zurückehrt, 
um von der Mühe des Tages auszuruhn, danu 
dfnet ſich ihm das Paradies, und das herrliche 
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Geſchoͤpf das ihm Gott zur Gehuͤlfinn gab , 
kommt mit der unfchuldigen Einfalt eines Kin⸗ 
des und dem Laͤcheln eines Engels ihm entge⸗ 
gen, ſinkt an ſeine Bruſt und trocknet ihm den 

Schweiß ab, und ihr Laͤcheln ſtralt * * 
des Himmels in die Seele: 


O Bruder, ruͤhrenders und ſchoͤners kanuſt 

Du nichts ſehn, als wenn die beyden Lieben 
beyeinander ſitzen, wenn jeder ihrer Blicke in 
die Seele des andern ſchaut, Liebe einſaugt und 
ausgießt; Wenn fie fo im Anſchaun ſich gerlies 
ven, und Welt und alles. um fich her vergefleng 
Wenn dann allgemad) Sophiens Auge gläns 
zend wird, und er auf die Thräne wartet, um 
fie wegzukuͤſſen; Wenn fie ihre. Hände; faltet 
und auf feine Bruft legt, und auf diefem beilis 
gen Altar Gott ihren Dank darbringt „. und nit 
Einem Blick zum Himmel fliegt; Wenn er dann 
fie bebend und mit Ungeftüm and Herz drüdt, 
daß der Athem fehwer wird," und den Seufzer 
ausftößt: Weib! wie glüclich find wir! — 
O dann leg ich mich ind Fenfter und weine, 
feh zum Himmel auf, und fag mit Syrach: 
— dem, der ein tugendſam Weib hat, deß 
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Iebet er noch eins ſo lang; denn ein tugendſam 
Weib ift eine edle Gabe, und wird dem geges 
ben, der Gott fürchtee! — Bruder, und 
danıı denk ich an Sabinen , und Ahndungss 
gefühl vom Himmel fteigt, nach) einem Strom 
von Thranen und nach bangen Zweifeln, in 
mein Herz herab, daß fie noch mein werden, 
daß mir Gott meine vielen Thorheiten und Suͤn⸗ 
den vergeben , und mir zur Befeftigung im Gu⸗ 
ten diefen Schußgeift an die Seite ftellen werde, 
dei mich wieder reinige und laͤutre, und and 
Ziel begleite, dad mir Gott geſteckt hat, als 
mein Dafeyn und mein Lauf begann. Und 
die beyden Edeln fühlen meine Ahndung, und 
ermuntern mich Zur Hofnung, und von Hof: 
tung zur Zuverficht, und fagen : Dörner du 
wirft glücklich! Und dann muntern fie mich auf, 
Sabinen aufzurichten,, und zu tröften mit der 
Zuverficht,, daß fie noch mein wird, 


Bruder, bier haft Du meinen Brief an 
fie, der mir aus dem Herzen gequollen ift. 
Bleib bey ihr, wenn fie;den’Brief ließt , und 
betrachte fie, und Du wirft Die Freude eines 
vr. ſehn, deffen a. auf Erden, derauf 
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Irren gieng, wieder zu ihm und zu Gott um— 
kehrt, und nun mit jedem Schritt dem Hinz 
mel, feinem Vaterlande, näher fommt. 


Befchreiben Fann ich Dir Sophiens mehr 
als menfchliche Vollfommenheiten, und das 
Glück der beyden Edeln nicht, Aber fühlen kann 
ichs; Und ſchon daraus feh ich daß ich noch 
nicht ganz verdorben bin , und wieder gut wer— 
den kann. Sophie übertrift Eabinen noch) um 
vieles, um fo vieles, als Friedeberg beffer ift 

wie ich. Ihre Taubeneinfalt, ihr fo ganz off 
nes Herz, das fih nur allein für ihren Fries 
deberg zu öffnen fcheint, und doch am Schick— 
fal eines jeglichen Geſchoͤpfs, am meiften aber 
am meinigen fo innigen, und umfaffenden Anz 
theil nimmt ; Ihr ganzes heiliges und reines 
Weſen, defien Sinnbild ihr fo ſchoͤnes klares 
blaues Aug ift — O Bruder , ich ſeh, daß 
meine und die Sprache aller Welten hier zu 
arm ift! 

Du folteft fie einmal allein von ihrem 
Friedeberg ſprechen hoͤren! Wie ihr ganzes An⸗ 
geſicht ſich aufheitert, ſobald man nur von 
Ten auf ihm, oder erwas das ihn angeht, zu 
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fprechen kommt! Wie fie alles auf Ihn, den 
Einzigen für fie auf Gottes Welt, zu beziehen 
weiß! Melche innige Zufriedenheit auf ihrem 
Angeficht ruht , wenn fie feinen Namen nur 
genannt hat! Mit welcher heiligen Ehrfurcht 
und mit welchem Feuer fie von feinen Tugenden 
ſpricht! Mie man ſieht, daß fie unzufrieden ift 
mit der Armuth unfrer Sprache und ihres eig: 
ven Herzens — Und wie fie dann, wenn ih— 
se Seele von der Anjtrengung fchon ganz müde 
fcheint, mit einem Blick, der den Böfewicht 
mit zum Himmel ziehen würde, durch die Wol: 
fen dringt, und mit glühender , heiliger Andacht 
an dem Thron des Allgätigen und Allbarmher- 
zigen niederfniet, und gern ihr Leben, und al: 
les was fie hat , hingeben würde, um Ihm 
ihren Danf darzubringen. — O Bruder, wer 
feine Engel im Himmel und auf Erden glaubt, 
der fehe fie ! 


Auch die Gegend um Schöningen herum 
fcheint zum Paradies für die beyden Engel ges 
ichaffen zu feyn, und befonders ihr arten , 
den Sophie jelbft baut und bepflanzt. Geftern 
aßen wir die erften Erbſen, die Sophie noch 

im 
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im Brautftand mit ihrem Sriebeberg eingelegt 
hatte. Den Blick, mit dem fie die Erbſen auf 
den Tifch trug, mit dem fie ihm davon aus— 
ſchoͤpfte, und den erſten Löffel voll halb ihm 
gab und halb felbit af, und die Thraͤnen, die 
dann unferm Friedeberg ins Aug ſchoßen, da 
er alle die Empfindungen die er damals hatte, 
nun mit Allgewalt wieder fühlte — diefen Anz 
blick hätt ich Dir gegönnt, mein befter Traut— 
mann! Ach, ed war ein Anblick für Engel !-- 


Im Garten blühen Roſen und alle Blu— 
men dieſes Monats; und wir figen Abends in 
der Fühlen Laube , effen Milch) und Butter , 
nähmen alles Gold und alle Fuͤrſtentafeln diefer 
Erde nicht, um Eine Stunde nur im Geriufche 
zuzubringen, Wenn die Abendgloce läutet, be: 
thet Friedeberg laut, und da hab ich das er- 
ſtemal ganz empfunden, wie Andacht und em⸗ 
pfundner "Dank die Seele ganz in Gottes Ges 
genwart.bringen , und: in feine Liebe ganz vers 
fenfen kann. Bruder! Der Menfch Fann eis 
nen Himmel auf Erden haben , wenn er nur 
will, Gott hat alles um ihn her, und fein 
eigned Herz dazu gefchaffen, Oft laß’ ich. das 
Elavier 


Glavier in den Garten bringen, und fpiel in 
der freyen Abendluft, daß es tönt wie Silber. 
Dann fpiel ich lauter wehmüthige Arien und 
Nachtſtuͤcke, 3. Er. Die Göftinn füßer Freus 
den ꝛc. Hier, wo id) Abendröthe und Tag 
verlöfchen fah ꝛc. u. vergl. Mie ich denn übers 
haupt die Nachtſtuͤcke fehr liebe. Oder ich 
fpiel ein Kirchenlied nach den alten herrlichen 
Ehorälen, beſonders unfers Luthers, oder das 
fo-ganz abendlich gefegte Lied : Nun ruhen 
alle Wälder ıc. Und wir fingen zufammen mit 
folcher feyerlichen Andacht , wie die Engel, wenn 
fie Gott loben. 


Geftern Abend giengen wir im hellen Voll: 
mond auf das Grab des alten Friedebergs. 
Unfer Freund lehnte ſich ftillfchweigend mit feis 
nem Weib an den Grabftein feiner Mutter, der 
neben feines Vaters Grab fteht. ch feste 
mid) aufs Grab hin; Da fand idy einen juns 
gen Roſenſtock gepflanzt, Sit der von Dir 2 
ſagte ich zu Friedeberg. — Nein, antwortete 
er ſchluchzend; Etliche Bauren und Baͤurin⸗ 
nen haben ihn neulich bey Nacht heimlich aufs 
Grab gepflanzt, — Ich druͤckte den Roſen⸗ 
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firauch an mein Herz, und hätt ind Grab fin« 
ten mögen ! — O was find doch alle marmors 
ne und golöne Grabmäler gegen einen Rofen: 
firaud), den Armuth, Dankbarkeit und Liebe 
einem Nedlichen aufs Grab pflanze ! ! ! Gott, 
laß mich auch einft einen Rofenftrauch verdies 
‚nen! Mehr verlang ich nicht! — 


Alle Bauren loben den alten Friebeberg 
mit einer Art von Echwärmerey ; Keinen fah 
ich noch ohne Thränen von ihm fprechen; Und 
Thränen der Dankbarkeit find doch wohl der bee 
fie Lobſpruch auf Verftorbene, für den ich alle 
Kobreden und Lobgedichte, die von Anfang der 
Melt her gemacht, und bezahlt worden find, 
nicht nehmen würde! Hätt unfer feeliger Herr 
Pfarrer , fagen fie, uns nicht einen fo braven 
Sohn vermacht , fo würden wir ihn gar nicht 
verfchmerzen koͤnnen. So feegnet der Redliche 
und Fromme die Erde noch in feinen Kindern! 


Ich habe Dir, liebfter Bruder, einen fehr 
weitläuftigen Brief gefchrieben; Aber wer wird 
da nicht weitläuftig feyn, wenn er von Tugen⸗ 
den und Vollkommenheiten eines Menjchen , 

die 
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Die doch fo felten find und täglic) noch feltner 


werden, und vonder Glückfeeligfeit feines Freun⸗ 
des reden kann? 


Sey fo gut, und ſchick innliegenden Brief 
ſogleich auf der Braunfchweiger Poft an meis 
ne brave Mutter, Die ich nun Gottlob ! nach 
fo vielen Leiden, die fie da fie nichts von mir 
hörte, meinetwegen ausgeftanden haben muß , 
wieder etwas tröften fan. Ich denke taufendmal 
an fie, und bitte Gott, daß er fich ihrer ans 
nehme , da ich es fo wenig Fann! 


Morgen fahr ich mir unferm Freund und 
feiner herrlichen Sophie nad) der Stadt. Cr 
fpricht von Ausfichten, die er da für mich ha— 
be, die er mir aber noch nicht nennen will. 
Der liebe Freund ift Tag und Nacht für mich 
beforgt , und bejchaftigt fich mehr mit meinem 
Mohl als mit feinem eignen. Vor der Hand 
werd ich mir ein Stuͤckchen Brod mit Ueberfe: 
gungen, auch wohl mit eignen Arbeiten vers 
dienen. | 

Noch muß ich Dir, Du Lieber, danken , 
für alle Deine uneingefchränfte , aufopfernde 

Freund⸗ 
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Freundſchaft, die Du mir fo reichlich wie 
Friedeberg, bewiefen haft. Du haft unauds 
fprechlich viel an mir gethan. Gott im Him— 
mel lohns, der jede gute That ſieht und allein 
vergelten fan. Du weift, daß Du meinen 
ganzen Dank haft, denn Du Fannft ihn fodern; 
Aber fagen kann ich ihn Dir nicht, und wenn 
ich Hundert Zungen hätte. Vielleicht kann ichs 
einft in jener Ewigfeit, auf deren Meg Du 
mich mit Friedeberg und den Engeln Gottes 
zurückgeleitet haft. Denn ohne Euch, ihr Lie— 
ben, wär ich tief gefunfen , und hätte mich) viel= 
leicht nie wieder aufrichten fonnen, Bleib noch 
ferner mein, und tröft mein armes liebes Mädchen, 
das ich jo rein und ſtark liebe, und das Freuns 
destroft fo nöthig hat. Schreib mir bald und 
viel von ihr, und ſchick mir ja einen Brief von 
dem herrlichen Gefchöpf! Mach auch alles bey 
ihren Eltern jo gut als möglich) ! Grüß fie 
taufendmal! Ewig 
Dein 
| S. Dörner. 
N.S. Friedeberg fchreibt Dir dießmal nicht, 
weil er, wie alle angehende Eheleute , 
noch 
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noch fehr zerftreut ift. Ich fol Dich von 
ihm und feinem lieben Weibchen herzlich 
grüßen, 


- Dorner an Sabina Molterinn. 
(ALS Beylage.) 
Schöningen den 30 Jun. 1769. 
Meine Liebe, Kinzige ! 


Oh biu nun wieder bey meinem Friedeberg, 

dem Lieben, Gluͤcklichen, und danke 
dem Gott der Liebe, der mich hieher gefuͤhrt 
hat. O Sabine, wenn Du bey mir waͤreſt, 
haͤtt ich keinen Wunſch mehr auf Erden uͤbrig. 
Friedeberg iſt mit feiner Sophie vereinigtz 
Cr hat auch. Hinderniſſe uͤberſtiegen, und ſteht 
- jest auf dem Gipfel des Gluͤcks. Wenn er 
mich zuweilen einen Bli ins dunkle Thal 
hinabthun heißt, in dem er wandelte, fo denk 
ich an uns, und blicke zuverfichtlicher zum Him⸗ 
mel, der auch uns aus der Tiefe noch hinauf 
winken kann. Fleh ihn drum, Dugute, froms 
me Seele! Vielleicht rühren ihn: Deine Thräs 
nen bald, 
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Bon Sophien hab ic) Dir oft fo viel Gutes 
gefagt; Aber das war alles Faltes , faftlofes 
Gefhwäg, Ein einziger Blid, den man auf 
Sophien felber wirft, legt dem, der fie loben 
will, ewiges Verftummen auf. Man kann 
Euch, liebe Gefchöpfe !. nicht loben; Muß Euch 
dem, ders werth iſt, felber zeigen; "So wird 
er auf Einmal von Eurer ganzen Vortreflichkeit 
durchdrungen, und kann nie Fein Bild mehr 
ausftehn. Eure Kieblichfeit befchreiben , heißt 

. einen den Zauber einer herrlichen Muſik befchreis 
ben wollen. 

| Genug, ich fage Dir: Sophie koͤnnt eis 
nen Mann, der noch hundertmal befler. wäre 
als mein fo guter Friedeberg, aufs überfchweng« 

- "Tichfte beglücken und belohnen. Er erfennts 

aber auch, und blickt mich nur an, flatt zu res 
den und Befchreibungen zu machen, wenn er 


mir fagen will: Sieh, Dörner , ich bin über 


alles glücklich. 

Und nun, Sabine! Sollte der Gott, 
der die Beyden fo glüclic) machte, uns nicht 
auch noch glüclich machen Einnen ? Es wäre 
Frevel, wenn wir zweifeln wollten, daß Ers 
fönne ; Und läugnen, daß Erd wolle, hieße 
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laͤugnen, daß Ergut fey; Und das ift beynahe 
Gottesläfterung. Alfo Er kann und Er will 
uns beyde glüdlich machen; Nur die Art, wie 
Er d08 will, ſteht bey Ihm allein, und ift uns 
fern Augen noch verborgen. Aber fo weit als 
ein Menſch in Eeinen Rathſchluß blicken kann, 
ſo waͤre das der naͤchſte Weg, wenn er uns 
ſchon auf der Welt miteinander vereinigte. 
Und daß dieß geſchehen koͤnne, und vielleicht 
in nicht gar langer Zeit, das, meine Befte , 
kann ich) jest fchon eher hoffen, als in dem ver: 
gangnen Monat. -Damals wartete auf mich 
augenscheinlich nichts ald Mangel, Schimpf 
und Elend; Und in einer folcyen Lage hätt ich 
felber die Vereinigung mit. Dir fliehen und Dir 
ganz entfagen muͤſſen; Aber jezt bin ich fihon 
in einer etwas glüdlichern Rage; Und Friede: 
berg und Sophie muntern mich oͤfters auf, 
einer noch frohern Ausficht entgegen zu harren, 
ob fie mir gleich noch nicht fagen, wie und wo 
diefe für und anbrechen koͤnne. 


O Geliebtefte, laß uns harren, und die 
Hofnung nicht von und werfen! Der Glaube 
an die Vorfehung , und die Liebe müff’ uns alles 

leicht 
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leicht machen! Du Tiebft mich noch, meine 
Befte! Das glaub ich von Dir, wenn Du mir 
ed auch nicht ſagſt; Und Du wirfts von mir 
auch glauben, eh ichs Dir verfichre. DO, Du bift 
mein täglicher, mich überall hin begleitender 
Gedanke. - Zwanzigmal des Tages finden mich 
Friedeberg und Sophie in einem einfamen 
Winkel ihres Haufes oder unten in der Gartens 
laube, wie ich da, der Welt und allem um 
mich her entriſſen, mit meinen liebenden Ge— 
danken ganz bey Dir, oder in ſchweigender, bruͤn—⸗ 
ſtiger Andacht im Himmel, bey dem Gott der 
Liebe bin, und zu Ihm für Dich und um unſ— 
ve Vereinigung berthe. Und dann richten fie 
mich auf und tröften mic), und Ahndungse 
gefühl fleigt mit der. Hofnung in mein 
Herz. 


O Geliebteſte, fchreib mir doc) recht bald 
durch unfern Trautmann, was Du macheft , 
ob Du auch gefund bit ?_ Echreib mir alles, 
was Dich angeht, und grüß Deine lieben Ele 
tern herzlich! Sie werden mid) doch nicht ganz 
aus ihrem Herzen verftoßen haben? — Friedes 
berg und Sophie Iaffen Dich recht herzlich 

Mma grüßen. 
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‚grüßen. Sophie ehrt Dich wie ihre Schwe⸗ 
ſter. Leb wohl! Leb wohl! Ewig 

Dein | 

©. Dürner, 
49. 
Trautmann an Dörner, 
Böttingen am 9 Jul. 1769, 


W elch eine herzliche Freude hatte ich, mein 

liebſter Doͤrner, endlich die erfreuliche 
Nachricht von Dir zu hoͤren, daß Du bey un— 
ſerm theuren Friedeberg gluͤcklich angekommen, 
und bey ihm fo auſſerordentlich vergnuͤgt und 
. zufrieden bift. Mein Herze ſchickte Dir von 
Nordhaufen aus taufend Seegenswünfche nach, 
und begleitete Dich Stund für Stunde auf der 
Reiſe. 

Ich kann es Dir nicht verhehlen, mein 
theureſter Doͤrner, daß Deine liebe Sabine 
ziemlich unruhig war, als fo lang Feine Nach—⸗ 
richt von Dir anlangte, ob fie gleich durd) Deis 
nen Brief den ich ihr oon Mordhaufen mitbrach- 
te und ihr fogleich übergab, ziemlich aufgerichtet 
und getröfter fchien, Ihre Liebe zu Dir und 

die 
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die Standhaftigfeit mit der fie an. Dir hängt, 


ift unbefchreiblich. ALS ich ihr Deinen eritew 
Brief brachte und fie ihm zitternd aufbrach, 


wurde fie vor Freuden faft chnmächtig , als fie 
von der entfernten Hofnung las, einjt mir Dir 
gereiniget zu werden. Ihr Auge ſah zum 
Himmel auf und glänzte von Thrünen, und 
fie fragte mich ganz ängftlih), ob es auch ges 


wiß fey was Du fchreibeft? ob Du fie nicht taͤu⸗ 
fcheft? Sch verficherte fie, Du redeft ganz die 


Mahrheit, ob Du gleich noch nicht beftimmen 
koͤnneſt, warn und wie diefe Vereinigung erfols 
gen werde? — Seys wann, und wie eö wol⸗ 
le! vief fie, wern er nur mein wird, in zehen 
oder vierzig Jahren! Ich will gerne warten! 


Ihre Aeltern, und bejonders ihr Vater, 
fiengen fchon ein paarmal von einer andern Vers 
bindung zu munfeln an; Aber fie fahen bald, 
daß fie bey ihr nichtE ausrichten würden. Man 
müße fchlecht von ihr denken, fagte fie, wenn 
man glauben fünne, daß fie fobald wanfen wers 
de; Man möchte von jeder Verbindung fchweis 


gen, wenn man ihre Ruhe und Gefund.eit 
lieb habe, Sie leide doch genug , daß ihre . 


Mmz Dörner 
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Dörner von ihr getrennt ſey; Es fey nichts 
im Stande, fie von ihm loszureiſſen; Seine 
Verweiſung fey ein Unglüd und feine Strafe 
eines Laſters; Er fey um ihrentwillen unglüd 
lich, weil er ſich aus Liebe gegen fie gefchlagen 
habe; Ob fie ihm nun nicht dafür auch ewige 
Liebe fchuldig fey ? — Der Vater, der von 
allem diefem wenig oder nichts fühlt, fpricht 
immer nur Davon, ob fie fi) in Armuth ftirs 
zen und mit einem Menfchen ohne Amt, ohne 
Anfehn und Vermögen einlaffen wolle? — 
Armuth hin, Armuth her! fagte fie legthin zu 
mir. Hab doch ich Vermögen; Und was ich ' 
habe, hat mein Dörner auch. Willaber mein 
Pater mich deswegen enterbean oder von fich ftofe 
fen, wie ermir ſchon gedroht hat, weil ich nicht 
von dem weichen will den ich allein lieben kann 
und lieben muß, weil er mich aud) über alles 
liebt — nun wohlan, fo überlaß ichs Gott , 
der mir dieß für ihn gefchaffne Herz gab, und 
nicht leicht einen Menfchen verhungern Läßt, der 
nicht alle Nahrung, und die Mittel fie ſich zu 
erwerben , muthwillig von fich ſtoͤßt; Dann 
fuch ich meinen Dörner auf, der fein weniges 
mit mir theilen wird, fo wie er auch fein vieles 

mit 
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mit mir theilen würde. Ich kann auch arbei— 
ten, und er kanns auch; Und Liebe und ein 
zufriednes Herz machen alles leicht! — Sieh, 
liebſter Doͤrner, ſo entſchloſſen ſpricht Dein 
liebes Maͤdchen, das ich immer mehr bewunz - 
dern muß. Cie hat, wie ich ſchon einmal 
an unfern Friedeberg fchrieb,, einen ſolchen Glaus 
ben an die Vorſehung, daß ſie ſich durch nichts 
mehr viel erfchürtern läßt, da fie Deiner Liebe 
gewiß ift. Oft it fie auch ſchon wieder muns 
ter und ſcherzhaft, und fpielt fleißig den Enge 
lifchen Tanz, der Dein Leibſtuͤck iſt, und den 
fie deswegen auch fo flink auswendig lernte. 


Weil es neulich ihr Vater nicht gern zu 
fehen fchien, daß ich fo oft ind Haus Fomme, 
weil er vermuthlich fürchtete , ich bring ihr 
Nachrichten von Dir, fo Fam fie ein paarmal 
felber auf mein Zimmer, um fid) nad) Dir zu 
erfundigen. Jezt komm ich aber wieder fleißig 
in ihr Haus, weil der Vater wieder freundlid) 
thut.  Ueberhaupt mein liebfter Dörner, darfſt 
Du gutes Muthes ſeyn; Denn feit Du von 
Ausfichten gefchrieben haft, und ich die Aeltern 
verfichert habe, daß ed Dir in meiner Vaters 

.Mmg 9 | ſtadt, 
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ftadt, wo man gern Fremde in Dienſt nimmt, 
nicht leicht fehlen koͤnne, zumal da Du Dein 
Jus fo gut verfteheft, feitdem find die Aeltern 
im Betragen gegen mid) und ihre Tochter ganz 
anders. Die Mutter ift ohnedieß eine Seelen: 
gute Srau, und Du weift, daf fie viele Ge 
walt über ihren Mann hat. Sie Lieben ihre 
Tochter, und wiffen daß Du ihr ans Herze ges 
wachſen bift und ohne eine tödtliche Wunde ihr 
nicht entriffen werden kannſt; ; Sie laffens alfo 
ftillfchweigend fo gut feyn , und haben fich von 
ferne ſchon erklärt, wenn Du eite anftandige 
Bedienung hätteft, wuͤrden fie nichts gegen Dei: 
ne Verbindung mit ihr haben. Ich fehrieb auch 
geftern fchon an meinen lieben Vater, Durch den 
Du diefen Brief bekommſt und der in meiner 
Vaterſtadt ein ziemliches zu fagen hat, er möchs 
te auf Dich Rüdficht nehmen, weil Du es vers 
bieneft, und Dich bey aller ſchicklichen Gelegens 
heit empfehlen ! 


Einen Zug muß ih Dir von Deiner Sa. 
bine erzählen, . der ihrem Herzen unendlich viel 
Ehre macht, wobey ich Dich aber zugleich inı= 
fändigft bitten muß, mich in Deinem Leben 

nicht 
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nicht bey ihr zu verrathen, weil ſie mich beynah 
beſchworen hat, Dir kein Wort davon zu ſagen. 
Ich kann gewiß ſchweigen, und wuͤrde es auch 
hier thun, wenn Du nicht ihr vortrefliches 
Herze daraus noch mehr kennen lernen und ſie 
dafür mit noch ſtaͤrkerer Liebe, wenn ed möge 
lich ift belohnen würdet. Vor acht Tagen 
nemlich both fie mir 20. Thaler an, daß ich 
fie Dir zuſchicken möchte, weil Du es vielleicht 
noͤthig haben koͤnnteſt; Ich nahms aber nicht 
an, weil ich fie verſicheree, Du werdeſt bey 
unferm Friedeberg feinen Mangel leiden. 
Nun erfuhr ich durch einen Zufall, daß fieeis 
ne Perlenfchnur mit einem fchonen goldnen. 
Kreug für 20 Thaler verkauft hat, welcher 
Schmud ihr unausjprechlich Lieb” und thener 
war, weil er ihr von ihrer vertrauten Sreuns 
dinn, die vor einem Jahr geftorben iſt ‚ ver 
macht worden war. ie verfaufte aber lieber dies 
ſes theure Andenken, das ihr eigenthämlich ange: 
hörte, als fonft etwas das fie von ihren Aeltern 
befommen hat, und das fie alfo noch halb als 
diefer ihr Eigentum anfieht. Siehſt Du, 
Bruder, fo unausfprechlich viel Hält ſie auf Dich. 


Mm; Ich 
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Ich konnte mich nicht enthalten, Sie des: 
wegen zu loben. Sie erfchrad darüber , ward 
feuerroth und läugnete es anfaͤnglich. Sie 
war aber zu gewiflenhaft, und geftand ed mir 
nachher freywillig;, bat mich aber aufs drin= 
gendfte, Dirnichtd davon zu fagen. 


Ueber dad Gluͤck unferd Tiebften Friede; 
bergs , das ihm Gott in dem Beyfall feiner 
Pfarrkinder und der Liebe feiner vortreflichen 
Sophie fchenft, freut fich meine ganze Seele 
aufferordentlich, Sch fuchte ihm nur etwas wes 
niges davon in dem innliegenden Brief, den 
ich Dich ihm zuzuftellen bitte, auszudruͤcken. *) 


Du follteft mir, mein theurefter Dorner, 
für das was ich für Dich gethan habe, nicht 
fo viel danken. Es ift ja ganz natürlich, daß 
ein Freund etwas für den andern thut; Des- 
wegen ift er fein Freund. Und Du weift ja, 

daß fic) allemal viel Eigennuß mit einmifcher, 
| weil 
*) Man laͤßt diefen, nebft einigen folgenden Brie 


fen weg , die nichts in der Gefchichte der 
Hauptperfonen aufklären. 


Anmerfung des Herausgebers. 
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weil man ſich bey Erfuͤllung einer Pflicht ſel⸗ 
ber wohl gefaͤllt, und wohl weiß daß man viel 
angenehme Empfindungen zum Lohn hat, wenn 
man eine gute That verrichtet. Ich that alſo 
ſoviel um meinet⸗- als um Deinetwillen. — 
Gott gebe nur, daß es Dir nun kuͤnftig 
immer-wohl gehe! Denn Du verdienſt ed. Da 
erhalt ich eben von Deiner vortreflichen Sabi— 
ne einen Brief an Dich. Ich fiegle nun eilends, 
um die heutige Poft nicht zu verfiumen, und 
Dir keinen Augenblick das Vergnügen vorzuent- 
halten, das Du gewiß aus ihrem Briefe ſchoͤ— 
pfen wirft, Lebe wohl, mein Theurefter! Gib 
mir bald wieder Nachricht von Dir, und fey 
überzeugt, daß ich fo lang ich lebe, feyn werde 
Dein | 
getreuefter und aufrichtigfter Freund 


Friedrich Heinrich Trautmann. 
Theol. Stud. 


Sabina Molterinn an S. Doͤrner. 
(Als Beylage.) 
Goͤttingen den 8 Jul. 1769. 


9 mein Dorner, wie fo wohl ift mir auf 
Ihren legten Brief geworden? Gott fey 


ewig 
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ewig gelobt, der es ſo gefuͤgt hat, daß Ihr 
Schickſal ertraͤglicher geworden iſt, und Sie 
mir das ſelbſt ſagen. Ich kanns Ihnen nicht 
beſchreiben, wie mir war, als ich hoͤrte, Sie 
ſeyen weggereißt, ohne Abſchied von mir zu 
nehmen. Doͤrner, ic) hatte Sie fo himmel— 
hoc) gebethen, das nicht zu thun; Und Sie 
thatens doch. Sch bin Frank geworden , fehr 
franf, Die ganze Welt war mir zum Edel; 
Ich fah überall nichts als Treulofigfeit, mach= 
te dem braven Trautmann und Ihnen ſelbſt 
die bitterften Vorwürfe; Jeden Menfchen fah 
ich als einen Verräther an und faßte Vorfäge, 
vor denen ich) jezt felbft zuruͤck bebe. Es war 
gewiß graufam, daß Sie nicht. Abfchied von 
mir nahmen. Sch möchte auch nod) fo viel da= 
bey gelitten haben, es wäre Kleinigkeit gewes 
fen gegen das , was ich ohne Abfchied litt. 


Doch mein Theurefter „ verzenhen Sie! 
Sch will Ihnen Feine Vorwürfe machen. Gott 
weiß ed, ich willd nicht. ch würde Ihnen 
zu Lieb wohl noch größre Leiden übernehmen, 
Sie denken noch an mich, Sie verfichern mid) 
Ihrer Liebe. DO, wer wollte da nicht Alles 
vergeben und vergeffen ? 

Aber 
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Aber Eins bitt ich Sie. Sie ſchreiben 
mir, und Trautmanns Erzählung gibt mir 
die traurige Beftättigung davon , daß Sie fo 
unruhig feyen , weil ich Shrentwegen fo viel 
leide. Ich habs gethban, mein Lieber ! Aber 
glauben Sie mir ; Jezt bin ich wieder ganz ru— 
big; Ganz gewiß. Fragen Sie nur Ihren 
Trautmann, ob ich nicht recht heiter und ges 
laffen fey ? Sobald ich in Ihrem Briefe die 
Verfichrung las, und Trautmann fie mir auch 
gab, daß Sie mich noch lieben und mir bald wie— 
der Nachricht von fich geben und mir Ihre Hand 
und Liebe nicht verfagen wollen, fobald war 
ich wieder wie neu gebohren; Und jezt bin ich 
gefund und frifih und froh und heiter wie die 
liebe Sonne. Glauben Sie mir das ja! Es 
ift fo gewiß wahr als ich Sie über alleö Liebe, 
Darum bitt ich Sie um alles in der Welt wil: 
len: Seyn Sie wieder ganz ruhig und zufries 
den! Sch bins ja aud), 


Mein Herz und meine Hand foll ewig 
keinem andern angehören ald Ihnen. Auch 
mein Vater wird darein willigen , fobald Sie 
nur ein wenig Auskommen vor fich fehen. Ach, 

man 


558 PEZZEH 


man braucht ja fo wenig, um glücklich zu feyn, 
Und wenn ich meinen Dörner habe , fo wollte 
ich jelbft den Mangel nicht achten. Menn 
ich Ihn habe, mas will ich mehr. Alle Schäs 
ge der Welt würden mir ohne Ihn nichts nuͤ— 
ben. Meine liebe Mutter ift ohnedieß , wie Sie 
ſchon wiffen, ganz auf Ihrer Seite, 


Schreiben Sie mir alfo ja recht bald wie: 
der! Sobald Sie die Fleinfte Ausficht haben, 
komme ich felbft zu Ihnen. Gmpfehlen Sie 
mich taufendinal Ihrem Lieben edelmüthigen 
Friedeberg und feiner vortreflichen Sophie, 
von der Sie mir oft fo viel Gutes fagten! Sie 
muß ein würdiges Srauenzimmer feyn. Aber 
verlieben Sie fich nicht in Sie! Bleiben Sie 
ewig mein, ſo wie ich ewig die Ihrige bleibe! 


Sabina Molterinn. . 


50. 

Dorner an Trautmann. 
Schöningen den 16 Jul. 1769. 
(Kreu Di, Bruder, Deinem Freund ift ges 


holfen! Mehr als ich wünfchen und ver⸗ 
| muthen 
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muthen Fonnte, ift mir widerfahren. Ich hab 
an einem Ort, den ich vor vier jahren noch 
nicht einmal dem Namen nad) kannte, Brod 
und hinlängliche DVerforgung erhalten ; Und 
alles , alles hab ich unferm Friedeberg und 
Dir zu verdanken. Sch fchrieb Dir doc) nete 
lih, dag ich mit ihm und feiner herrlichen 
Sophie nad) N*** fahren werde, weil er da 
AYusfichten für mich habe? Ohne daß ichs wuße 
te, hatte er in der -Gefchwindigfeit. für mic) 
um den Organiftendienft angehalten, und am 
dritten Tage fagte er mir , ich möchte mit ihm 
zu einigen Rathsherren und den Kirchenvors 
ftehern gehen, und um diejen Dienft anhalten. 
Alle empfiengen mic) freundlich , uud hatten 
fchon eine fehr gute Meynung von mir, befons 
derd Dein rechtfchaffner Water, dem ich uns 
endlich viel zu verdanken habe. Er nahm mich 
als einen Freund von Dir auf, weil Du ihm 
vermuthlich fchon verfchiednemal von mir ges 
- fehrieben haben magſt. Auch bat er mich zu 
Gaft, und machte mir die gröfte Hofnung zum 
Dienft, | 

Den folgenden Tag mußt ich mit zwey 
andern in der Nische die Probe fpielen und ers 
hielt 
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hielt allgemeinen Beyfall. ALS ich den Dienft 
ſchon beynahe hatte, zeigte jich eine Schwuͤ— 
tigfeit. Der Kirchenvorfteher Schneider nem 
lich) hat, wie Du weift, eine Zochter die er 
gern an Mann bringen möchte. Er lieg mic) 
zu fic) fommen und that mir den Vorfchlag , 
ich möchte fie heyrathen; Dann würd ich ſeine 
und nech drey Stimmen haben, die mir allein 
noch fehlten. Sch fagte ihm aber gerade her— 
aus , unter diefer Bedingung koͤnn' ich den Dienft 
nicht annehmen, weil ich fchon an ein auswaͤr— 
tiges Frauenzimmer verfprochen ſey. Diefes gab 
der ganzen Sache eine andre Wendung. Gr 
machte. Gabalen über Cabalen , und es war 
an dem , daß ein andrer der feine Tochter heys 
rathen wollte , den Dienft befommen hätte, 
wenn nicht Dein treflicher Vater aufgeftanden 
wäre, frey gefprochen , und mir den Dienft, 
nebft der Stelle die Sophiens Onfel bey der 
Ganzley befleidet hatte, zuwege gebracht hätte, 


Geftern befam ich Nachricht davon, indem 
Sriedebergs Vetter Eberwein mit großen Freut 
den herausfam , und mich mit dem Titel? Herr 
Etadtorganift und Canzleyſekretarius begrüßte. - 

Du 
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Du kannſt Dir vorſtellen, liebſter Traut⸗ 
mann, wie groß meine Freude ſeyn und 
welchen Dank ich gegen Friedeberg und Dich 
und Deinen rechtſchaffnen Vater empfinden muß. 
Worte kannſt Du nicht von mir fodern. Wenn 
Du einſt wieder nach M*** kommſt, will ich 
GE Dich dafür and Herz druͤcken, und mein 
ganzes Leben foll Danf gegen Euch, befte , 
freundfchaftlichfte Seelen! ſeyn. 


Unfers Friebebergs ganz vortrefliche So⸗ 
phie hatte zuerft, wie ich nun erft jezt erfahre, 
den Einfall mit der Organiftenftelle. Die bey⸗ 
den Geelen freuen ſich über mein Glüd fo fehr 
als ich ſelbſt. Sie find Engel in menfchlicher 
Geftalt. 

Eile wie der Wind zu meiner herrlichen 
Sabine, welche Gott für ihre Liebe, fürihre 
Aufopferung, für alled, was Du mir von ihr 


ſchreibſt, belohnen mag! Gib ihr diefes Brief- | 


- ben, nebjt dem an ihre Eltern! Sch habe nun 
eine fDrmliche Anwerbung um fie gewagt, da 
ich Anſehn, Ehre, und ein jährliches Cinkom⸗ 
men von 600 Thalern hiefigen Gelds habe, 
Mich deucht, ich werde nicht abgewiefen wers 

Briefw. ıte Saml, N den, 


— 
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den. Unterſtuͤtz Du, liebſter Trautmann, 
meinen Antrag mit alle Deiner Freundſchaft, 
und hilf mein Gluͤck volllommen machen, daß 
ich meine himmlifche Sabine in etlichen Mo: 
chen an mein Herz fehliegen kann! 
| Gottlob! Nun Fann ic) auch meiner. bes 
ften Mutter helfen ! Schi ihr augenblicklich 
dieſen Brief, der eine Einladung zu mir ents 
Hält. Sie fol Fünftig bey mir wohnen. Möcht 
ich ihr doch die viele Kiebe und den Aufwand 
vergelten koͤnnen, den fie meinetwegen gemacht 
hat! In 3 Wochen foll fie, Hoff ih, wenn 
fie gefund ift , in Göttingen, und in 5 Wo= 
chen bey mir ſeyn. Gott, wenn fie mir mei= 
ne Sabine mitbrächte! — | 

Bruder, Bruder, wie fann ich Gott das 
. alle verdanken was Er an mir gethan hat, der 
ich mich deffen durch meine Ausfchweifungen 
und Verirrungen fo unwerth machte ! Mär er 
nicht barmherziger und gnädiger ald Menfchen, 
o, was wird oft aus und werden! Doch Er 
hat ja auch Engel auf die Welt gefegt, die 
Ihn nachahmen. — 

Hier ein Briefchen von Friedeberg, und 
taufend Grüße von der englifchen Sophie! — 
| Mors 
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Morgen geh ich in die Stadt, um meine Dank⸗ 
fagung zu machen und mein Amt anzutreten, 
Schreib mir bald, und ja nicht ohne Antwort 
von Sabinen und von ihren Eltern! Leb wohl, 


Befter ! 
Dein 
Gluͤcklicher 


©. Dörner, 


N, S. O was hat mir Sabine für einen 
herrlichen Brief gefchrieben ! ! ! 


Dörner an Sabina Molterin, 
(Als Beylage.) | 
Schöningen, den 16 Zul, 1769, 


| ur wenig Worte, meine Theurefte! Aber 
Worte der Wonn und des Jubels! Uns 

fre Leiden find vorbey und endlofe Freude wan⸗ 
delt uns entgegen, Ich hab einen Dienft und 
kann Dich jezt ernähren. Laß Dir das weitere 
von Deinen Eltern fagen! Sch halt in dem eins 
gefcehloßnen Brief um Di) an. Sie werden 
Did) mir doc) nicht abfchlagen? O, ich Fanns 
nicht glauben. — Und Du, meine Einzige ! 
Kannft Du Vater und Mutter verlaffen, und 
mir in ein fremdes Land nachfolgen ? Sa, ges 
Nu2 wiß 
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wiß Du kannſt es. O Geliebtefte, laß und 
Gott und unſerm Friedeberg und ſeinem En— 
gel und dem lieben Trautmann danken! Sie 
ſind die Urheber unſers Gluͤcks. Ohne fie ver= 
giengen wir, Eins ohne das andre. Gott, o 
Gott! Du bift, und bleibt die Liebe! O Sa— 
bine! Ewig wollen wir nur Ihm und und anz 
gehören. — Meine Mutter, die Kedliche , 
ſoll unfre Freuden mit uns theilen! Ich hab ihrs 
gefchrieben. — Komm dod) bald ! O Du Lie: 
be! Mie fo bang ift mirs, auch) mitten in met= 
nem Glück, ohne Dich! Komm doch bald und 
finf an meine Bruft! Ewig, ewig Dein ! 


Dörner, 


51. 

Trautmann an Doͤrner. 

Goͤttingen am asften Jul. 
12769. 

| Wer eine große Freude hat mir nicht Dein 
Brief gemacht, mein theureſter Doͤr— 
ner! Und welch eine eben ſo große Freude wer⸗ 
den Dir die innliegenden Brieſe von Deiner lie— 
ben Sabine und ihren Aeltern machen! Sie 
waren 
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waren über Deinen Antrag etlic) Augenblicke 
ſtutzig, und dann gleidy darauf vor Freuden 
auffer fih. Soviel. Gläd Hätten fie ſich nicht 
vermuthet, Daher find fie auch zu allem wil: 
lig, und wollen ihre Tochter die fie fo fehr lieb 
haben, in drey Wochen von fich laſſen. Sch 
hoffe nicht, Daß Du etwas gegen den Antrag 
haben wirft, nad) Eaffel zu kommen und da 
die Hochzeit zu begehen. Sch kanns den guten 
Leuten nicht übel nehmen, daß fie bey der Freit- 
de ihrer Tochter mit gegenwärtig feyn wollen. 
In 12, höchitend 14 Tagen bift Du ja wieder 
in N***, und fo lange wird mein guter Freund 
Akerfeld, dem ich hiebey — ‚ Deinen 
Dienft gerne verjehen, = 


Welch eine Freude wär ed fir und alle, 
wenn auch Deine vechtfchaffne Mutter bis dortz 
hin zu und kaͤme, und die Reife nah M*** 
mit Dir und Deiner Sabine machen fünnte! 
Der Brief an fie ift fchon vorgeftern auf die 
Poſt gegeben; Wenn fie ihn num morgen bes 
fommt, und fogleic) antwortet , jo Fannft Du 
in 9 Tagen von ihr Antwort haben, Du haft 

ed Doch recht dringend gemacht ? | 
| Nnz Ich 
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Ich mußte Deiner Sabine ſchon verfpres 
chen, ſie nach Caffel zu begleiten, und ich 
hätte es ohnedieß gethan , weil ich bey dieſer 
Gelegenheit das Glüd habe, Dich mein gelieb⸗ 
tefter Dörner, fo unvermuthet wieder zu ſehen. 
O wie will ich mich freuen, wenn ich ſehe, wie 
gluͤcklich Du nun nach Deinen vielen Leiden wirſt! 
Du ſetzeſt Dich, ſoviel mir deucht, zu 
weit herab, wenn Du ſagſt, daß du aller die⸗ 
fer Gluͤckſeeligkeit unwuͤrdig ſeyeſt. Freylich 
verdient der Menſch nichts von Gott; Aber Dei⸗ 
ne Verirrungen Tamen ja von Feiner Boßheit 
des Herzens her, und waren mehr Ungläd. Lies 
ber Gott, wie leicht. ift ed einem Süngling 
auf Univerfitäten , fich zu verirren! Aber eis 
ne folche Reue wie die Deinige , verdient ges 
wig Erbarmung. Gott gebe, daß jeder ber 
auf Univerfitäten , wo die Verführung ihren 
Mohnplag hat, fich vom rechten Weg verirrt, ſo⸗ 
bald und mit einer folchen Neue wieder umkehre! 
Ich fchließe, weil es fünfe ſchlaͤgt und die Poſt aba 
geht, Schreib und vecht bald! Taufend Gluͤck! 

Dein 
treueſter 

Trautmann. 
52 


—RX 571 
52. 

Doͤrner an Trautmann. 
Nn*** den ı Auguſt 1769, 
8 bleibt dabey, Bruder! Den 16 Auguft 
bin ich in Caſſel, drüde Did) an mein 
brüderliches Herz, und führe meine Braut heim. 
Noch glaub ichs kaum, und fcheine mir zu 
träumen, Und doch ifts ſo. O du gütiger, 
gerechter Gott, wie hab ich das verdient ? — 
Mein Leben ift nur ein Zaumel; Sch feh und 
höre nichts. Meine Seele ſchwebt um euch her: 
um, ihr Lieben, und beraufcht ſich im Gedan⸗ 
fen and MWiederfehen und ewigen Befig. Wels: 
chen himmlifchen Brief hat die Theure mir ges 
fchrieben! Aber Fann ein Engel, der fo denft 
und handelt, anders fchreiben ? Und ihre El- 
tern, wie fo gätig , und väterlich! Flugs eile 
bin und bring ihr diefen Brief, und den an ih— 
ve und meine Eltern, und feegne die Theuren ! 
Bruder , ich kann Dir nicht viel fchreiben ! 
Alles geht zu langfam! Mein Herz ift gefchwins 
der ald die Feder, kann die Falten Buchftaben, 
die fo wenig fagen, gar nicht ausſtehn! O wie 
ſchlaͤgt und tobt es! Möcht heraus, und ſich 
Nu 4 jedem 


572 —XRv 
jedem mittheilen! Und doch faßt kein Menſch 
meine Freude, als ihr wenigen die ihr fern ſeyd! 
Friedeberg koͤnnte dieß am beſten faſſen und 
Sophie, denn ſie habens auch gefuͤhlt; Aber 
ſeit 14 Tagen bin ich fern von ihnen. — Ich 
habe mich bey Deinen braven Eltern eingemies 
thet, im zweyten Stod, Alſo weift Du meis 
ne Addreſſe. No 
Mein Amt ift angetreten, und man -Liebt 
mich. Aferfeld will den Dienft verfehen, bis 
ic) wieder fomme, Bruder, ich muß wegge- 
ben und im freyen Feld herumfchweifen ; Da 
ift mird noch am erträglichften. Und doc) ifts 
aud) da noch meinem Herzen viel zu eng. — 
In 14 Tagen Bruder —! DO ich darf nicht 
dran denken! Meine Seele möcht aus dem Leib 
fliegen! | 
Das heißt einmal ein Braͤutigamsbrief, 
regellod und wirrwarr, wie's in meinem Herz 
zen zugeht! Laß Dir ihn wohl fchmeden! — . 
Möcht Dird auch einmal fo feyn , Du guter 
Junge! — 
Noch etliche Zeilen, wenn mir meine bra⸗ 
ve Mutter ſchreibt! Adio! 
S. Doͤrner. 
53% 
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53+ 
Dorner an Trautmann. 

NnF*** den 5 Auguſt 1769, 
Ca ier wieder einen Brief an Sie und an die 
H Eltern! Am 1zten will meine Mutter 
in Göttingen feyn. Warum nicht am ızten ? 
Nun kann id) erſt am ıgten in Caſſel ſeyn; 
Denn fie muß doc) ein paar Tage bez, Euch auss 
ruhn. Aber länger, wahrlich! nicht. Sind, 
doc) fchon wieder zwey Tage verlohren ! O 
Bruder, erft in 13 Tagen — ! 


Sch möchte die Sonn’ herabziehn , wenn 
fie noch fo hoch am Himmel hängt , und träg 
geht wie eine Schnede. Hinab am Mald! 
Und dann wieder herauf auf der andern Seite, 
wenn ich aufwach um Mitternacht und Achze 
nad) dem Tag des Wiederfehns! Ach Bruder, 
daß die Zeit fich doc) fo fehr nach uns richtet, 
und und dann doc) nicht folgen will I — 


In 13 Tagen alfo! — Möcht ich dieſe 

Zeit über fchlafen, und nicht wiſſen, wie viel 

Stunden zwifchenher fo träg dahin kriechen! — 
Aber ſchlafen! — Kann man das ? 

Rn 5. Am 
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Am raten reif’ ich ab. Binnen diefer Zeit 
noch etlic) Zeilen an Euch! *) Lebt wohl ! 


S. Doͤrner. 


54. 
Doͤrner an Friedeberg. 
cr *** den ı Sept. 1769 


Jr zwey Tagen, liebfte Seele, bin ic) mit 
meiner Sabine, ad) mit meinem Weib! 
hier angefommen, Erwarte Feine vollftändige 
Befchreibung der Wonne des Wiederfehns, der 
ewigen Vereinigung , des Hinfinfens an die 
Bruſt meiner Mutter und unfers edeln Traufs 
manng , und meined ganzen jegigen himmel 
reinen Gluͤcks! Wer Empfindungen ganz und 
bis aufs Kleine fehildern will, hat fie wahrlid) 
felbft nicht. Sch hoffe, Dich) und Deine herrs 
liche Sophie in acht Tagen zu fehen, Dann 
mein Kiebfter, magſt Du felbft mit mir aus 
dem Becher meines Gluͤcks trinfen, und einen 
Theil der Ceeligfeit koſten, die ich) nach Gott 
Dir allein und unferm Trautmann zu verdans 

ten 


*) Man laßt auch diefen Brief wes. 
Der Herausgeber, 
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fen habe. Genug : Ich umd meine Sabine 
fehn diefe Welt ald einen Himmel an , und 
jeder Augenblick darinnen ift eine Quelle neuer 
ungetrübter Seeligfeit. 

Sie war mit ihren Eltern, meiner theus 
ven Mutter, und unferm lieben Trautmann 
etlich Stunden vor mirangefommen. Anfangs 
fonnten wir alle nichts als weinen, uns anfehn, 
und einander and Herz drüden. Sabine woll: 
te gar feinen Augenblid von meiner Seite, und 
doc) wollten alle um mich herum und mir am 
nächften feyn. Sch folltetaufend Dinge erzähs 
len, fieng an, und ward mitten in der Erzähs 
lung bald durchs Eine bald durch Andre wies 
der unterbrochen. Bon Dir und dem Glüd, 
das Dir mit Deiner herrlichen Sophie ward , 
fonnt ich , befonders unferm Qraufmann , 
gar nicht genug erzählen. Meine Mutter konn⸗ 
te vor Dank gegen Gott, und Freudenthränen, 
die ihr ſtets im Auge ftanden , gar nicht fpres 
hen. Gie fette fi) zu mir her, hatte mei- 
ne Hand unaufhorlich in der Ihrigen, druͤck⸗ 
te fie von Zeit zu Zeit mit aller muͤtterli— 
chen Heftigkeit, und fagte: Mein Sohn! 
Mein Siegmund ! mit einem Ton, ber 

| mir 
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mir durch die Seele drang. Sie fah mich an, 
wie einen der vom Tod errettet ift; Denn fie 
‚hatte durch Die Unvorfichtigkeit eines Landes 
mannd meine ganze traurige Gefchichte erfah⸗ 
ven. Wenn ich ihr auch Hundert Fahre täglich 
nicht3 ald Gutes und Gefälligfeiten erweifen 
koͤnnte, fo wär ic) doch nicht im Stand, ihr 
al ihre mürterliche Zärtlichkeit und Liebe zu 
vergelten, und den Jammer ganz zu verfüßen, 
den die Treue meinetiwegen ausgeftanden hat. 
Inzwiſchen fey Gott mein Zeuge, daß ich thun 
werde was ich) Fann ! | 

Mein braver Schwiegervater hatte Luſt, 
ſeiner Frau und Tochter die Merkwuͤrdigkeiten 
von Caſſel zu zeigen; Aber meine Sabine hatte 
keine Luſt, ſie zu ſehen. Hab ich doch meinen 
Doͤrner, ſagte ſie; Was geht mich nun die 
ganze Welt an? Ich mag nichts ſehn! — 
Meine Mutter wollte auch lieber bey uns blei— 
ben. Trautmann waͤr auch gerne da geblies 
ben; Aber aus Gefälligfeit gegen meine Schwies 
gereltern, und weil er in Caſſel Befcheid wuß- 
te, mußte er ſchon mitgehn. 

Sch ſaß alſo mit meiner Sabine und mei⸗ 
ner Mutter allein da , und hatte num erft Zeit, 


mich 
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mic) von meinem Taumel zu erholen und das 
Glüd der reinften Zärtlichfeit und der heiligften 
Küffe in Sabinens Arm einzuerndten. Sie 
hängt ſchon fo feft an meiner Mutter, als ob fie 
fie von Jugend auf gefannt hätte, und fagt , 
- fie und ich koͤnnten fie allein die Trennung 
verfchmerzen lehren, die fie fonft Faum überles 
ben. würde, die Trennung nemlich von ihren 
Eltern, und befonders von ihrer braven Mutter, 

Meine Mutter liebt Sabinen wie ihr eig: 
ned Kind, und feegnet meine Wahlmit Freuden: 
thränen, welche fie zum Himmel ſchickt. O 
. Bruder, kann mirs fehlen, da die beften froͤmm— 
fien Seelen mic) feegnen und für mid) zu Gott 
flehn ? 

Der zweyte Tag war der Trauungstag , 
der Durch den, durch den Mund des Priefters 
ausgeiprochnen Seegen, nun auch in den Augen 
der Welt die zur Meinigen machte, die ſchon 
ſeit dem erſten Blick, ja ſeit der Ewigkeit da 
Gott uns einander beſtimmt hat, mein war. 
Wir behielten den Prediger , einen rechtichaffe 
‚nen Mann, der wie ein Züngling mit an unſ— 


ser Freude Antheil nahm, zu Gaſt. Wir wa⸗ 
| ven 
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ven alle ftillheiter, und aus unfern Augen ſprach 
die Thräne des Danks und der erfüllten Hofe 
nung, die beredter ift als jede laute Freude der 
Welt. Zur Linken ſaß mir meine Mutter, 
und zur Nechten meine Braut; Dann einander 
gegen über der Prediger und meine Schwiegers 
mutter , und weiter unten mein Schwiegerva— 
ter und Trautmann , der die Augen gar nicht 
von mir und meiner Braut abwendete und fie 
immer voll Waffer ftehen hatte. Er verdiente 
diefe Thränen, die ihm gewiß ein befrer Lohn 
waren, ald wenn ich ihm Tage lang mit Wor⸗ 
ten gedankt hatte, Nie, lieber Bruder, hab 
ichs fo gefühlt, wie fehr die Tugend ihre Freuns 
defelbft belohnt , ald wenn ich in Deinen und in 
Trautmanns Augen. Thränen fah! 

Den andern Tag blieben wir noch beyſam⸗ 
men, und fuhren am Nachmittag nach dem 
Weiſſenſtein und ftiegen auf den Winterfaften, 
Trautmann fagte mir zu meiner Beruhigung, 
meine Profefforen in Göttingen dächten noch 
gut von mir, umd hätten mich bedaurt. 

Am dritten Tage fuhren meine Schwiegers 
eltern und Trautmann wieder nach Göftingen 
zurüd; Und eine halbe Stunde drauf fuhr ich 

mie 
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mit meiner Mutter und meiner, himmlifchen 
Sabine mir Ertrapoft auch weg. Ihre Coffers 
fommen erft auf dem Poftwagen nach. Meine 
Sabine war bey dem Abfchied ftärfer ald ich 
erwartet hätte, Ihre Mutter. hätte ſich kaum 
tröften Fonnen , wenn der Vater nicht verfpro: 
chen hätte , uns übers Jahr zu befuchen, 
Trautmann war fo bewegt, daß er vor Schluch⸗ 
zen gar nicht reden Fonnte, und von meinem 
Schwiegervater mit Gewalt von mir weggeriffen 
wurde. Sch hab ihn unauöfprechlich Lieb. 
Er ift noch eine von den wenigen unverborbnen 
Seelen, die fi) von dem Strudel unfrer Zei— 
ten nicht mit fortreiffen laffen , fondern fchlecht 
und recht vor dem Angefichte Gottes einherwans 
delt. So feif, caͤrimonids, und ehrenfeft fein’ 
Aeufferliches ift, fo rein, unverfälfcht,und ungefün- 
ftelt ift fein Snnerliches. Seine Gewiflenhaftigfeit 
allein macht ihn umftändlic), weitläuftig und 
wortreich. ch werde feine Freundfchaft ſtets für 
einen Seegen Gottes halten, da ich ihr fo unends 
lich viel zu verdanken habe, und fehnemich nach 
der Zeit, da er wieder nach I*** zuruͤckkommt, 
da ic) Euch, Ihr Edeln, beyde oft beyfammen 
werde genießen koͤnnen. 

J Unſ⸗ 
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Unfre Reife von Caſſel bis hieher war , 
wie natürlic), aufferordentlic) vergnügt. Mas 
ich oft im Wagen fühlte, . kann ich. Dir nicht 
fagen , wenn ic) fo den beyden treflichen Pers 
fonen gegen über faß, deren Einer icdy mein Das 
feyn, meine Bildung , und bisherige Erhaltung, 
und der andern alle Wonne zu verdanken habe, 
die von nun an mich im Arm der Tugend und 
der Liebe erwartet. 

Sch koͤnnte Dir noch taufend Dinge (as 
gen, mein Geliebtefter, wenn ich nicht gejons 
nen wäre, Did) und Dein herrliches Weib 
fünftige Woche auf ein paar Tage mit meiner 
Sabine zu befuchen, Sie läßt mir feine Rue 
be, bis fie Dich und Deine Sophie gefehen , 
und Dir felbft für alle das unausfprechliche 
Gluͤck gedankt hat, das Du, edler Freund, uns 
verfchafft haft. Sch kann Dir nicht fagen, wie 
ſehr fie fchon Deine Sophie liebt, Wie viel 
unzertrennlicher und feiter wird fie an ihr hans 
‚gen, wenn fie nun fie felbft, und ihr ganzes 
Engelgleiches Wefen kennt! Leb wohl, Kiebfter, 
und empfiehl mich ihr aufs zärtlichite ! Ewig 

Dein | 

dankbarſter, durch Dich, glücklichfter Freund 

©, Dorner. 
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55. 
Doͤrner an Trautmann. 
Nn*** den aten Sept.1769. 

ch weiß, liebſter Trautmann, daß ich Dir ſchon 
eher haͤtte ſchreiben ſollen, denn ich bin ſchon uͤber 
achtZage wieder hier; Aber Du verzeyhſt mir, wenn Du 
die vielen Zerſtreuungen bedenkſt, die eine Reiſe und 
die Einrichtung einer neuen Haushaltung immer mit 
ſich fuͤhren. Ueberdieß bin ich indeſſen auch ſchon mit 

meinem lieben Weib in Schoͤningen geweſen. 

Ich bin noch ſo gluͤcklich und vergnuͤgt, wie Du 
mich in Caſſel verlaſſen haſt, oder vielmehr noch ver⸗ 
gnuͤgter. Der Sturm der Freude, der in meiner See» 
le tobte, hat ſich nun in ſanftes Saͤuſeln umgewan⸗ 
delt, das wie das Saͤuſeln der Natur, deſto angeneh⸗ 
mer und anhaltender iſt. Mein Herz iſt ruhig, wie 
die file See, in der ſich die Sonne fptegelt. Ein 
TDag meines Lebens fieht, dem Auffern Anfchein nach,. 
dem andern gleich; Und doch hat jeder feine eignen 
und abwechfelnden Freuden, die nur mir und mei« 
ner herrlichen Eabine in die Augen fallen. Sie, 
und ihre Liebe weiß mir alles wichtig und anzuͤglich 
zu machen, was mir fonft geringfügig ſchien, und ich 
fehe immer mehr ein, daß ein filler und ruhiger Ge= 
nuß des Lebens taufendmal beffer ift, ald wenn mar 
in ſteter uͤberſpannter Leidenfchaft durch die Melt 
rennt, und ihre Freuden nur im Vorbeygehn abpflückt, 
ohne Eine davon recht zu geniehen. 

Mir gehts nicht, wie den meiften Liebenden, 
daß im Ehfiand ihre Liebe abnimmt. Die meinige 
nimmt mit jedem Tage zu, denn ich lern an meinenz 
Weibe täglich mehr Seelenvollfommenbeiten kennen. 
Dadurch verwandelt unfre Liebe fich in warme herzs 
liche Freundfchaft, und wird ewig feft und unzertrenn⸗ 
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lich. Wohl dem, der nach dem Wunſch ſeines Hera 
zens fich ein Weib wählen darf, das der Seele nach 
ein Engel iſt! Denn die Schönheit der Seele kann 
zunehmen und uns täglich. neue Freuden fchaffen ; 
‚ Aber Aufferliche Schönheit nimmt, früh oder fpät, 
ab, und was hat man dann im Alter, das“ feine 
taufchende Freuden mehr mitgeriießen kann, wenn 
man an der Gefaͤhrtinn feines Lebens nicht zugleich 
auch eine Freundinn bat? u | 
Meute Sabine entwickelt ihre Vollkommenheiten 
immer mehr, Taͤglich ſeh ich einen neuen Glanz 
hervor brechen. So bertlich fie mir ſchon in Goͤt— 
tingen vorkam, ſo war doch, was ich damals an 
ihr ſah, nur Daͤmnerung; Jezt ſteht fie vor mir da wie 
dieSonne, die in vollemGlanz hervorgeht und mit jedem 
Schrittan Klarheit zunimmt. Man muß eine Perfon 
im Kabinet, dad heißt, im jeder Lage ſehen, wenn man 
fie ganz kennen, ganz richtig Beurtheilen, und gang 
ſchaͤtzen lernen will wie fies verdient. In der Welt 
und in Gefellfchaften find fich faſt alle Mädchen , der 
Hauptfache nach, aleichs Man kann ihr Gutes und 
ihre Boͤſes mie genug kennen lernen. 

In Schöningen hatte wir drey ganz herrliche 
Tage, und mir meine Amtsgefchäfte konnten mich 
Aus dent Arm der zwo lieben Seelen wegreiſſen. 
Friedeberg und Sophie find fich Alles, fo mie wir 
beyde ung Alles find. Du haͤtteſt's ſehen ſollen, lieb⸗ 
ſter Trautmann, wie die beyden weiblichen Seelen 
aneinander hiengen! In zwo Stunden waren fie Ein 
Leib und Eine Seele. Man fab fie unaufborlich 
beyeinander , fo daß ich bald eiferfüchtig geworden 

waͤre, wärs nicht Sophie gewefen, der mein Weib 
anhieng. Es gibt gewiß ein unfichtbares Band , 

das zwo Seelen beym erften Anblick aneinander feffelt ; 
Und diefes Band it Gleichheit der Gefinnung, oder = 

j gend, 
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gend, Mir deucht, ich habe Dir neulich gefchrieber , 
Sophie fen noch vollkommner als Sabine; Sch nehm 
jest mein Wort wieder zurück, feit ich die beye 
den Lieben beyeinander fab umd fie vergleichen fonnte, 
Sch finde bey Feiner einen Vorzug vor der andern, 
Auch fogar in ihren Gefichtszügen find ich viele Aehn— 
lichkeit. Wir verfprachen einander, ung weniafteng 
alle ſechs Wochen wechfelsmeife, zu befuchen, Auch 
hab ich Sophiens Vater, einen gar braven Mann, 
und Oberjtädtern, den edeln feurigen Juͤngling fen- 
nen gelernt, Friedebergs Schweſter war einmal mit 
ihrem Mann da, aber nur auf ein paar Stunden, Sie 
machte fogleich das Kleeblatt der beyden Weibleing 
vollkommen, Ihr fanftes Welen, und überhaupt 
ihre große Achnlichkeit mit unferm Friedeberg, nahm 
mich ganz für fie ein. Ahr Mann fcheint mir ets 
was falt und zurückhaltend; Vielleicht aber kommts 
nur don feiner Sränflichkeit her. Er iſt übrigens 
ſehr brav umd ihrer werth. Friedeberg will Dir in 
acht Tagen fchreiben, 
Meine bee Mutter grüßt Dich herzlich, Die 
gute Frau lebt bey unferm Glück wieder neu auf, 
Man erweißt mir bier in Jr * * * viele Sreunds 
ſchaft, und ich könnte leicht in vielen Familien Zus 
tritt bekommen, went ich wollte} Aber ich gehe mit 
wenig Menfcher um, auffer mit Deinen rechtichaff: 
nen Eltern und mit Deiner braven Schweſter, die 
bier Sabinens einzige Freundinn it, Ich vermeide 
10 viel als möglich alle weitläuftige Befellichaften , 
wo raufchende Ergögungen der Hauptzweck find, weil 
ich in mir ſelbſt, und in meinem Haufe in dem Arm 
meines lieben tugendhaften Weibes Stof zu taufend» 
fachen Veranuͤgungen finde. Ein Menſchenfeind werd . 
ich num gewiß nicht mehr werden, da ich folche En- 
gel unter Menfchen angetroffen babe, Uber ich kann 
Oo 2 das 
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das laute - Vergnügen auch deswegen nicht Aut lei⸗ 
den, weil ich gar zu leicht wieder an meine chemali« 
ge Verirrungen erinnert werde, 

Möcht ich doch ewig einen Vorhang über jene 
Lage ziehen koͤnnen, die fich im vorigen Jahr ans 
fiengen, und — Gottlob! — in diefem Jahr en⸗ 
digten ! Aber ich muß wohl zumeiner Demüthigung 
daran denfen, um mic, meines Glücks nicht zu 
überheben, oder gar zu glauben, ich hab eg verdient? 
Genug daß ich gelernt babe, daß es fein wahres Gluͤck 
ohne Seelenrube gibt, und dag man bey einem Leben, 
da man mehr nach feinen Lüften lebt als nach dem 
Beyfall Gottes ringt, feine wahre Eeelenrube haben 
Tann. Zugend kann nur durch Zugend befeftigt 
werden. Wenn man Einmal vonihr abweicht, und- 
fich nicht an fie feft Hält, dann wird man von ihr 
weggefchleudert wie der Spreu vom Nordwind, und 
nur Unglück oder ein Freund, welchen Gott ung zu⸗ 
fchickt, kann ung wieder auf die rechte Bahn zuriick 
bringen. Aber wohl dem, welcher nie von ihr zuruͤck 
weicht! Denn die Wunde die dag Lafter fchlägt, Far 
Doch immer eine Narbe zurück, 

Eben als ich meinen Brief fchließen wollte, kam 
mein Sabinchen aufs Zimmer, und fragte, ob ſie wohl 
den Brief leſen dürfe? Sie las, und als fie aufdieStels 
le fam wo Sie gelobt wird, ward fiefeuerroth, und 
gab mir den Brief wieder zurück, ohne weiter zu le⸗ 
fen. Die liebe unfhuld! — Gie läßt Dich herz⸗ 
Yich grüßen, und will bald felber an Dich fchreiben. 
Leb wohl, TDheureſter! Sch bin ewig 


Ende der erften Sammlung. 
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